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Chriſt. Ehr. Eſchenbachs, 
Prof. der Med. und Stadt⸗Phyſ. in Roſtok 


Grundlage a. 
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Zwote, vermehrte, Auflage. 


Roſtok und Leipzig, 
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Vorbericht. 


, Wofern man aus dem baldigen 
Abgang eines Buchs für deſ⸗ 
ſen innern Wehrt einen vor⸗ 
teilhaften ſchlus machen darf; 
fo ſtelle ich mir mit recht vor, daß das ge⸗ 
genwertige werkgen nicht uͤbel geraten ſei. 
Wie es vor Zweien jaren zum erſten mahl 
an das Licht trat, war es eigentlich meiner 
Vaterſtadt gewidmet, in welcher mir die 
Unterweiſung der Hebammen anvertrauet 
iſt. Und weil ich glaubte, fuͤr einen Ge⸗ 
lehrten in den hieſigen gegenden, albereit 
gnug geſchrieben zu haben; ſo blieb auf 
A2 dem 
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dem Titelblat mein Name weg. Jezzo 
mag es vollig bekant werden, weſſen ars 
beit es ſei. Im Vortrag finde ich wenig 
zu aͤndern. Doch ſind hin und wieder, 
ſonderlich in den Anmerkungen, einige ſtel⸗ 
len genauer beſtimt, andere weiter ausge⸗ 
fuͤhrt; und nunmehro, vermuhtlich, alles 
einer volſtaͤndigen Grundlage gemaͤs. Von 
den Teutſchen Benennungen der Teile des 
Koͤrpers, deren ich mich bediene, beſorge 
ich keinen vorwurf der Undeutlichkeit. Da 
ich den Unterricht in Teutſcher ſprache auf⸗ 
ſezte, wurden fie mir unentbehrlich; und 
ſie ſind eben dieſelben, die in meiner Ana⸗ 
tomie angetroffen werden. Uebrigens 
enthält die lezte Anmerkung des aten 5. 
welche in der erſten Auflage ſtat der Vor⸗ 
rede war, alles, was ſonſt vom Gebrauch 
dieſer wenigen bogen bie annoch beizufuͤ⸗ 
gen waͤre. 
Roſtok, im Februar 
17 6 7. E. 


ebamme heißet diejenige Frauens⸗ 
M perſohn, die Gebaͤrenden Frauen die 
nötige huͤlfe leiſtet. 


a) Man gibt ihnen auch noch andere Namen. 
An einigen Orten nennet man ſie Wehmuͤt⸗ 
ter, Weiſe frauen, u. d. g. Und es wer⸗ 
den perſonen Weiblichen geſchlechts dazu ge⸗ 
nommen, weil Gebaͤrende ſich am liebſten von 
ihnen helfen laſſen. 

b) Die Hebammen⸗kunſt iſt, der Ausübung 
nach, unſtreitig eine der aͤlteſten, weil die 
von Hebammen zu leiſtende huͤlfe bald anfangs 
in der welt noͤtig geworden. 

t) Sie iſt ein Teil der Chirurgie. Sie hat 
alſo, eben wie dieſe uͤberhaupt, mit verord— 
nung Innerlicher medicamenten nichts zu 
tuhn, als welche der Medicus beſtimmet, 
wenn dergleichen nötig wird (*). 

A 3 d) Eine 
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CH) Verlangt jemand die Gründe hievon zu willen 
und zu prüfen, der findet fie in meiner Chirurgie, 

gleich im anfange. 
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2 >) Eine Hebamme braucht zu der hülfe, die fie 


leiſtet, nichts anders, als ihre Saͤnde. Sind, 
die gebuhrt des kindes zu befoͤrdern, Inſtru⸗ 
menten nohtwendig, ſo bleiben ſolche gebuhr⸗ 


23 — 1 die immer die ſchwehrſten von allen, den 
Boebammen⸗meiſtern überlaffen, d. i. denen 


Chirurgis, die dieſen teil der Chirurgie beſon⸗ 
ders ausuͤben: denjenigen Nohtfal ausge- 
nommen, wenn ſolche Leute uͤberal nicht zu 
haben find; ſodan nemlich ift der Hebamme 
alles erlaubt, was die Erreichung ihres End⸗ 


zweks nur immer erfordert. ' * 


§. 2. 


Die Hebammen. kunſt gehoͤrig zu benen, 


iſt teils ein vorgaͤngiger muͤndlicher Unter⸗ 
richt noͤtig, von Leuten, die dieſelbe albereit 
kennen; teils die nachmalige Uebung, und 
dieſe anfaͤnglich unter der Auffiche einer ſchohn 
erfahrnen hebamme; endlich, das Leſen guter, 
hieher gehörenden , Bücher. 


5 g) 2 Die Zebammen⸗ kunſt begreift alles dasje⸗ 


nige unter ſich, was einer Hebamme zu wiſ⸗ 


ſen noͤtig iſt. Dieſer ſtuͤkke ſind verſchiedene. 


Und die erfarung lehret, daß durch unwiſſen⸗ 
heit und ungeſchikten beiftand, manches Kind, 
und noch wohl dazu die Gebärende, die Ge⸗ 


ſundheit oder gar das Leben einbuͤſſen. Hier⸗ 


aus folget, daß dieſe Kunſt ſehr wichtig fei, 


und alſo keinesweges eine fo gar leichte ſache, 


die jede ane a sehn der es nur nr 
ohne 


reiner Hebamme. 7 


ohne alle Vorbereitung unternehmen konne. 


Sie hat aber auch nichts, daß durch gehoͤri⸗ 


gen ßleis nicht ſolte zu erlernen ſtehen. Und 


“> ſie hat ſo gar vor den uͤbrigen beſondern teilen 
der Chirurgie dis voraus, daß ſie, einige we⸗ 


nige und ſehr ſeltene Faͤlle ungerechnet, ih⸗ 
ren vornehmſten Endzwek, nemlich die Ge⸗ 
buhrt des Kindes, allemahl erreichen kan. 


Die Unterweiſung in dieſer kunſt zu erleich— 


tern, haben einige Gelehrte die anlegung or- 
dentlicher Hebammen⸗ſchulen vorgeſchlagen. 


Uud in den Teutſchen, auch andern, Provin⸗ 
gen finden ſich Land⸗pPhiſici und Stadt⸗Phi⸗ 


ſici, deren Amt, nebſt dem uͤbrigen, iſt, uͤber 


5 die Hebammen die Aufſicht zu haben, und 


ſonderlich die neu zu beſtellenden zu unter⸗ 
weiſen. Rust 


b) Die bloße Theoretiſche erkentnis macht noch 
keine hebamme. Es mus die Uebung dazu 
N kommen. Aber auch die bloße Uebung ohne 


0 


Theorie iſt unzureichend. Der Ordnung nach, 
mus dieſe vorangehen, und jene folgen. Dies 
jenigen, die ſich der Hebammen⸗kunſt wid⸗ 
men, und dieſelbe, zuweilen aus Noht, durch 
bloße Uebung lernen, oder, wie man gewoͤhn⸗ 
lich ſpricht, aus der Erfarung allein kennen, 
wiſſen ſich in vorkommenden ungewohnten 
Fällen nicht zu raten, und ſezzen durch dieſe 
unwiſſenheit die gebaͤrende und das kind in 


unausbleibliche gefahr. 5 


In denen Büchern, die die hebammen⸗kunſt 
vortragen, ſind die beigefuͤgten Kupfer nicht 
allezeit voͤllig genau. Zu den beſten buͤchern 
gehören, unter den ſchohn etwas älteren, De⸗ 


venters Hebammen⸗ licht; unter den neues 


A 4 ren, 
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ren, Boͤßels Grundlegung zur hebammen⸗ 0 
kunſt. Die Leſung derſelben, ſonderlich der 0 
neuern, deren von zeit zu zeit mehrere aus 
licht treten, mus eine hebamme ſodan noch 
immer fortſezzen, wenn ſie ſchohn in ihrem 
Beruf ſteht. Die in einigen haͤuffig gnug mit 
vorkommenden Gelehrten ſtreitigkeiten, und 
fragen, z. e. von dem Uhrſprung und Fort⸗ 
gang der hebammen⸗kunſt, unter dieſen und 
jenen Voͤlkern insbeſondere; wie es mit der 
Zeugung zugehe; von der Uhrſache der Ges 
buhrt; warum die gebuhrt gerade am ende 
des Neunten Monahts der ſchwangerſchaft 
erfolge, u. d. g. m. gehen ſie nichts an. Sie 
lernt aus den Büchern bloß dasjenige, was 

ihr in ihrer Kunſt wuͤrklich zu ſtatten koͤmt. 
d) Eben dieſe, im genauern Verſtande, Ge⸗ 
lehrten materien, welche die Verfaßer der 
zu Vorleſungen beſtimten Buͤcher , ihrem 
uͤbrigen vortrag beimiſchen; welche aber auch 
die Hebammen nicht verſtehen, noch nuzzen 
koͤnnen: und eine nicht ſelten darin vorkom⸗ | 
mende, überflüßige, Weitlaͤuftigkeit in einigen | 
beſondern punkten, machen diefelben unbrauch⸗ | 
| 


bahr zum Unterricht für Hebammen, mit des 

nen man etwas anders verfaren mus, als 

mit Lehrlingen, die dereinſt Gelehrte vorſtel⸗ 

len ſollen. Und dis iſt die Gelegenheit zu den 

gegenwaͤrtigen blaͤttern geworden, die nichts, 

als was eine Hebamme nohtwendig wiſſen 

mus, vortragen, ſonſt aber den Endzwek ö 

eben nicht haben, die bereits vorhandene men⸗ j 

ge der Hebammensbücher annoch zu vergroͤs⸗ 

fern. Dieſe Blätter nach ihrer Abſicht 

zu gebrauchen, iſt dis der Entwurf. Einer 
zukünfti⸗ 
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zukunftigen Hebamme werden zuerſt die hier 
vorgetragenen Saͤzze nach einander erklaͤhrt, 
damit ſie den verſtand derſelben deutlich ein⸗ 
ſehe. Hierauf geht man mit ihr eines der 
weitlaͤuftigern Hebammenzbücher durch; und 
bei vorkommenden ſtellen, wo eine andere 
Vorſchrift, wie hier, gefunden wird, zeigt 
man ihr den Grund, warum entweder die hier 
gegebenen Lehren die beſten ſind, oder jenes 
Buch recht habe. Endlich laͤßet man ſie eini⸗ 
ge Bemerkungen von ſchweren Gebuhrten, die 
ebenfals haͤuffig gnug gedrukt vorhanden, her⸗ 
leſen, und ihre eigene Anmerkung uͤber den 
erzehlten Vorfal machen. Hat ſie nun aus 
dem bis dahin genoßenen Unterricht ſo viel ge⸗ 
lernet, daß ſie angeben kan, ob und warum es 
bei der erzehlten Gebuhrt recht oder unrecht 
gemacht worden: ſo hindert ſie nichts mehr an 
dem Praktiſchen Anfang ihrer Kunſt; auch 
wird ſie kuͤnftig alle, zu ihrer wiſſenſchaft ge⸗ 
hoͤrigen, Buͤcher mit vorteil leſen. 


§. 3. 


Eine Hebamme mus die Beſchaffenheit 
derjenigen Teile einer Gebaͤrenden Frau, und 
deren Nuzzen überhaupt, kennen, durch wel« 
che das Kind bei der gebuhrt durchgeht. 


a) Die Hebamme uͤbet einen teil der Chirurgie 
aus (1, c). Die Chirurgie iſt wiederum ein 
teil der Medicin. Und ſo wenig der Medicus, 
als der Chirurgus, kommen ohne Anatomi⸗ 
ſche und Phyſiologiſche Erkentnis des menſch⸗ 

5 A 5 lichen 
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lichen Körpers in ihrer Kunſt fort Es mus 
alſo auch die Hebamme, in ihrer maaße, die 


Anatomie und Phyſiologie lernen. Doch 
wird von ihr keine ſubtile Anatomiſche und 


Phyſtologiſche Wiſſenſchaft aller weiblichen 
Gebuhrts⸗teile verlangt. Es iſt genug, wenn 


ſie die Lage und Figur, auch wohl die Eintei⸗ 


lung, der Mutter, ſonderlich des Mutter⸗ 


Wundes, imgleichen des Bekkens und der 


Scheide weis, nebſt denen Veraͤnderungen, 
die dieſe teile bei der Schwangerſchaft und der 


Gebuhrt annehmen koͤnnen. Indeſſen moͤch⸗ 

ten auch die aͤußeren teile nicht ganz auszu⸗ 
ſchließen ſeyn, obzwahr die hebammen dieſel⸗ 
ben ohne alle fremde unterweiſung kennen, 
weil ſie ſelbſt zum weiblichen geſchlecht gehoͤ⸗ 


ren, und gemeiniglich ſolche Perſonen ſich der 


hebammen⸗kunſt widmen, die ſelber ſchohn ge⸗ 


boren haben. Bei den Teilen des Kindli⸗ 


chen koͤrpers iſt gleichfals nur wenig fuͤr ſie 


anzumerken. Die taͤgliche Erfarung lehret 
jede das allermehrſte, hieher gehörende, uns 
vermerkt. 


b) Das Bekken hat zween Teile: 1) den obern 


und dabei weitſten, oder das Gbere bekken, 


in welchem die beiden Seiten aus den oberen 


breiten teilen des linken und des rechten Darm⸗ 
knochens beſtehen; und zwiſchen ihnen, hin⸗ 
ten, der Obere teil des Kreuz⸗knochens; vorn 


aber die beiden Schahm⸗knochen liegen, wel⸗ 


che von einigen Hebammen das Eisbein ge⸗ 
nant werden. 2) Den Untern, oder das 
Untere bekken, welcher teil vorzuͤglich den 
Namen des Bekkens fuͤret; und darin, nebſt 


dem groͤſten teil des Kreuz⸗knochens, ee 
* ie 


— — — 


(#) coceygis os. 
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die unterſte Spizze hiervon, welche den Sin⸗ 


ter⸗knochen (5) ausmacht, in betrachtung 


koͤmt. Beide teile des bekkens machen da, 
wo ſie zuſammenkommen, eine Oefnung, wel⸗ 
che die Obere Gefnung des Bekkens, oder 


der Eingang (nemlich nach dem Untern teil, 


oder eigentlichem Bekken hinein) heiſſen kan; 
und hier iſt das ganze Bekken am engſten. 
Die Breite dieſes Eingangs (von einer ſeite 
zur andern gerechnet) hat eine mehrere Laͤuge, 
als die Tieffe (nemlich von vorn nach dem 
ruͤkken hin); und gerade gegen ihm uͤber, iſt 
die Untere, mit den äußern Gebuhrts⸗teilen, 


folglich mit fleiſchigten teilen, geſchloßene 
Gefnung, oder das Ende des bekkens. 


Wenn in den Hebammen⸗buͤchern vom Bek⸗ 


ken ſchwangerer perfonen die rede iſt; fo 


verſteht man dadurch immer den Gbern oder 
breiten teil deſſelben, oder das Gbere bekken. 


Hingegen bei Gebuhrts-umſtaͤnden, mithin 


bei gebaͤrenden, nimt man dis wort vielmehr 
fuͤr den Untern teil und deſſen Eingang, oder 
für. das Untere bekken. Weil nun auch im 
gegenwertigen Unterricht die gelegenheit, des 
Belkens zu erwehnen, am hauffigften in den, 
von der Gebuhrt handelnden, ftellen vorkoͤmt: 
ſo wird hier mit dieſem wort, wenn es al⸗ 
lein ſteht, jedesmahl der Untere teil des 
Bekkens und deſſen Eingang, folglich das 


Untere bekken gemeint; an denen wenigen 


ſtellen hingegen, wo der obere teil, oder 
das Gbere bekken, verſtanden werden ſol, 
iſt dis voͤllig ausgedrukt. N N 
; 8. 4. 
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Fuͤr eine hebamme ſchikken ſich zarte und 
dabei ſtarke Hande, lange Finger, und ein 
fäbiger Verſtand. In ihrem Amt mus fie 
ſich beſcheiden, gewiſſenhaft, und unver⸗ 
droſſen auffuͤren. 


a) Die Hebamme hat bei der Ausuͤbung ihrer 
kunſt mit perſonen zu tuhn, die ſich in 
ſchmerzhaften umſtaͤnden befinden. Die Tei⸗ 
le, in welchen ſie arbeiten ſol, haben einen 
gar engen Raum, und koͤnnen leicht ſchaden 
nehmen. Es wird oft ziemliche Kraft zu die⸗ 
ſer arbeit erfordert und ſie iſt dennoch nicht alle⸗ 
mahl geſchwinde volbracht. Die arbeit ge- 
ſchicht mehrenteils im verborgenen; daher das 
meiſte dabei auf das Gefuͤhl ankoͤmt, mithin 

eine gute Ueberlegung erfordert. Und einige 
verſaͤumte Augenblikke konnen großen ſchaden 
nach ſich ziehen. Indeſſen hat der Menſch 
die Koͤrperlichen eigenſchaften nicht in ſei⸗ 
ner gewalt. Was alſo etwa an der erforder- 
lichen Beſchaffenheit der Haͤnde und Finger 
abgeht; zum grunde geſezt, daß die Abwei⸗ 
chung nicht bis zu einem ausnehmenden grad 
ſteigt; das erſezzen eine mehrere Wiſſenſchaft, 
der Fleis, und ein freundliches Betragen. 
Eben daraus erhellet aber auch, daß zur heb⸗ 
ammen⸗kunſt keine ſehr alte, kraͤnkliche und 
eigenſinnige Leute taugen; weil ſolchen Per⸗ 
ſonen entweder die Luſt oder das Vermoͤgen 
mangelt, die bei der Ausuͤbung dieſer kunſt 
vorkommenden Ungemaͤchlichkeiten zu uͤberneh⸗ 
men, 
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men. Aus gleichem grunde ſind ſchwangere, 
gegen das Ende ihrer eigenen ſchwanger⸗ 
ſchaft, dazu ungeſchikt. Doch hat dis lezte 
nicht die meinung, als wenn alle diejenigen 
Frauen zur hebammen⸗kunſt untuͤchtig wären, 
die ihres juͤngern Alters wegen ſelbſt annoch 
ſchwanger werden koͤnnen. Nach ſolchem 
grundſaz muͤſte man nur Leute von etwa funf⸗ 
ig jaren dazu annehmen. Aber auch dieſe 
unſt, wie jede andere, erfordert eine Uebung; 
die bei dem beſten unterricht niemahls gleich 
anfangs da iſt: und es gehen immer ein paar 
jare damit hin, ehe die neue hebamme die ndͤ⸗ 
tige Erfarung ſamlet; auch kan dis noch laͤn⸗ 
ger dauren, wenn die bereits vorhandenen 
Aelteren im anſehn und beim leben bleiben. 
Bejahrte Lehrlinge werden alſo entweder ſter⸗ 
ben, noch ehe fie eine etwanige Uebung be= 
kommen; oder, wenn fie endlich bis dahin ges 
langen, werden ſie auch bald wieder fuͤr Alter, 
und die damit verbundenen Schwachheiten, 
ihrem amt nicht mehr gewachſen ſeyn. Je 
fruͤher hingegen eine Perſohn ſich dieſer kunſt 
widmet, deſto beßere dienſte kan man von ihr 
erwarten, weil ſie mit den Jaren an Erfarung 
unimt. Und diejenige kurze friſt hindurch, da 
ſe durch eigene, ihr ſelbſt bevorſtehende, 
Gebuhrts⸗arbeit andern gebaͤrenden zu dienen 
abgehalten wird, werden ſich anderweitige 
Helferinnen finden. Mus doch dis ebenfals 
eſchehen, wenn die ordentliche Hebamme 

rank iſt! 5 
Bei denen koͤrperlichen Maͤngeln, welche 
nicht die Haͤnde betreffen, koͤmt es drauf an, 
ob ſie dennoch in die Aus uͤbung der ee 

un 
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Zunft einen einflus haben. So kan z. e. dieje⸗ 
nige noch immer eine gute Hebamme werden, 
die etwa ein Mahl im geſicht, oder auf Einem 


auge hat. Hingegen, die am Gehoͤr merklich 


leidet, tuht immer beſſer, wenn ſie ſich viel⸗ 


mehr einer andern beſchaͤftigung widmet. 
Denn, ob es gleich bei dieſer kunſt am meiſten 


£ 8 


auf das Gefuͤhl ankoͤmt, ſo kan doch der Man⸗ 
gel des gehoͤrs zuweilen zu einer, nicht ganz 
gleichguͤltigen, Misdeutung gelegenheit geben. 
Die Hebammen haben 8 nur an vielen 
Orten ihre gedrukte Ordnung, darnach ſie 
ſich richten muͤſſen. Aus welcher hier beſon— 
ders anzumerken iſt, daß ſie niemahl mehrere 
ſchwangere frauen annehmen muͤſſen, als ſie 
wuͤrklich beſtreiten koͤnnen; auch nicht die Eine 


gebaͤrende, bei welcher ſie gegenwertig, mit der 


arbeit übereilen, und alſo in ſchaden bringen, um 
bei der andern, die etwa auch auf die hebamme 
wartet, ebenfals geld zu verdienen, u. d. g. 
Sondern, ſie ſtehen auch, wie der Chirurgus 
ſelbſt, in begebenden fällen, unter dem Me⸗ 
dico. Es kan alſo nicht anders ſeyn, als daß 
fie ſich, in ſtreitigen ſachen, nach der Anordnung 
des Medici beqvemen, wenn dieſer ein recht⸗ 
maͤſſiger arzt iſt, und ſelbſt die Hebammen⸗ 
kunſt gehoͤrig verſteht. Wogegen ihnen aber 
auch der Vorteil bleibt, daß ſie, in allen de⸗ 
nen faͤllen, darin ſie ſolchergeſtalt der Vor⸗ 
ſchrift des Medici nachgehen, nicht das min⸗ 
deſte zu verantworten haben; ſondern dis les 
diglich dem Medico uͤberlaſſen koͤnnen, wenn 
etwa nachhin die Abſicht und der Erfolg nicht 
völlig uͤbereinſtimmen ſolten. Unter ein⸗ 


ander muͤſſen ſie friedfertig ſeyn, und ſich im 


nohtfal 
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nohtfal beiſtehen, auch Armen und Reichen mit 
gleichem fleis dienen. Daß ſie eine wohlan⸗ 
ſtaͤndige Auffuͤrung gegen jederman zu beo⸗ 
bachten haben, verſteht ſich von ſelbſt. 

c) Die Hebammen⸗kunſt iſt ein muͤhſames Brod. 
Der Fleis einer hebamme wird nicht jederzeit 
nach verdienſt belohnt. Und ſie kan ſo we⸗ 
nig, als der Medicus und Chirurgus, in al⸗ 
len vorfaͤllen ſo, wie es zuweilen gefordert 
wird, helfen; oder mit der moͤglichſten Treue 
es jedem immer zu dank machen. Wenn ſie al⸗ 
ſo das ihrige redlich beobachtet, und keine von 
denen Fehlern begeht, die in dieſer, und in 

andern, Unterweiſungen für hebammen ange⸗ 

merkt ſtehen; ſo hat ſie auch nicht noͤtig, Un⸗ 
verdiente boͤſe nachreden im geringſten zu ach⸗ 
ten. Wie denn auch Faͤlle vorkommen koͤnnen, 
da ſie, zum beſten der Gebaͤrerin, einigen 
Ernſt ihren Vermanungen und ihrer huͤlfe 
mit recht beifuͤget. ; 


5 


Die nötigfte Geraͤhtſchaft einer hebamme 
iſt: Ein beqvemer Stuhl, eine Scheere, 
etwas Fwirn, und einige Leinwand zu ſchma⸗ 
len Binden. 


) Der Stuhl iſt für die Gebaͤrende zur zeit 
der Gebuhrt, das übrige für das neugebohrne 
Kind. Zwahr die ſchmalen Binden hat jene 
gemeiniglich ſchohn in bereitſchaft, gegen die 
zeit, wenn ſie der hebamme bedarf; imglei⸗ 
chen einige zu Baͤhungen, und zum Baden des 

Ye indes 
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kindes, nötige Kräuter. Auch, was etwa ſonſt 
noch die beſondern Umſtaͤnde erfordern moͤch⸗ 
ten, das beſorgen diejenigen Frauen, die, nebſt 
der Hebamme, der Gebaͤrenden huͤlfreiche hand 
leiſten. Doch iſt es gut, wenn die hebamme 
die gedachte Leinwand auf allen nohtfal bei 


ich führer. 

b) Außer dem vorbeſagten tuht die hebamme 
wohl, eine völlig fertige Kliſtier⸗blaſe be⸗ 
ſtaͤndig mit ſich zu nehmen, oder ein anderes 
zu eben dem Endzwek dienliches Werkzeug. 

Es iſt zwar das Kliſtier⸗ſezzen eigentlich nicht 
ihre arbeit; und in den Staͤdten finden ſich 
mehrenteils beſondere perſonen, welche ſich da⸗ 
mit beſchaͤftigen. Allein, es koͤnnen ſich auch, 

ſonderlich auf dem Lande, Faͤlle ereignen, die 
nicht ſo viel Zeit laſſen, daß man erſt nach 
dergleichen Leute ſchikke. 

Die Kliſtire werden am leichtſten von Cha⸗ 
millen⸗blumen, die mit waſſer aufgekocht ſind, 
bereitet; oder, wenn dieſe nicht vorrätig, von 
Weizen⸗klei, in waſſer gekocht. Wil man 
ihre wirkung beſchleunigen, ſo tuht man nach⸗ 
her etwas Zukker, auch Oehl, oder Fett, und 
noch wohl Salz dazu. Das kliſtier⸗ſezzen 
mus ſich zuerſt die Hebamme von jemanden 
zeigen laſſen, der es verſteht. 

tc) Weil auch eine Hebamme auf dem Lande die 
beqvehmlichkeit nicht hat, wie in den Staͤd⸗ 
ten, daß ſie, bei jedem vorfal, einen ordent⸗ 
lichen Medicum fragen kan. So iſt, ihr be⸗ 

ſonders anzuraten, ſich einen kleinen Vorraht 
von denen Medicamenten zu halten, die in 
ſchleunigen krankheiten Schwangerer frauen, 

Gebaͤrender perſonen, und . 

inder 
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kinder die nohtwendigſten ſind. Und, ſie mag 

ſich bei dem nechſten Medico ihres orts hier⸗ 

nach erkundigen. Die, im folgenden, hin 

und wieder nahmhaft gemachten gelten fuͤr die 

hieſigen Gegenden, in welchen ſie ſatſahm be⸗ 

kant ſind; auch nur ſo lange, bis der Medi⸗ 
cus anderweitige verordnet. 


§. 6. 


Die Kegeln, fo eine Hebamme zu beob⸗ 
achten hat, ſind unterſchieden, nach den man⸗ 
cherlei vorfaͤllen, die vor, bei, und nach der 
Entbindung, bei Gebärden i ſich 
begeben. 


0 Eigentlich, aid in genaufter Bedeutung, bez 
ſchraͤnkt ſich das amt einer Hebamme nur auf 
die Gebuhrt des kindes; und es hoͤref auf ſo⸗ 
bald das Kind zur welt geboren iſt. re Inzwi⸗ 
ſchen bringt es die gewohnheit mit ſich, daß 
die Hebamme nicht nur vor der Gebuhrt, und 
waͤrender Schwangerſchaft, uͤber manche hie⸗ 
her zu rechnende ſachen, ſelbſt in gerichtlichen 
faͤllen, gefragt wird; ſondern ſie tuht auch 
nachmahls der Kindbetterin, und dem Kinde, 

noch eine zeitlang handreichung. 
0 Der oben angezeigte Unterſchied teilet die 
ganze unterweiſung in drei Abſchnitte ein, 
“BE der erſte fich auf die ſchwangere 
frau bezieht; der zweite die vorſchriften 
gibt, die bei Gebaͤrenden zu beobachten ſind; 
und der dritte die Kindbetterin, und das neu⸗ 
gebohrne kind, gehörig zu verpflegen lehret. 
Sr: 2 I. Bor 
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Si: Me 


7 
V⸗ der Entbindung koͤmt es an, auf die 
Gewisheit der Schwangerſchaft, 
ihre Dauer, die Lage der Mutter und des 
Kindes, die falſchen und die rechten f 
hen; und die Mittel, dis alles zu de 
und zu entdekken. 


4 §. 8. 


Die Unterſuchung deſſen, was eine Seb 
amme zu wiſſen verlangt, heiße der Angrif, 
oder das Vernehmen bei einer Schwangern. 
Und beſteht darin, daß die hebamme Einen 
oder Zween gerade ausgeſtrekte finger, almä= 
lich und behuhtſahm, in die Gebuhrts. teile 
der frau einbringt, um durch Anfuͤlen das ver⸗ 
langte zu entdekken. Wobei dieſe durch eine 
beqveme Stellung die e der hebam⸗ 
me erleichtert. 


g) Durch ſolche ga h das 5 
de recht zu unterſcheiden, wird eine kleine 
Uebung erfordert; welche gleichwohl, bei 
gehdriger Auſmerkſahmkeit, zu erlangen ſo 
gar ſchwehr nicht iſt. 

6) In den mehrften füllen iſt der Zeigefinger 
zum Vernehmen zureichend: und N. Pi 

aſſen 
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llaſſen ſich, ohne ſchmerzen zu erregen, nicht 
mehrere finger anbringen. Bei beſondern 
Begebenheiten aber, und wenn man die Er⸗ 
weiterung der aͤußern teile groß genung an⸗ 
trift, welche vielen abwechſelnngen unter⸗ 
worfen iſt, wird noch dazu der Mittelfinger, 
folglich zween Finger, genommen. Beide 
% inzwiſchen reichen nicht weiter hinein wie 
der Zeigefinger allein; indem jenen beiden 
zugleich, der Goldfinger ſtarke hindernis 
macht, dahingegen dieſem allein, die Hole 
nach dem Daumen zu, vortheilhaft bleibt. 
Allemahl mus dabei eine ſchiefe Linie beob⸗ 
achtet, und die Spizze des fingers nach der 
gegend des Nabels hingeleitet werden, weil 
die Lage des Bekkens und der Mutter⸗ſcheide 
dis erfordert. Einige raten zugleich an, den 
Eeoinger mit einem Gehl oder Fet zu beſtrei⸗ 
chen; welches aber mehrenteils Unndtig iſt, 
um der hieſelbſt gewoͤhnlich ſchohn vorhande⸗ 
nen feuchtigkeit willen. Wenn indeſſen ſo et⸗ 
was fuͤr gut befunden wuͤrde; ſo ißt hngt 
ndtig/ das Oehl oder Fer ein wenig zu etwwaͤr⸗ 
men, damit es denen Teilen, die der finger 
beruͤhrt, nicht etwa durch ſeine Kaͤlte be⸗ 
ſchwerlich falle. Andere verlangen, die heb⸗ 
amme ſolle ſich vorher die Naͤgel an den Sin 
gern abſchneiden: da aber friſch beſchnittene 
naͤgel einen ſcharfen Rand haben; ſo iſt im⸗ 
mer beßer, daß die naͤgel gar nicht beſchnit⸗ 
ten ſind, wenigſtens nicht kurz vorher. Man 
vermutet ohnedem, wie in andern ſtuͤkken, 
ſoo auch in dieſem punkt, daß eine ordentliche 
Hebamme, bei jeder gelegenheit, alle moͤgliche 
Reinlichkeit an ſich werde finden laſſen. 
* c) Die 
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c) Die Behuhtſahmkeit und Vermeidung aller 
Uebereilung wird um ſo mehr noͤtig, da die⸗ 
jenigen Teile des koͤrpers, welche bei der 

unterſuchung beruͤhrt werden, nicht nur eine 
vorzuͤgliche Empfindlichkeit an ſich : haben; 
ſondern auch zu der Zeit, wenn dergleichen 
bemuͤhung am meiſten erfordert wird, als 

a . anzuſehen, folglich ſchmerzhaft 

n 1 1 


d) Die Stellung der Schwangern bei dem 
vernehmen iſt, nach den vorkommenden Um⸗ 
ſtaͤnden, verſchieden. Eine ſolche Frau liegt 
entweder im Bette; oder ſie ſizt; oder ſie 

ſteht gerade auf den Fuͤßen, und lehnt ſich 

zuweilen an etwas feſt ſtehendes an. In al⸗ 

len dieſen Stellungen geſchicht das Ver⸗ 

nehmen gewoͤhnlich gerade von vorne 
zu; bisweilen, nachdem die gelegenheit es 

mit ſich bringt, von der ſeite, oder von hin⸗ 
ten her: entweder mit den fingern der linken, 
oder der rechten hand, wie es am begvehm⸗ 
ſten iſt. 


In verſchiedenen Buͤchern ſteht, daß eine 
Hebamme gegen die zeit der gebuhrt nicht 
oft gnug vernehmen koͤnne. Iſt dis damit 
gemeint, daß die Hebamme mit unterſuchen 
ſeo lange fortfaren muͤße, bis fie der vorhan⸗ 
denen umſtaͤnde völlig vergewiſſert ſeiz fo hat 
es mit dieſem vorſchlag feine gute Richtigkeit. 
Außerdem aber, wenn die Lage des kindes 
einmahl bekant iſt, wozu würde ein weiteres 
Vernehmen nuͤzzen; das ja, an und für ſich, 
die gegenwaͤrtige beſchaffenheit nicht andert? 
Hiergegen finden ſich wohl ein mahl 
Schwangere, die die Hebamme zu rechter 
12 =: zeit, 
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zeit, und vor der Gebuhrt, uͤberal nicht wol⸗ 
len an ſich kommen laſſen. Und die⸗ 
ſe muͤßen ſich denn ſelbſt die ſchuld beimeßen, 
fals die Gebuhrt nachher trauriger abläuft, 
als bei einer zeitig gung angeſtellten Erkun⸗ 
digung, und den umſtaͤnden gemaͤßen Einrich⸗ 
tung, hätte geſchehen können. Wie denn ein 
ſeolches betragen die Hebanime berechtiget, 
dergleichen Frauen (welches ſie ſonſt nimmer 
tuhn darf) ganz zu verlaſſen , um die Nach⸗ 
rede eines verſehens zu vermeiden, das fie 


nicht begangen har. 


14 
1 
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„Die Schwangerſchaft hat einige un⸗ 
gewiße, und einige gewiße Merkmale. Zu 
den erſteren gehoͤren, das Ausbleiben der Mo⸗ 
nahtlichen zeit bei einer verheirateten: ein da⸗ 
mit verbundener Ekel fuͤr einige ſpeiſen; auch 
wohl Uebelkeit und Brechen, ohne beſondere 
uhrſache dazu; und gegenteils ein außerordent⸗ 
licher oder Heiß⸗Hunger nach gewiſſen ſpeiſen, 


zum teil nach ungewoͤhnlichen Dingen: imglei⸗ 


chen die almaͤlich anwachſende Ausdehnung des 


bauchs. Gewiße zeichen ſind: die Bewegun⸗ 


en des kindes, und der, bei dem verneh⸗ 

men zu fülende, Kopf deſſelben; wobei ſich ge. 
woͤhnlich in den bruͤſten der ſchwangern etwas 
Milch findet. 4 0 


iz (3 B 3 6) Mau 
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a) Man nennet die erften Merkmale, Unge⸗ 
wiße: teils, weil zuweilen Eine oder mehrere 
von ihnen gar nicht vorhanden, und eine frau 

dennoch ſchwanger ſeyn kan; teils, weil 
ſie noch viele andere Uhrſachen, und, von 
dem Medico alsdenn weiter zu unterſuchende, 
Krankheiten zum grunde haben koͤnnen: folg⸗ 
lich, wenn ſie ſich auch finden, fuͤr ſich allein 
keine ſchwangerſchaft beweiſen. In den buͤ⸗ 
chern werden derſelben noch viel mehrere an⸗ 
gefuͤhrt, auf welche aber auch noch weniger 
zu achten iſt, z. je. eine vermehrte Nöte in 
den Warzen der bruͤſte. Bei einigen 
Schwangern finden ſich, im Anfang der 
ſchwangerſchaft, ein haͤuffiges Drengen des 

Urins, imgleichen, oder auch nachher erſt, 
Wangel der Eroͤfnung, Geſchwulſt au 
wohl Taubheit der Süße, und aufgetriebene 
Adern in den Fuͤßen; wovon der Grund in 
dem Druk der Mutter auf die Blaſe, den 
Maſtdarm, die nechſtgelegenen Nerven und 
Sehnen, und die großen Blut⸗adern des Bek⸗ 
kens, zu ſuchen. Einige muͤßen ungewoͤhnlich 
oft Ausſpeien, weil ihnen der mund ohne 
unterlas vol waſſer laͤuft. Einige, die ſchohn 
mehrmahl ſchwanger geweſen, finden an ſich 
noch andere beſondere Merkmale des aber⸗ 


maligen ſchwanger⸗ſeyns. 


241% 


c) Die 
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Die ungewißen merkmale finden ſich allezeit 
in den erſten zeiten der ſchwangerſchaft; und 
je mehr ihrer zuſammen kommen, und be⸗ 


ſtaͤndig bleiben, deſto wahrſcheinlicher wird 


die Vermutung. Die gewißen Merkmale 


ſind nicht anders, als in den lezten zeiten der 


ſchwangerſchaft; und deſto kenbarer, je mehr 


dieſe zu ende geht. Hieraus folgt, daß man 


des Schwanger⸗ſeyns nicht eher, als in den 
lezten zeiten, gewis ſeyn koͤnne. 


d) Die Bewegungen des kindes geben den be⸗ 


weis, daß das Kind lebe. Sie find über: 
haupt einmahl ſtaͤrker, wie das andere mahl. 
Sie koͤnnen aber auch bei Krankheiten der 
Schwangern oder des Kindes übermäßig 
ſchwach, und ein ander mahl alzuſtark wer⸗ 
den. Eigentlich lebt das Kind, und bewegt 
ſich folglich, von ſeinem erſten daſeyn an; 
wie koͤnte es ſonſt in der mutter an groͤße zu 
nehmen? allein dieſe Bewegung wird von der 
ſchwangern nicht empfunden, und daher auch 
nicht mit gerechnet. 

Einige Leute nehmen ſich die muͤhe, das 


Geſchlecht deſſelben ſchohn vorher aus ge⸗ 


wiſſen Umſtaͤnden der ſchwangerſchaft zu er⸗ 
raten, z. E. aus der mehr oder weniger ſpiz⸗ 


zen Figuhr des ausgedehnten Bauchs, aus 


der Lebhaftigkeit der Bewegungen, u. d. g. 
Daß ſolche Vermutung uͤberal auf keinen or⸗ 
dentlichen grund gebauet ſei, erhellet von ſelbſt. 
Und daher befaßet ſich eine rechte Hebamme 
mit dergleichen uͤberal nicht. Sie iſt nicht 
dazu, daß ſie den ſchwangern prophezeien ſol. 
Ihr amt fordert ganz andere pflichten. 

B 4 e) Der 
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e) Der Blaſenhals wird bei ſchwangern von 
der darauf liegenden mutter, oder vom kinde, 
zuwetlen dergeſtalt zuſammen gepreßt, daß 
der Urihn gar nicht heraus kan; und durch die 
Ausdehnung der blaſe, von dem ſich darin an⸗ 
haͤuffenden waſſer, die gröften Schmerzen ent⸗ 
ſtehen. In dieſem fal mus die Hebamme, 
mit einem oder mehrern eingebrachten fingern, 
die Mutter, und wohl zugleich das Kind, in die 
höhe ſchieben, worauf ſofort der Urihn hexvor⸗ 
laͤuft, und die ſchmerzen aufhoͤren. 

f) Eine Hebamme wird nicht nur von Verhei⸗ 
rateten perſonen über die Gewisheit der ſchwan⸗ 
gerſchaft zu raht gezogen; ſondern es kom⸗ 
men auch zuweilen Unverheiratete in den Ver⸗ 
dacht des ſchwanger⸗ſeyns. Die Hebamme 
hat wegen dieſes punkts zu merken: 1) Bei 
einer Jungfer findet ſich das Merkmahl der 
jungferſchaft, nemlich eine mehr oder weniger 
duͤnne Haut, oder doch wenigſtens eine be⸗ 
ſondere Enge, im eingang der Mutterſcheide. 
Wenn alſo dergleichen vorhanden, fo fält 
aller vorwurf der Schwangerſchaft ordent⸗ 
licher weiſe weg: maffen ganz außerordent⸗ 
lich ſeltene Erempel, wo es anders befunden 
worden, für die Hebamme nicht. gehören. 
Und eben dieſes Kenzeichen gibt, wenn es an⸗ 
getroffen wird, einen entſcheidenden Beweis, in 
einem etwa vorfallenden Streit wegen der 
Jungferſchaft; wiewohl der Mangel deſſel⸗ 
ben, wie bald zu erwehnen, keinesweges das 
Gegenteil gewis anzeigt. 2) Wenn das be⸗ 
faßte Merkmahl auch nicht gefunden wird, ſo 
folgt doch noch keine Gewisheit der ſchwan⸗ 
gerſchaft daraus: teils, weil von natur die 

angeregte 
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angeregte Beſchaffenheit der Scheide nicht bei 
allen perſonen gleich merklich iſt; teils, weil 
Krankheiten, und andere unſchuldige Uhrſachen. 
manches daran zu aͤndern vermögen. 3) 
Die Ausdehnung des Bauchs iſt ſelbſt bei 
verſchiedenen Schwangern merklich unterſchie⸗ 
den, und in der erſten hälfte bei einigen, ſon⸗ 
derlich in der erſten ſchwangerſchaft, von weni⸗ 
ger erheblichkeit. Ueberdem hat man Krank⸗ 
heiten, die den bauch eben ſo ſtark auftreiben; 
fo gar findet man an juͤngern Perſonen geringen 
ſtandes, beſonders denen, die auf dem Lande 
leben, und gar ſchlecht gekleidet find, daß fie 
von vielem und oͤfterem Freſſen einen dikken 
unterleib bekommen. Es gehoͤret alſo auch 
dieſer umſtand, wenn ſchohn die Hebamme 
ihn antrift, annoch zu den Ungewiſſen ken⸗ 
zeichen, die an und für ſich nichts beſtimmen. 
Und weil perſonen, die heimlich ſchwanger 
ſind, daſſelbe ſo wohl, als den geſchehenen 
beiſchlaf, und die vorhandene bewegung des 
kindes, laͤugnen. So bleibt auch bei ihnen, 
der hebamme zur entdekkung der Schwanger⸗ 
ſchaft nichts uͤbrig, als daß ſie, beim verneh⸗ 
men, den Kopf des kindes fuͤle; im fal fie 
nicht etwa zugleich gelegenheit hat, die Be⸗ 
wegungen des kindes durch auflegung der 
Hand, und durch den Augenſchein, zu 
bemerken. 

Woraus denn folgt, daß ebenfals kein 
Richter, oder, wer ſonſt, das gutachten der 
Hebamme zu fordern, recht hat, eine andere, 
als unbeſtimte Nachricht von ihr verlangen 
koͤnne, fo lange der Kopf des kindes nicht an⸗ 
getroffen wird; oder, bei ungewöhnlicher Lage, 

B 5 deſſelben 
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deſſelben Gegenwart aus den Bewegungen 


nicht mit unumſtoͤßlicher Gewisheit erhellet. 
Maaſſen die Hebamme, ſo bald ſich der ge⸗ 


ringſte Zweiffel dabei einmiſcht, nicht nur am 


kluͤgſten handelt; ſondern auch, damit ſie 


nicht etwa einer, vielleicht Unſchuldigen, per⸗ 
i ſohn zu nahe trete, verbunden iſt, alles der 


Zeit zu uͤberlaſſen, welche entweder die wuͤrk⸗ 
liche Schwangerſchaft, oder das Gegenteil, 


ſchohn entdekken wird. 
) Es kan auch die frage entſtehen: ob eine 
Frauens⸗perſohn in den vorigen zeiten ſchwan⸗ 


ger geweſen ſei? Man iſt gewohnt, hierbei 


auf folgende, an ſich ganz richtige, punkte zu 
ſehen: 1) Jede Schwangerſchaft dehnt den 
Bauch der ſchwangern aus, und am meiſten 
gegen die zeit der Gebuhrt, doch uͤberhaupt 


bei der einen mehr, wie bei der andern, 


auch nicht in allen ſchwangerſchaften in einer⸗ 


* 


lei Groͤße (f). 2) Dieſe Ausdehnung veruhr⸗ 


ſacht nicht nur, daß, nach vollendeter Ge⸗ 
buhrt, die den bauch ausmachenden Weichen 
teile etwas ſchlap bleiben; ſondern laͤſſet auch 


Rin der Hant des bauchs eine menge kleiner 


Narben nach, welche mancherlei Richtung 
haben: und dis alles wird bei oftmaligen 
ſchwangerſchaften zulezt gar ſehr kenbahr, und 
haͤuffig. 3) Die darauf folgende Gebuhrt 
dehnt nicht nur die Gebuhrts⸗teile auf einen 
ausnehmenden grad aus; ſondern veruhrſacht 


auch auswendig in der untern Verbindung 


derſelben, die allermehrſte zeit, eine Trennung, 
davon mehr oder weniger ſichtbare Merkmale 
uͤbrig bleiben. Derjenigen Weite dismahl 
nicht zu erwehnen, die die gebuhrts⸗glieder 

ERS ſchohn 


der Entbindung. 27 


ſchohn mit der ſchwaͤugerung bekommen. 
Aber auch, die Ausdehnung des bauchs, die 
Weite der gebuhrts⸗teile, und die vorbemerkte 
Trennung, koͤnnen von Krankheiten entſtehen: 
Z. e. die Ausdehnung, von einer Waſſerſucht; 
welche denn, wenn ſie eben den Grad erreicht, 
wie bei der ſchwangerſchaft, nohtwendig eben 
dieſelben kleinen Narben nachlaſſen mus, in⸗ 
dem dieſe bloß eine wirkung der ausdehnung 
ſind. Und bei allen dergleichen unterſuchun⸗ 
gen gelten uͤberal keine Muhtmaaßungen, oder 
Wahrſcheinlichkeiten, oder Zuſaͤzze, von wel⸗ 
cher art fie ſeyn moͤgen; ſondern ſchlechter⸗ 
dings nur dasjenige, was augenſcheinlich ge⸗ 
wis iſt. Hieraus folget denn, daß eine vor⸗ 
dem geweſene Schwangerſchaft, in Ermange⸗ 
lung ſicherer zeugniſſe, aus den vorerzehlten 
koͤrperlichen Merkmalen mit Gewisheit nicht 
koͤnne beſtimmet werden. Denn, was den 
aͤußerſten und augenſcheinlichen Grad der, 
durch viele nach einander geweſene nen 
ſchaften, kenbaren Narben anlangt; ſo pflegen 
die Perſonen, bei denen ſo etwas angetroffen 
wird, ſolches nicht zu laͤugnen. Der Zweif⸗ 
fel entſteht nur immer von denen, die we⸗ 
gen einer Ein- oder hoͤchſtens abermahl ge⸗ 
habten Schwangerſchaft in verdacht kommen. 
h) Endlich iſt es auch moͤglich, daß die Hebam⸗ 
me von der, einer Frauens⸗perſohn muhtmaaß⸗ 
lich wiederfahrnen, Gewalt ihr gutachten er⸗ 
oͤfnen fol. Ein ſolcher zufal laͤſſet, bei Jun⸗ 
gen oder Zahrten perſonen, die Merkmale der 
erlittenen Gewalttaͤtigkeit, nemlich Geſchwulſt, 
Hizze, und wohl gar Verlezzung, in den aͤuſ⸗ 
ſeren Gebuhrts⸗teilen zuruͤk, welche gleich 1 
er. 
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"a der taht augenſcheinlich gung find. Aber auch 


alle erwehnten Merkmale koͤnnen noch von 
manchen andern Begebenheiten herruͤren: und 
gleichwohl iſt, bei angeſtelter Unterſuchung, 
nichts weiter anzutreffen, als allein die be⸗ 
ſagten Merkmale; zugleich iſt, wie ſchohn ges 
meldet, nie erlaubt, etwas mehreres zu berich⸗ 
ten, als was ſich wuͤrklich findet. Die Heb⸗ 
amme mus alſo in ſolchen faͤllen, auf Erfor⸗ 
dern, bloß dasjenige erzehlen, was ſie durchs 
Geſicht und Gefuͤhl entdekt hat, ohne ſich in 
die beſtimmung der Uhrſache, oder Gelegen⸗ 
heit dazu, einzulaſſen; als welche zu erfor⸗ 
ſchen, dem Richter nachhin 9 5 
810 124 N i 0 
iti r . Tin 4 
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Die Schwangerſchaft dauret ordent. 
licher weiſe vierzig wochen, nach deren ver⸗ 
lauf ſich die Gebuhrts⸗zeit einfindet. Dieſe 
vierzig Wochen teilet man gewoͤhnlich in zwo 
gleich große Haͤlften. Und hiervon hat die 


erſtere die Ungewiſſen kenzeichen der ſchwan⸗ 


gerſchaft (H. 9) bei ſich, als welche zum teil 
zugleich mit ihr anfangen. In der zwoten 
oder lezten haͤlfte aber ſtellen ſich die Gewißen 
merkmale, ſonderlich die Bewegungen des kin⸗ 
des ein, und werden vom anfang dieſer haͤlfte 
bis gegen ihr ende immer merklicher. Um nun 
zu beſtimmen, wie lange es noch bis zur Ge⸗ 
buhrt hin ſei, rechnet man entweder vom erſten 
* . Anfang 


der Entbindung. 29 


Anfang der ſchwangerſchaft an, oder man zaͤlet 
von dem begin der Bewegungen; und ſieht, 
wie viele Wochen, von ſolcher zeit an, bis zu 


Ende des ſchwanger⸗ſeyns annoch mangeln. 


a) Die Schwangerſchaft dauret nicht allemahl 
vierzig wochen ganz genau; ſondern die Ge⸗ 
buhrts⸗zeit koͤmt zuweilen ein paar Tage, 
auch wohl eine und andere Woche, ſpaͤter, zu: 
weilen eben ſo viel fruͤher. Daß man alſo die 
Seit der gebuhrt nicht anders, als mit ei⸗ 
niger Einſchraͤnkung/ en en e \ 
b) Einige Frauen vermeinen, den Anfang der 
ſchwangerſchaft genau treffen zu koͤnnen; ob⸗ 
ſchohn ſie ſich auch wohl einmahl irren. Und 
dieſe zaͤlen alle vierzig Wochen, um die Ge⸗ 
buhrtsszeit zu wiſſen. Die mehrſten aber rich⸗ 
ten ſich nach den Bewegungen des kindes, und 
zaͤlen alſo nur die lezten zwanzig Wochen. 
Inzwiſchen iſt hierbei zu merken, daß die Be⸗ 
wegungen nicht ſelten am Ende der erften Hälfs 
te, in der neunzehnten oder zwanzigſten, Ki 
che der ſchwangerſchaft, und noch wohl fruͤ⸗ 
her, ſich einſtellen; mithin gelegenheit zum 
Fehler in der rechnung geben. Gleichwie 
manche von den Ungewiſſen merkmalen der 
ſchwangerſchaft in der zwoten Halfte annoch 
gegenwaͤrtig ſind. 
c) In alten zeiten glaubte man, das kein Kind 
im achten Monabt der ſchwangerſchaft leben⸗ 
dig koͤnte geboren werden; welches man heu⸗ 
tiges tages beſſer weis. Auch kommen ſelte⸗ 
ne Fälle vor, da Kinder im ſiebenden, im 
zehnten, im eilften, und gar im dreizehnten, 
| Monaht 
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Monaht der ſchwangerſchaft durch eine unta⸗ 
delhafte gebuhrt das licht der welt erblikken. 
Von dergleichen begebenheit aber hat die Heb⸗ 
amme nicht noͤtig, etwas gewiſſes zu beſtim⸗ 
men; weil die frage, wenn fie vorkoͤmt, al⸗ 

1 a durch den Medicum entſchieden werden 

an. 

d) Vom anfang des ſiebenden Monahts an, iſt 
der Kopf des kindes beim vernehmen zu fuͤlen, 
wie ein kleiner A fel, den ſodan, ohne alle 
ſchwierigkeit, die ſpizze des eingebrachten fin⸗ 
gers in die hoͤhe ſchiebet, und der allemahl von 
ſich ſelbſt wieder, gegen dieſen finger an, her⸗ 

unter ſinkt. Doch erreicht man ihn nicht bei 
jedem verſuch: indem das Kind zu zeiten hoͤ⸗ 
her ſteht, und ein andermahl niedriger herab 
mt; daher denn auch der Kopf gefület, und 

155 e bald darauf, oder doch zu einer an⸗ 

dern zeit, wieder nicht angetroffen wird. So 

„ger iſt dergleichen veraͤnderung noch in den 
llezten Tagen der ſchwangerſchaft nicht vollends 

8 Er 

e) Ein Kind, welches vor vollendeten 180. Tas 

1 der ſchwangerſchaft zur welt koͤmt, bleibt 

1 nie beim leben (§. 19). Wenn es folglich 
beim leben bleibt; ſo iſt dis ein Zeichen, daß 
es ſchohn Alter ſei. 


f. 1 


Die Mutter hat bei ſchwangern ihre 
gehoͤrige Lage, wenn ſie in dem ausgedehnten 
Bauch mehrenteils gerade in die hoͤhe ſteigt; 
Kari der Muttersgrund , als der anſehnlichſte 

und 
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und obere Teil derſelben, um die gegend des 
Nabels in der Mitte des bauchs ſich findet: 
folglich, ſo wenig zu viel nach vorn ſich 
neiget, als zu viel nach hinten, oder nach 
einer von den beiden ſeiten; maaßen in jedem 
dieſer fälle, wenn fie ſich begeben, die Mut⸗ 
ter ſchief ſteht. Es laͤſſet ſich dis alles; teils 
durch das Anfuͤlen des bauchs, und wohl gar 
durch den Angenſchein, erkennen: teils erhellet 
die rechte Lage der Mutter dadurch, wenn die 
Hebamme, beim vernehmen, den Mutter⸗ 
mund, welcher dem Mutter⸗grunde gerade ge⸗ 
gen uber iſt, in der Mitte des Bekkens, und 
ganz mäßig nach hinten hin gerichtet, findet, 
ihn auch mit der ſpizze des Fingers rund her⸗ 
um befuͤlen kan; welches ihr nachher annoch 
‘möglich bleibt, wenn auch der Mutter- mund 
ſich bereits geoͤfnet hat. Wogegen in einer 
ſchiefen lage der Mutter, jedesmahl der Mut⸗ 
ter⸗mund hoͤher inwendig an den Knochen des 
Bekkens hinauf geht: daher auch beſchwerli⸗ 
cher, und faft nimmer ganz, ſondern allemahl 
nur zum teil ſich erreichen laͤßt; auch dabei im 
erſten fal, zu ſtark nach Hinten; im zweiten, zu 
ſehr Vorwerts liegend; und in den beiden 
lezten, zu viel nach der rechten oder nach der 
linken Seite hin ſich neigend; mithin beim 
vernehmen eine hiernach eingerichtete Portion 
deſſelben, angetroffen wird. N 

i a) Die 
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a) Die allerwenigſten male ſteht die Mutter ſo 
ſchnuhr gerade in der mitten, daß ſie ſich nicht 
ein wenig nach einer von den vier Gegenden 
hin lenken ſolte. Weil aber hiervon dasjeni⸗ 
ge nicht erfolgt, was eigentlich die Schiefe 
lage der mutter nach ſich zieht; ſo wird auch 

darauf nicht geachtet. Und man verſteht un⸗ 
ter dem wort: Schiefe Lage der Mutter, 
allemahl eine recht merkliche Neigung. Die 
ſchiefe lage der mutter iſt auch nicht immer 
genau nach den beſagten vier Gegenden, ſon⸗ 
dern eben ſo oft nach einer von den dazwiſchen 
lliegenden, hin. Im lezten fal rechnet man fie 
aallemahl zu derjenigen von dieſen vier Gegen⸗ 
den, die ihrer Kichtung die nechſte iſt. 
Und bei allen ſchiefen lagen iſt die hierauf 
ſſich beziehende Lage des Mutter⸗mundes, waͤ⸗ 
render ſchwangerſchaft, und im Anfang der 
Gebuhrt beſſer, als nachher, zu erkennen. 

b) Die Mutter liegt, natuͤrlicher weiſe, immer 

etwas mehr nach dem Bauch der ſchwangern 
hin, als nach deren Ruͤkken. Daher bleibt 
eine ſchiefe lage nach hinterwerts möglich, 

wenn nemlich dieſe ganz an den Ruͤkgrad der 
ſchwangern anliegt. Da aber auch der Ruͤk⸗ 
grad nicht weichen kan, wie die teile des 
Bauchs und die holen Seiten koͤnnen; ſo ſieht 
man hieraus, daß dieſe Gattung der ſchiefen 
lagen nie ſo weit gehe, und nie ſo merklich 
werde, wie eine der uͤbrigen. N 
0) Die ſchiefe Stellung vorwerts koͤmt meh⸗ 
renteils von einem, durch vormalige Schwanz 
gerſchaften oder Krankheiten, ausgedehnten 
und dadurch geſchwaͤchten Bauch. Doch traͤgt 
ein alzu ſtarker druk der Unterroͤkke auf den⸗ 
5 ſelben, 
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ſelben, auch etwas dazu bei. Dieſen lezten 
vermindert ein begvemes Trage⸗band, an 
welchem in den lezten monaten die Unter⸗roͤkke 
zu befeſtigen ſind, die ſodan nicht mehr vom 
bauch, ſondern von den Schultern, getragen 
werden. Die ſeitwerts = ſchiefe lage der 
Mutter ſchreiben einige einem beſtaͤndigen 
Liegen der ſchwangern auf die Eine ſeite, 
mwaͤrender ruhe des nachts, und ſonſten, zu. 


„. 12. 


Ordentlicher weiſe hat das Kind bei einer 
ſchwangern dieſe ſtellung, daß der Kopf unter. 
werts, folglich am Mutter⸗munde ſteht: die 
Fuͤſſe aber, und der Hintere, nach oben hin 
gekehret find, mithin den Mutter ⸗grund errei⸗ 
chen; und dabei der Ruͤkken an den Bauch der 
ſchwangern, dagegen das Geſicht und die Bruſt 
an ihren Ruͤkgrad, und alſo nach hinten, liegt. 
So oft nun ein Kind auf dieſe art ſteht, ſo oft 
hat es ſeine rechte, oder, eine gehoͤrige Lage. 
Sobald aber die Enderung darin vorfaͤlt, daß 
entweder der Kopf zwar unterwerts ſteht, aber 
zugleich der hals ruͤkwerts were iſt, folglich 
das hinterhaupt an des kindes ruͤkken anliegt; 
oder daß uͤberal ein anderer Teil des koͤrpers, 
wer es auch ſei, nicht aber der kopf, unten 
iſt (H. 27): ſo ſteht das Kind unrecht. 
Erkennen laͤſſet ſich beides, waͤrender Schwan⸗ 
gerſchaft, dadurch, daß die Hebamme, beim 
be = verneh⸗ 
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vernehmen, im erſten fal den Kopf des kindes 
antrift; im zweiten, ihn nicht antrift. 


a) Vordem glaubte man, ein Kind ſizze in 
der Mutter, in gewoͤhnlicher poſituhr, d. i. 
mit den Fuͤßen unterwerts, und mit dem Kopf 
oben: es kehre ſich aber, ungefehr dann, 
wenn der Bauch der ſchwangern ſich ſenkt, oder 
vielmehr kurz vorher (F. 14); und nur von 
dieſer zeit an ſtehe der Kopf unten. Man 
findet dis ſo gar in einigen aͤltern Buͤchern in 
kupfer vorgeſtellet. Und daher hoͤret man nicht 
ſelten von den Hebammen: das Kind hat ſich 
zur Gebuhrt noch nicht gekehrt, oder, das 
Kind iſt ſchohn gekehret Daß aber dieſe 
Meinung falſch ſei, ſieht man daraus, daß 
Kinder, die durch eine alzufruͤhe Gebuhrt (g. 
19) im dritten und folgenden monaht zur welt 
kommen, eben ſo gut mit dem Kopf voran kom⸗ 
men, als bei einer ordentlichen Gebuhrt ge⸗ 
ſchicht. Ueberdem iſt der Kopf des kindes 
von deſſen erſtem augenblik an, der Groͤſte teil 
des ganzen Koͤrpers, und dis ſo ſehr, daß alle 
Proportion mit dem uͤbrigen Reſt ſich dabei 
verliert. Es kan alſo nicht anders ſeyn, da 
das Kind anfaͤnglich in ſeinem waſſer ganz 
frei ſchwimmet, und ſich ohne alle hindernis 
bewegt (F. 9, d); es mus der Kopf durch ſeine 
ſo ſehr uͤberwiegende ſchwehre, ordentlicher 
weiſe gleich anfangs, ſich unterwerts neigen. 
Und eben hierauf gruͤndet ſich die Lage, ſo das 
Kind bei der Gebuhrt hat (F. 16, dp). 


| b) Wie die Mutter bei ſchwangern die wenigſten 
„male eine voͤllig gerade ſtellung hat (J. 11, » 
5 0 


+ 


der Entbindung. 35 


ſo liegt auch das Kind nicht immer ſchnuhr 


8 


gerade. Doch eine etwanige Abweichung von 
der ganz geraden Lage verliert ſich bei der Ge⸗ 
buhrt, weil die ſodan ſich zuſammenziehende 
Mutter das Kind endlich ſelbſt in die gehoͤrige 
Stellung bringt. 3 

Die Lage des kindes kan und mus die Heb⸗ 
amme annoch vor der Gebuhrt wiſſen. Es 
koͤmt hiebei bloß drauf an, ob ſie, beim ver⸗ 
nehmen, den Kopf des kindes findet, oder 
nicht; und daß ſie, im erſten fal deſſen, daß 
es der Kopf ſei, gewis iſt. Folgende Merk⸗ 
male koͤnnen ſie des lezteren, folglich auch der 
rechten ſtellung, verſichern: Der Kopf des 
kindes iſt, wie die Erfarung bezeugt, nicht nur 


rund, ſondern auch der obere teil deſſelben, als 


welcher beim vernehmen erreicht wird, mit 
breiten Knochen beſezt, die nur von wenig haut 
und fleiſch bedekt werden. Die Hebamme fuͤ⸗ 
let alſo, beim vernehmen, einen Kugelfoͤrmi⸗ 

en, und dabei harten, koͤrper in der Mutter 
der ſchwangern, welcher bei ſeiner Ruͤnde nicht 
etwa zugleich eine Spizze, ſondern eine ganz 


merkliche Breite hat; welchen ſie, bis auf 


die allerlezte zeit, ſaſt immer und leicht in die 
hoͤhe ſchieben kan (F. 10, d): und welcher ei⸗ 
gentlich der Wirbel des haupts iſt, oder doch 
die naͤchſte gegend dabei, nach hinten hin. 
Was die Unrechten lagen anlangt, davon im 
folgenden ein mehreres: ſo kan hier gnug ſeyn, 
anzumerken, daß, wenn die hebamme, bei 
wiederhohlten verſuchen, den Kopf des kindes 
niemahls findet; ſie hieraus den ſchluß machen 
muͤſſe, daß das Kind nicht recht, folglich 
unrecht, ſtehe. 

C2 N d) Auch 
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d) Auch in einer ſchiefliegenden Mutter hat 
das Kind entweder eine gehoͤrige, oder ſelbſt 
eine ſchiefe, Lage. Im erſten fal ſteht der 
Kopf des kindes uͤberhaupt hoͤher, wie ſonſt; 
und er iſt, wie der Mutter⸗mund ſelbſt (F. 11), 
nur mit muͤhe zu erreichen: auch, weil dieſer 
lezte zum teil an dem nechſten Knochen liegt, 
der ihn ſchlieſſet oder bedekt, fo ſamlet ſich 
das Waſſer nur da, wo er frei iſt, in einer 
laͤnglichten Blaſe; und nachdem dieſe geſprun⸗ 
gen, laͤuft das waſſer bei maͤßigen Portionen 
weg. Im lezten fal vereinigen und verviel⸗ 
faͤltigen ſich, wie leicht zu erachten, alle daher 
ruͤhrende Beſchwehrlichkeiten. 

e) Schwangere, ſonderlich die es ſchohn mehr⸗ 
mahl geweſen, koͤnnen ſelbſt die Lage des 
kindes an den Bewegungen zimlich genau er⸗ 
kennen. Es entſtehen durch dieſe bewegun⸗ 
gen auf dem Bauch der ſchwangern allerlei 
Hügel, deren Größe mit der größe derer Tei⸗ 
le des kindes uͤberein koͤmt, die ſolche huͤgel 

veruhrſachen: mithin groß werden muͤſſen, 
wenn ſich die Groͤßeren; und klein, wenn ſich 

die Kleineren teile bewegen. Die Teile, ſo 
das Kind bewegen kan, ſind, der Kopf, der 
Hintere, die Haͤnde, und die Fuͤſſe; wovon 

jene beide die größeren Huͤgel, haͤnde und 
fuͤſſe hingegen nur kleinere Erhoͤhungen ma⸗ 
chen. Hat nun ein Kind feine gebörige Stel⸗ 
lung: ſo kan die Schwangere nicht mehr wie 

Einen großen huͤgel, ungefehr gegen die Herz⸗ 

grube hin, bemerken; alle andere Erhoͤhungen 

aber, die ſich aufwerfen, es ſei wo es wolle, 
bleiben klein. Iſt gegenteils das Kind un⸗ 

recht gekehret; ſo bekoͤmt der Bauch 1 — g 

ur 2 große 
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große huͤgel, neben den kleineren. Doch iſt 
wiederum der einzige Fal hiervon auszuneh⸗ 
men, wenn bei der unrechten ſtellung des kin⸗ 
des, der unten befindliche Kopf ruͤkwerts gebo⸗ 
gen iſt (§. 27, B); imgleichen, wenn der Hintere 
Aunterwerts ſteht: den ſodan koͤmt abermal nur 
Ein groͤßer huͤgel zum vorſchein; wiewohl im 
lezten fal dieſe ſtelle zugleich eine mehrere 
Haͤrte der anfuͤlenden hand darbietet, wie bei 
deer rechten ſtellung, weil nunmehr der Kopf 
des kindes hier den Hügel veruhrſacht. 
f) Auch wenn der Kopf gehoͤrig voran ſteht, kan 
dennoch das Geſicht dabei vorwerts 
gekehrt ſeyn, folglich von der gehoͤrigen lage 
abweichen (F. 27, A). Eines teils aber gehoͤ⸗ 
ret eine dergleichen Stellung unter die ſeltenen. 
Andern teils iſt ſie von einer Ordentlichen 
Gebuhrt auch bloß darin, und ſonſt in nichts, 
unterſchieden. seh 


n nn Ede 

Wehen heiſſen diejenigen Schmerzen, 
die ſich am Ende der ſchwangerſchaft einſtellen, 
und das Mittel ſind, wodurch der Mutter⸗ 
mund geoͤfnet, und das Kind geboren wird. 
Es gibt deren zweierlei Gattung. 
Die eine davon nennet man Falſche, oder 
Wilde Wehen. Sie melden ſich zuerſt, be. 
ſtehen ordentlicher weiſe in einem gelinden, oder 
doch ertraͤglichen, und abwechſelnden, Ziehen 
zum die Gegend des Nabels; von dannen ſie 
AN WE -3 durch 
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durch den ganzen Unterleib herum lauffen, oh⸗ 
ne in den zwiſchenraͤumen der Anfälle eine ges 
wiſſe Zeit oder Dauer zu beobachten. Sie 
tragen allein zur Gebuhrt nichts bei: vielmehr 
ziehen ſie, ſo oft ſie anſezzen, den Mutter⸗ 
mund enger zuſammen, wie ſolches die Hebam⸗ 
me beim vernehmen bemerken, und auch hieran 
ſie erkennen kan. Sie hoͤren aber auf nach 
einiger zeit, verwandeln ſich algemach, und 
mehr oder weniger geſchwinde, in Rechte We⸗ 
hen; und bleiben unter dieſen umſtaͤnden noch 
mehrentheils leidlich. Hingegen, wenn ſtarke 
Gemühts⸗ bewegungen, Erkältung „oder haͤuf⸗ 
fige Unreinigkeit in den gedaͤrmen, dazu fom« 
men, oder vorangegangen ſind; ſo miſchen ſich 
Blebungen „Verſtopfung des leibes, oder 
Durchfal, und andere Zufaͤlle, darein. Als⸗ 
denn werden dieſe wehen heftig; veruhrſachen 
die groͤſten Schmerzen; benehmen dadurch der 
Schwangern die zur Gebuhrt nötigen Kraͤfte; 
koͤnnen, wenn ſie abziehen, geräumige Zwi⸗ 
ſchenzeiten laſſen, ehe ſie wieder zuruͤk kehren; 
erfordern innerliche mittel; und bei dieſer Be⸗ 
ſchaffenheit, fuͤren ſie vorzüglich „hund in ge⸗ 
nauerem verſtande, den Namen: Wilde 
wehen. 

Die andern ſind Ware oder Rechte 
Wehen, und folgen ordentlicher weiſe auf die 
vorigen. Dieſe rie die Schwangere am 
8 ſtaͤrkſten 
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ftärfften im Kreuz, von dannen ſie fich nach 
dem ſchoß hin erſtrekken, und das Kind mehr 
und mehr, zuerſt in die obere Defnung des 
bekkens, und ſo algemach, in das Bekken ſelbſt, 
d. i. in das untere Bekken ($. 3, b) hinein dren⸗ 
en. Sie ſind anfaͤnglich gelinder; und kom⸗ 
men, wiewohl mit ungleich großen Zwiſchen⸗ 
zeiten, noch ziemlich langſahm wieder: ſie wer⸗ 
den aber algemach haͤuffiger. Sie erweitern 
den Muttermund, den fie bei jedem anſaz, 
nach maasgabe ihre Staͤrke, mehr von einan⸗ 
der ziehen, wie ſolches dle hebamme beim ver⸗ 
nehmen deutlich finden kan; und nicht ſelten 
fließet dabei ein blutiger Schleim aus den ge⸗ 
buhrts teilen. Wenn ſie einen gewiſſen grad 
der Heftigkeit erreicht haben, fo koͤmt gemei⸗ 
niglich bei der Gebaͤrenden frau das Bluht in 
wallung, der Puls ſchlaͤgt geſchwinder, das 
Geſicht wird roht, in den Lenden aͤuſſern ſich 
ebenfals ſtarke ſchmerzen; der ganze Leib, ſon⸗ 
derlich die Beine, zittern; die Wehen ziehen 
nicht mehr völlig ab. Bei den heftigſten 
der ſelben kan die Frau ſich nicht maͤßigen, und 
ſich des Schreiens nicht enthalten. Sie iſt 
zugleich gezwungen, ſelbſt mit aller Kraft alles 
aus ihrem leibe heraus zu drukken, was heraus 
wil. Und dieſe lezten wehen ſind es, die das 
Kind vollends hervor bringen. 


5 * 3 
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a) Die falſchen oder wilden Wehen unterſchei⸗ 
den ſich alſo von den rechten, teils durch die 
Stelle, die fie einnehmen, und die Gegend, die 
fie durchlauffen; teils durch die n 
allemahl vorangehen; teils durch die ungleich⸗ 
heit ihrer Dauer, indem fie ſich wohl einmahl 
einige tage lang ganz verlieren; teils durch 
ihre Wirkung, da fie den Muiter⸗mund nie 
eroͤfnen, und alſo, in abſicht auf di ebuhrt, 
ohne Nuzzen find. 11 
b) Die rechten wehen ruͤren von der Mutter ſelbſt 
her, die ſich durch eine ihr eigentuͤhmliche kraft 
i Sen zeit der Gebuhrt, und waͤrend der⸗ 
elben, zuſammen zieht. Daher Penn augp 05 
hebamme, beim vernehmen, die an 9 9 
rechten wehen, durch eine gewiſſe N 
Bewegung des Mutter⸗mundes, bemerken kau 
die fie durch eine kleine Uebung kennen lernet⸗ 
Eben dieſe Wehen veruhrſachen durch die Em⸗ 
ꝓfindlichkeit, fo fie in denen Teilen erregen, 
die zunaͤchſt an der Mutter liegen, daß die 
Schwangere unmittelbahr vor der Gebuhrt ei⸗ 
nen oͤfteren Trieb zu ſtuhl zu gehen empfin⸗ 
det, und zum Urin laſſen. N 
c) Beiderlei Wehen konnen, bei verſchiedenen 
Perſonen, einen verſchiedenen grad der Starke 
erreichen. Sie folgen eilig auf einander, 
wenn es mit der Gebuhrt geſchwinde fortgeht. 
Daß Krankheiten ſich dazu miſchen, kan die 
bebamme daraus wahrnehmen, wenn ſich Zus; 
‚fälle einſtellen, die zu den wehen nicht gehoren. 
Auch werden die hebammen haͤuffig von den 
Schwangern und Gebaͤrenden um guten raht 
angeſprochen, teils für die wilden Wehen, 
wenn fie zu haͤuffig find, teils die — — 
8 232 wehen 
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wehen zu befoͤrdern, wenn ſie zu langſahm 
kommen. Auf: einigen, alsdenn ficher an= 
zuratenden, äußerlichen und Haus⸗mitteln 
C. 21), uͤberlaͤſſet fie das weitere, dem Me⸗ 
dico, welcher fuͤr die etwa beigemiſchten 
1 das noͤtige ebenfals zu beſorgen 

at. 

211 10 BER ee des 8 
Bei dem Anfang der ſchwangerſchaft 
nimt der Unterleib einer ſchwangern unten zu⸗ 
erſt zu. In der Folge geht die ausdehnung 
algemach in die Höhe, und die ganze zeit des 
ſchwanger⸗ſeyns iſt der Bauch oben, bis an die 
Herzgrube hin, ausgedehnt und geſpannet; un 
ten dagegen iſt er duͤnner. Gegen das Ende 
der ſchwangerſchaft, wenn die zeit der Gebuhrt 
herannahet, faͤngt der Unterleib wiederum an, 
ſich zu ſenken, das iſt, die obere gegend, die 
am meiſten ausgedehnt war, wird duͤnner, und 
gegenteils die untere wiederum dikker und ſtei⸗ 
fer. Der Mutter⸗mund, welcher ſonſt 
immer, merklich, und mit mehr oder weniger 


ſpizzen Lefzen, die einen zimlich runden Rand 


haben, auf einige weite bis in den untern teil 
des bekkens, mithin auch in die Scheide hinein 
hervorragte, wird plat, und verliehrt ſich 
almaͤlich. Das Kind ſenkt ſich ebenfals: 
und da es bis dahin, beim be beweg⸗ 

FR RN duch 
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und mit leichter mühe in die Höhe zu ſchie⸗ 


war; fo fejt es ſich nunmehr im Bekken 


oder vielmehr im Eingang deſſelben, feſt. Die 
Wehen (F. 13) ſtellen ſich ein; und die Ge⸗ 


buhrts⸗ſtunde komt. 4 


77 
1 Z 251 


a) Die Unbeqvehmlichkeiten, welche beim Anz 


7 el, 


fang der ſchwangerſchaft von dem Druk ent⸗ 
ſtehen, den die in der dikke und groͤße anwach⸗ 


ſende Mutter auf die Blaſe und Gedaͤrme aͤuſ⸗ 
ſert, und 5 fich beim Urihn⸗ laſſen und dr Er: 
öfuung des leibes zeigen: verlieren ſich, ſo⸗ 


bald die Ausdehnung des bauchs nach oben 


anfängt; fie kommen aber gegen das Ende des 


ſchwanger⸗ſeyns, aus eben dem grunde, wie 


zuerſt, wieder. Gegenteils diejenigen Zu: 


falle, welche vom zuſammengedrukten Mas 


gen, und zunechſt an der Bruſt liegenden Ein⸗ 
geweiden, herruͤren, aͤußern ſich nur, wenn 


der Unterleib oben am ſtaͤrkſten iſt. Die, wel⸗ 


che von den gedrukten Nerven, Sehnen, und 


Adern kommen, z. e. Geſchwulſt und Taub⸗ 


heit in den Füßen (F. 9, a), finden ſich zwahr 


vornemlich ein, wenn der bauch am meiſten 


ausgedehnt iſt, und hierdurch den erwehnten 
Teilen der nötige. Raum benommen wird; 
auch ſind alle dergleichen Zufaͤlle, wie leicht zu 


erachten, mehr oder weniger empfindlich, 


0) 


nachdem die Ausdehnung des bauchs merkli⸗ 
cher oder geringer iſt: unterweilen aber läffen 
ſie ſich auch vorher ſchohn ſpuͤren. 0 

Das Sinken des unterleibes geſchicht zu⸗ 


efnung 


weilen einige Tage, zuweilen nur einige Stun⸗ 
den, oder unmittelbahr, vor der * Die 
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Gefnung des Mutter⸗mundes/ welcher, nach 
der verſicherung in den mehrſten buͤchern, waͤ⸗ 
render ſchwangerſchaft, der Schnauze eines jun⸗ 

gen Hundes, an figur und ruͤndung ſeiner bei⸗ 
den kleinen lefzen, aͤhnlich iſt, koͤmt bei einigen 
ſchwangern unvermerkt, und verſchiedene wo⸗ 
chen vor der entbindung. Die Hebammen ſind 
ſodan gewohnt, zu ſagen: die Frau gehe mit 
ofner Gebuhrt. Auch ſezt ſich der Kopf des 
kindes, gegen die zeit der entbindung, zuwei⸗ 
len ganz feſt, und nach einiger weile iſt er 
wieder loß, und beim vernehmen beweglich. 


II. Bei der Entbindung. | 
\ 2 H. 1155 


2 Jie Gebuhrt iſt entweder eine Natuͤrliche 
und ordentliche, die allemahl leicht 
iſt; oder eine Wiedernatuͤrliche und ſchwe⸗ 
re. Jene erfolgt, wenn in einer gerade ſte⸗ 
henden Mutter, das Kind die gehoͤrige Lage 
hat, und ſich keine derer Hinderniſſen finden, 
die im folgenden ($. 18) nahmhaft gemacht wer⸗ 
den. So bald aber an der natuͤrlichen Stellung 
der Mutter und des Kindes etwas merkliches 
fehlt, oder zu der ſonſtigen Ordentlichen be⸗ 
ſchaffenheit Eine der angezeigten Hinderniße 
ſich geſellet; ſo entſteht eine ſchwere Gebuhrt. 


a) Einige 
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a) Einige machen dieſe Einteilung: die Gebuhrt 
iiſt entweder natuͤrlich, d. i. da das Kind 
in einer Geraden mutter ordentlich gekehrt iſt; 
oder nicht ⸗ naturlich, das heiſt, die Mutter, 
oder das Kind, oder beide, haben nicht die gehd⸗ 
rige Lage. Und von ihnen kan jede Gattung, 

nach maasgebung der uͤbrigen uͤmſtaͤnde, ent⸗ 

weder leicht oder ſchwehr ſeyn. 

1 { 17 N 


5 15 3 493 
19 41 * niit! Go 16. 


Bei einer ordentlichen Gebuhrt, ſo⸗ 
bald der Mutter-mund durch die rechten We⸗ 
hen (§. 130 etwas geoͤfnet worden, ſamlet 
ſich zuerſt das Waſſer des kindes; und eine 
Blaſe, die dis waſſer in ſich hat, trit alge⸗ 
mach aus dem Muttec munde hervor. Dieſe 
Blaſe iſt breit, wie der Kopf des Kindes 
felbft 3 wird bei jeder von den rechten Wehen 
ſteif geſpant; aber auch ſo fort wieder ſchlap, 
wenn die wehe aufhoͤret, weil alsdann das 
Waſſer wieder zuruͤk trit, welches durch fein 
andraͤngen die blaſe ausdehnte. Die aͤußeren 
Gebuhrts⸗ teile ſchwellen an. So wie die 
Wehen fortfaren, wird die Oefnung des mut⸗ 
ter⸗mundes groͤßer, bis dieſer ſich endlich ganz 
verliert, und alſo die hoͤlen der Mutter und der 
Scheide zuſammen einen einzigen ununterbro⸗ 
chenen Kanahl ausmachen. Zugleich nimt die 
Waſſer⸗blaſe zu, daß ſie zuweilen bis vor 
Reg | den 


si 
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den aͤußern Gebuhrts⸗teilen heraus reicht, und 
dem bloßen Anſchauen ſichtbahr wird; auch al⸗ 
maͤlich beftändig geſpannet bleibt, ohne abwech⸗ 
ſelung. Dieſer Anwachs dauret ſo lange, bis 
ſie berſtet, da denn das in ihr enthaltene Waſ⸗ 
ſer, mehr oder weniger haͤuffig, hervorſtuͤrzt. 

Hierauf laſſen die Wehen eine zeitlang 
nach: ſezzen aber, nach einiger weile, wieder an; 
und preßen den Kopf des Kindes in den ein⸗ 
gang des beffens ($. 3, b), mithin in das Bekken 
ſelbſt, oder das untere Bekken, hinein; der wie 
ein Keil mit dem obern ſpizzeren teil voran 
koͤmt; und an dieſem teil laͤſſet ſich eine weiche, 
mit baren beſezte, Geſchwulſt fuͤen. Beim 
fortgang der wehen dränget ſich der Kopf auch 
mit ſeinem mitleren ſtaͤrkern teil in das Bekken 
hinein. Endlich geht durch eine der heftigſten 
Wehen der Kopf vollends durch den Eingang 
oder Oefnung des Bekkens in das untere bek. 
ken und in die Scheide hinein, welche, eben 
wie die aͤußeren Gebuhrts⸗teile, (denn, ebenfals 
hierdurch dringt der Kopf) davon ausgedehnt 
wird; und eine zweite, nicht minder heftige, 
und der erſten gemeinfglich bald folgende wehe, 
hilft auch den beiden Schultern durch dieſe enge. 
Worauf der uͤbrige Leib des kindes von ſelbſt 
folgt. So wird der Menſch geboren! 

a) Das Samlen des Waſſers hat den Nuzzen, 


daß dadurch die Erweiterung des Mutter⸗ 
mundes 
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mundes befoͤrdert wird. Das Waſſer, wenn 
es nach geſprungener blaſe hervor laͤuft, macht 
die Wege ſchluͤpfrig, durch welche das kind 
durch mus. Dis leztere tuht auch der vorhin 
mit den wehen ausflieſſende, und aus der 


Mutter und Scheide hervorkommende, blutige 
Schleim. 


b) Die Haut, woraus die Blaſe beſteht, iſt 


nicht allemahl gleich dik und ſtark. Je duͤn⸗ 
ner ſie iſt, deſto eher berſtet die blaſe; und 
zuweilen vier und zwanzig Stunden, oder gar 
ein paar Tage, vor der gebuhrt. Gegenteils, 
je ſtaͤrker fie iſt, deſto länger erhält ſich dieſelbe. 
Die breite und geſpante Figur ruͤret von dem 
hinter drein kommenden Kopf des kindes, als 
welcher eben die Figur beſizt: daher denn auch 
dieſe Breite der blaſe und das aus der zerplaz⸗ 
ten blaſe, auf einmahl und gewoͤhnlich in einer 
merklichen menge, hervorſtuͤrzende waſſer mit 
zu den merkmalen der rechten Lage des kindes 
gehoͤhrt; weil bei jeder unrechten Lage die Blaſe 
vielmehr laͤnglicht und ſchmahl erſcheint, und 
das Waſſer nur bei kleinen portionen und 
langſahm verfließet. Sobald der Kopf den 
eingang des Bekkens anzufuͤllen anfängt, 
bleibt die Blaſe geſpannet, indem ſodan 
das in ihr befindliche waſſer nicht wieder zuruͤk 
treten kan. N 


c) Nach verfloßenem waſſer hoͤren die Wehen ei⸗ 


ne zeitlang auf, weil nunmehr die Mutter ſich 
ungehindert weiter zuſammenziehen kan. 
Wenn ſie denn bei ſolchem zuſammenziehen ſo 
weit gekommen, daß ſie das Kind wieder 
beruͤhrt, ſo fangen die wehen von neuen an. 


d) Bei 
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d) Bei einer ordentlichen Gebuhrt iſt die Stel⸗ 


lung eines Kindes in der Mutter dieſe: Der 
Kopf, der nach unterwerts ſteht, iſt dabei ſo 
gegen die Bruſt gebeugt, daß der Kiun die 
Bruſt beruͤhret. Die Beine ſind dergeſtalt 
doppelt zuſammen gelegt, daß die Knie bis an 
das Gesicht reichen, mithin die Lenden am 


Bauch und an der Bruſt in die hoͤhe gehen, 


e) 


die Ferſen aber an den Hintern ſich anſchlieſ⸗ 
ſen. Die Haͤnde liegen entweder zwiſchen 
dem Geſicht und den Knien, oder hangen 
ſeitwerts neben dem Leibe herab. 5 


Derjenige teil des Kopfs, der bei einer ordent⸗ 
lichen Gebuhrt zuerſt in das Bekken eintrit, 
iſt eben derſelbe, den, waͤrender ſchwanger⸗ 
ſchaft, die Hebamme, bei dem vernehmen, fin⸗ 
det ($. 12, c). Bei Erwachſenen beſteht die 
ganze Hirnſchale aus einem einzigen ſtuͤk; 
bei Kindern aber, vor und waͤrender Gebuhrt, 
iſt ſie aus verſchiedenen, ganz von einander 

etrenneten, ſonſt aber mit Feiſch und Haut 

berzogenen, und ſolchergeſtalt verbundenen, 
Knochen zuſammengeſezt. Dieſe Knochen 
ſchieben ſich, in der Gebuhrt, mit den aͤußer⸗ 
ſten raͤnden über einander hin; wodurch der 
Kopf kleiner wird, und zugleich die figuhr eines 
Keils bekoͤmt. Und auf ſolche art, wird es moͤg⸗ 
lich, daß er nicht nur in das Bekken eintreten, 
ſondern auch daſſelbe im nohtfal erweitern, 


und zulezt almaͤlich durchhin gehen kan. Ehe es 


ſo weit koͤmt, kan nicht ſelten die Hebamme 
diejenige ſtelle ſchohn bei dem vernehmen, und 
durch daſſelbe, entdekken, welche die Fontanel 
heißer, und woſelbſt die vordern Knochen der 

hirnſchale 
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hirnſchale eine, bloß mit haut geſchloſſene, wei⸗ 
che Stelle laſſen. ; 

f) Die mit dem eingetretenen Kopf vorankom⸗ 

mende weiche Geſchwulſt iſt ein beweis, 
daß das kind lebe. Denn ſie zeugt von dem 
Umlauf des Bluhts, bei dem in der gebuhrt 
ſtehenden kinde, deſſen fleiſchigte teile, die die 
knochen der hirnſchale bedekken, dieſen ge⸗ 
ſchwulſt ausmachen. Daher, wenn die Heb⸗ 

amme bemerkt, daß dergleichen Geſchwulſt 
uͤͤberal nicht vorhanden, ſo mus fie erwarten, 
daß ein todtes Kind zur welt kommen werde. 

g) Waͤrender Eroͤfnung des Mutter-mundes 

f durch die rechten Wehen, und unter der zeit, 
daß die ſtaͤrkeren wehen den Kopf des kindes 
in das bekken hinein preſſen; dienet das Bek⸗ 
ken, mit feiner dfnung und dem obern weiten 
teil, der Mutter zu einer ſtuͤzze, darauf fie 
ruhet, und ſich erhaͤlt, damit ſie nicht ſelbſt 
bei dem heftigen drengen des unterleibes in 
das untere bekken hinein gedrukt werde. 

h) Wenn der Kopf nicht völlig gerade, ſon⸗ 
dern ein wenig ſchief ſteht (§. 12, b); fo kan 
die Hebamme, bei jeder Wehe, mit einem 
eingebrachten Finger ihn von der ſtelle, wor⸗ 
an er ſich geſezt hat, ab, und in den gehoͤri⸗ 

gen weg einleiten, und alſo der ihn draͤngen⸗ 
den mutter zu huͤlfe kommen. Im nohtfal 
kan auch Eine von den helferinnen der gebaͤ⸗ 
renden die flache Hand an den bauch legen, 
und den Kopf auf dieſe art von auſſen gelinde 
zu recht ſchieben. a 

1) Von den in der welt vorfallenden Begeben⸗ 
beiten wird kaum Eine ſeyn, die die Witwir⸗ 
kung einer Almoͤchtigen huͤlfe fo fehr ag 

a 
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als die Gebuhrt des Menſchen. Man mag 
hierbei entweder auf die zu ſolcher zeit allein 
moͤgliche, und bis auf einen unglaublichen 
grad ſteigende, Erweiterung der weiblichen 
Gebuhrts⸗teile, oder auf die, dismahl allein 
unſchaͤdliche, Zuſammendruͤkkung des kopfs, 
folglich auch des gehirns des kindes, ſehen; 
oder die uͤbrigen dabei vorfallenden Umſtaͤnde 
bedenken: und es wuͤrde dis alle Vermutung 
und allen glauben uͤberſteigen, wenn nicht der 
Augenſchein und die taͤgliche Erfarung die 
ſache außer zweifel ſezte. ö 
k) Bei den vorbemerkten Gebuhrts-umſtaͤnden 
iſt annoch zu erinnern: 1) die Weite der Ge⸗ 
buhrts-glieder, die von der Ausdehnung ent⸗ 
ſteht, richtet ſich nach der Groͤße des Kindes, 
und vornemlich ſeines Kopfs; iſt folglich ge⸗ 
ringer, wenn der Kopf des gebohrnen kindes, 
und das Kind ſelbſt, nur klein ſind; auch deſto 
größer, je mehr Raum dem Kinde beim durch⸗ 
gehen noͤtig geweſen: 2) die gedachte Weite 
bleibt, wiewohl mit Unterſchied, nicht lange 
in der ſtaͤrkſten Größe ſtehen; gewoͤhnlich 
ſchohn nach Einer ſtunde, auch noch eher, 
faͤngt ſie an, ſich zu vermindern; und den fol⸗ 
genden Tag hat mehrenteils alles ſeine gehoͤri⸗ 
ge Enge wieder, einige Zufaͤllige veraͤnderun⸗ 
gen ausgenommen, 3. e. wenn nachher noch 
ein Mond⸗kalb (§. 19, g), oder große ſtuͤkken 
geronnen Bluht durchgehen. 3) Der Ge⸗ 
ſchwulſt der aͤußern teile haͤlt ſich etwas laͤn⸗ 
ger; und kan lange gnug dauren, wenn es 
der Kindbetterin an gehoͤriger pflege mangelt. 

; 4) Ein gleiches gilt auch von der Hizze der 
aͤußern und innern Gebuhrts⸗teile, die von 
. D dem 


a 
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dem Druk des durchdringenden kindes, und 
von der gewaltſamen Ausdehnung nachbleibt; 
auch das Beruͤren dieſer teile ſchmerzhaft 
macht; nemlich, ſie kan ſtaͤrker und gelinder 
werden, länger oder kuͤrzer dauren, nachdem 
das gebohrne Kind groß geweſen, und die 
nachmalige Pflege hinzukoͤmt, oder nicht. 
5) Die Hebamme kan dieſe Weite, Ge⸗ 
ſchwulſt, und uͤbrige Beſchaffenheit der Ge⸗ 
buhrts⸗glieder nach der Entbindung, nicht an⸗ 
ders, als durch eigene Unterſuchung, und 
wiederhohlte Aufmerkſahmkeit kennen lernen. 


3 


| Bei ‚natürlichen Gebuhrten muß alfo die 
hebamme, N N 


A) Wenn die wilden Wehen uͤbermaͤßig 

anhalten (S. 21), einen Medicum zu raht 
ziehen. 
By) Sie mus, ſo lange dieſelben dauren, 
die Gebaͤrende ſie im bette uͤberſtehen laſſen. 
Eben ſo mus ſie es mit den rechten Wehen 
halten, bis die Oefnung des Mutter⸗mundes 
beinahe der groͤße eines Talers gleich koͤmt; da 
denn auch die Waffer-blafe um ſolche zeit ge⸗ 
meiniglich berſtet. 


a) Wenn die Weben nach verfloſſenem waſſer 
aufhoͤren; ſo mus die Gebaͤrende ruhen, ſo 
wie ſie am begvehmften kan, bis jene wieder⸗ 

ommen, 
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kommen, welches ſie zu tuhn nie ermangeln. 
Weil aber auch die Wehen zuweilen ſchleuni⸗ 
niger entſtehen, und ihre wirkung aͤußern, 
wie es vermutet wird; ſo mus eine Schwange⸗ 
re gegen das ende der ſchwangerſchaft, und 
noch viel mehr eine Gebaͤrende im anfange der 
gebuhrt, bei entſtehender nohtwendigkeit, nie⸗ 
mahl auf ein tief ausgegrabenes heimliches 
Gemach gehen, dergleichen man in den 
Staͤdten hin und wieder antrift. Sie koͤnte 
das ungluͤk haben, daß ihr Kind unerwartet 
und wieder ihren willen hervorkaͤme, und 
hinein fiele. Eben dis zu verhuͤten, erlaubt 
eine Hebamme, oder wer ſonſt gegenwertig 
iſt, einer wegen bevorſtehender Gebuhrt ver⸗ 
daͤchtigen Perſohn niemahl, auf ein ſolches 
gemach, wegen vorgegebeuer Colik etwa, ſich 
zu ſezzen. 


C) Sodan, und nicht eher, bringt ſie die 
Gebärende auf einen begvemen Stuhl. Sie 
ordnet an jede ſeite Eine Helferin, die bei 
ankommenden wehen die Knie der Gebaͤrenden 
mit angelegter flachen hand feſt halten; und 
eine Dritte bei der gebaͤrenden, die dieſer das 
Haupt halte, Erfriſchungen gebe, und andere 
nötige Handreichung leiſte. Sie ſelbſt ſezt 
ſich vor der gebaͤrenden auf einen ganz niedrigen 
ſtuhl, mit einer Scheere, Zwirn, auch einigen 
Tuͤchern verſehen. Sie ſtellet unter die gebä« 
rende ein Gefaͤß mit heißem waſſer, in 
welches Chamillen⸗blumen, oder andere erwei⸗ 
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chende Kraͤuter liegen. Dis waſſer ruͤret ſie 
mit huͤlfe der hineingelegten blumen, oder 
durch andere mittel, von zeit zu zeit um, 
damit der davon aufſteigende Dampf teils die 
entbloͤſten Teile der gebaͤrenden erwaͤrme, teils 
die Wehen befoͤrdere. 


b) Den groͤſten Fehler begehen unwiſſende 
Hebammen darin, daß ſie die Gebaͤrende zu 
zeitig, und alſo unndͤtiger weiſe, zur arbeit 
anſtrengen. | 

c) Der Stuhl mus die eigenſchaft haben, daß, 

wenn die Gebaͤrende darauf ſizt, das Kreuz 

völlige feſtigkeit habe; aber auch der Hinter⸗ 
knochen alle freiheit behalte, ſich zuruͤk zu beu⸗ 
gen, und zu ſolchem ende das Geſiz ganz tief 
ausgeſchnitten ſeyn. Ferner muͤſſen Hand⸗ 
heben daran befeſtigt ſeyn, gegen welche die 
gebaͤrende, bei den wehen, die Saͤnde und 
Arme ſteif anſezzen kan. Auch mus man 
den Süßen eine feſtigkeit geben; welches ge⸗ 
meiniglich mit untergelegten Mauerſteinen 
oder boͤlzernen Kloͤzzen geſchicht, auf 
welche die Füße der gebaͤrenden ruhen; dabei 
ſie durch die huͤlfe derer, die die Knie halten, 
noch feſter ſizt. Endlich muͤſſen auch die Ruͤk⸗ 
lehne daran und das Geſtz beweglich ſeyn, 
um im nohtfal höher oder niedriger geſtellet 
werden zu können. Selbſt die Handheben 
muͤſſen ſo gemacht ſeyn, daß ſie ſich durch Ein⸗ 
und Ausziehen verlängern und verkuͤrzen laſ⸗ 
ſen; weil nicht alle Gebaͤrende gleich lange 
Arme haben. Und dieſe drei ſtuͤkke werden 
iusgeſamt, zur moͤglichſten Beqvehmlichkeit der 
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gebaͤrenden, mit weichen Pfuͤlen oder Tuͤchern 
belegt. Derjenige Stuhl, den Deventer 
. 2, c) abgezeichnet hat, iſt ganz beqvehm. 
Stat des Stuhls bedient man ſich an ei⸗ 
nigen oͤrtern vielmehr eines Bettes, oder ei⸗ 
ner Ruhe⸗bank, die in den hauptſaͤchlichſten 
ſtuͤkken dem Stuhl mehr oder weniger nahe 
kommen. Doch find fie überhaupt nie fo bes 
qvehm, als der ſtuhl, weil die Gebaͤrende fich 
nicht die noͤtige Feſtigkeit darauf geben, und 
alſo nicht ſo gut alle ihre Kraͤfte, wenn ſie 
deren bedarf, anwenden kan. Auf dem Lan⸗ 
de, bei geringen leuten, nimt ein ſtarker 
Wann die gebaͤrende auf ſeinen ſchoß, und 
umfaſſet ſie, bei den wehen, mit beiden armen. 
Im Nohtfal bindet man zween gewoͤhnliche 
ſtuͤle, mit laſſung eines ſchmalen zwiſchen⸗ 
raums, an einander, u. d. g. i 

d) Daß die Hebamme, indem das Kind bervor⸗ 
koͤmt, ſonderlich bei Geſchwinden gebuhrten, 
acht geben muͤße, daß das Kind nicht unver⸗ 
mutet in das zur Baͤhung untergeſezte heiße 
waſſer falle, und fchnden nehme; oder, wenn 
ſo etwas nicht vorhanden, mit dem Kopf an 
die Erde ſchieße; iſt ja wohl kaum noͤtig, zu 
erinnern. 

e) Weil eine Hebamme unmoglich alles allein 
bewerkſtelligen kan, ſo mits fie einige Bes 
bülfen haben; und dieſe muͤſſen ihr redlich bei⸗ 
ſtehen, wenn alles gut gehen ſol. FR 


D) So oft eine Wehe koͤmt, ermahnt ſie 
die Gebaͤrende, aus aller Kraft mit zu draͤn⸗ 
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gen, und ſich alſo ſelbſt mit zu helfen. Auſ⸗ 
ſerhalb der wehen aber raͤht fie derſelben viel⸗ 
mehr die Gedult an. Die Erweiterung des 
Mutter⸗mundes, fo lange noch etwas daran 
fehlt, befördert fie durch eine zu befchaffende 
gelinde Ausdehnung, vermittelſt des eingebrach⸗ 
ten fingers, mit welchem ſie rund um den ein⸗ 
tretenden Kopf des kindes, zwiſchen dieſem 
kopf und dem Rand des geoͤfneten mutter ⸗mun⸗ 
des, herum geht. 


15 Bei den ſtaͤrkſten wehen hilft ſich die Gebaͤ⸗ 
rende am beſten, wenn ſie bei einer guten 
lage (c) ſich den Kinn an die bruſt druͤkt, den 
Leib etwas krum beugt, die Haͤnde und Fuͤße 
. Kreuz feſt anſezt, und mit aller Kraft 


E) Sobald das Kind mit dem Kopf in 
das untere Bekken etwas hineingetreten, und 
fo lange, bis dieſer vollends durch iſt, drüft fie 
mit ein paar fingern den Sinter⸗knochen 
(. 3, b) vorſichtig zuruͤk, um dem herannahen⸗ 
den Kopf des kindes allen moͤglichen Raum zu 
verſchaffen. Mit eben dieſen fingern, biegt ſie, 
wenn der Kopf ſo weit koͤmt, das Mittel⸗ 
fleiſch der gebärenden mäßig, und aufs be 
qvehmſte wie ihr möglich, ruͤkwerts, damit 
daſſelbe beim durchgang des kindes nicht zer⸗ 
reiße (5. 32, A). 

5) Wenn 


j 
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F) Wenn der Kopf fo weit heraus iſt, 
daß ſie ihre beiden flachen Haͤnde ſeitwerts an⸗ 
legen, oder die Finger in die Ohren des kindes 
bringen kan; und er zoͤgert unnoͤtiger weiſe; fo 
hilft ſie ihm durch dis mittel vollends hervor. 


G) Iſt der Kopf zur welt, und die Schul⸗ 
tern wollen nicht von ſelbſt, oder durch ein 
ganz gelindes Ziehen bei dem kopf, folgen: ſo 
bringt ſie die Eine hand neben dem kopf in die 
gebuhrts⸗teile ein; ergreift, jedoch mit der 
noͤtigen vorſichtigkeit, den Hals des kindes: 
oder, fals ſie ſo weit reichen kan, bringt ſie ei⸗ 
nen oder mehrere finger unter die Achfel des kin. 
des; kruͤmmet dieſelben, um ſich ihrer ſtat eines 
Hakens zu bedienen: und zieht auf ſolche art 
das kind heraus, indem der uͤbrige Leib ſodan 
ganz willig folgt. 


g) Zuweilen iſt der Zals des kindes ſehr duͤn⸗ 
ne; dabei denn die Hebamme ſich vorzuͤglich 
in acht zu nehmen hat, wenn zugleich die 
ſchultern breit find (F. 28, f). . 

h) Da der Menſch keinen augenblik von der 
Moͤglichkeit zu ſterben frei iſt: ſo kan dis auch, 
bei den beſten umſtaͤnden, einer Gebaͤrenden 
begegnen; oder doch unvermutete, und da⸗ 
her unvermeidliche, zufaͤlle ihr Krankheit und 
andern ſchaden veruhrſachen. Kein billig den⸗ 
kender wird ſo etwas der hebamme zur laſt le⸗ 
gen. Aber auch dieſer koͤnnen dergleichen 
bekante wahrheiten zu deſto mehrerer Behut⸗ 
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ſahmkeit, beim gewohnten verfpeechen einer 
baldigen Hülfe, dienen. ’ 


§. 18. „ er 


Die Gebuhrt wird niche acc, 
und 7 . wenn 


Die Sebuhrt ſelbſt zu ige komt 


($.19)5. 

II. Die Gebäͤrende ſchwach oder unge⸗ 
fund iſt (F. 20); 

III. Die falſchen Wehen zu ſtark werden, 
und dagegen die rechten wehen zu 
ſchwach find, oder wohl gar aus. 
bleiben; (S. 21); 

In den Gebuhrts, teilen ſich ein 
fehler findet (§. 2293 

V. Die Waſſer⸗blaſe zu zeitig, oder 

f überal nicht ſpringt (§. 23); 

VI. Das Kind entweder krank, oder gar 
tod iſt (F. 24); 

VII. Das ganze Kind, oder auch der 

Kopf, zu groß iſt (. 2590; 

VIII. Mit dem Kopf noch ein anderer 

til voran koͤmt (S. 26); 

IX. Die Mutter, oder das Kind, oder 

55 beide, eine ſchlechte Lage haben 
(8.270. 
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a) Bei naturlichen gebuhrten komt das meiſte 


auf die Wehen, und deren gehoͤrige Abwar⸗ 
tung, folglich in ſo weit auf die Gebaͤrende 
an, die ſich durch ihre kraft helfen mus. Die 
Kunſt traͤgt wenig, und zuweilen nichts, dazu 


bei, wenn man die Wegraͤumung einiger klei⸗ 


nen hinderniße nicht rechnet. Gar oft darf 
die Hebamme das von ſelbſt kommende kind 
nur annehmen. Bei wiedernatuͤrlichen ge⸗ 
buhrten aber iſt gerade das Gegenteil. Die 


huͤlfe der Wehen wird mehrenteils unnuͤz; die 


Gebaͤrende kan ſelber zur befdrderung der ges 


buhrt, nicht mit arbeiten. Und alles beruhet 
auf die Geſchiklichkeit der Hebamme; zum 


runde geſezt, daß ſich keine ware Unmöglich⸗ 
eiten einmiſchen. See 


b) So manche der obigen Stuͤkke find, und auf 


fo manche weife deren Zuſammenſezzung moͤg⸗ 
lich iſt; ſo viele Gattungen der ſchweren ge⸗ 
buhrten gibt es. Und je mehr ſolcher Uhrſa⸗ 


chen zuſammen kommen, deſto ſchwerer wird 


die Gebuhrt. Die Uhrſachen ſelbſt ſind in 
anſehung der Gefahr, die ſie nach ſich ziehen, 
nicht alle von gleicher größe. Die fuͤnf ers 
ſteren von den oben angeregten, ſind die leld⸗ 
lichſten unter allen. Die nechſtfolgenden vier 
ſind ſchohn gefaͤhrlicher. Ueberdem kan jede 
Uhrſache, fuͤr ſich allein, bei verſchiedenen vor⸗ 
faͤllen, von verſchiedenem Grad ſeyn. Und 
das iſt der grund derjenigen Einteilung, dabei 
ſowohl die Natuͤrlichen, als die Nicht⸗natuͤr⸗ 


lichen, gebuhrten in Leichte und Schwehre ab⸗ 


geteilet werden (F. 15, a), mithin zuweilen in 
den buͤchern von leichten natuͤrlichen und 
ſchwehren naturlichen, von leichten wieder: 
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natürlichen und von ſchweren wiedernatürs 
lichen gebuhrten geredet wird. 

) Kan bei Natürlichen gebuhrten die Gebaͤren⸗ 
de durch ungefaͤre zufälle, und alſo ohne 
ſchuld der Hebamme, und der Gebuhrts⸗ 
arbeit ſelbſt, ſchaden nehmen und gar ſterben, 
(. 12, h): fo koͤnnen ſich auch bei Wiederna⸗ 
türlichen gebuhrten dergleichen einmiſchen, 
die die entbindung, an und für ſich, nichts 
angehen. Und da unter den Uhrſachen der 
ſchwehren gebuhrten, einige, obwohl wenige, 
über alle menſchliche huͤlfe weg ſeyn koͤnnen. 

So fließet hieraus fuͤr die Hebamme dieſe 

egel: daß, ſobald ſie eines ſolchen, eini⸗ 
ger maaßen gefaͤhrlichen, Umſtandes ver⸗ 
gewiſſert ift, fie denſelben wenigſtens den 
Anverwanten der gebaͤrenden entdekke; 
auch, was ſie etwa ſelbſt nicht wie⸗ 
der zurecht bringen kan, andern uͤberlaſſe. 

d) Eine kurz vorhergegangene Gebuhrt eines 

entweder fruͤhzeitigen (§. 190) oder volkomnen 

Kindes, wird gemuhtmaaßer: wenn 1) die 

nachbleibenden Merkmale einer vorher gewe⸗ 
ſenen Schwangerſchaft ſich finden (§. 9, g); 
2) auch einer ſolchen Frauens⸗perſohn ſehr 
viel Gebluͤht aus den gebuhrts⸗teilen auf 
einmahl gekommen iſt, und auf ihrem lager 
bemerkt wird; 3) wenn in den drauf folgen⸗ 
gen tagen die nach der gebuhrt gewoͤhnliche 
Keinigung weggeht, welche an ihren Eigen⸗ 
ſchaften erkant wird, und ſonderlich bei einer 
Ordentlichen gebuhrt merklich iſt; 4) wenn 
ſich zu eben der zeit Wilch in den bruͤſten 
anfindet; und 5) wenn ſich dieſe Uniftände 
alle vereinigt antreffen laſſen. h 
a i 
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iſt doch auch zu merken: 1) daß eine vorher⸗ 
gegangene Schwangerſchaft, aus den am 
Leibe nachbleibenden kenzeichen allein, mit ge⸗ 
wisheit nicht koͤnne beſtimmet werden (F. 9, g) 
2) Daß bei der monahtlichen Reinigung eben⸗ 
fals Gebluͤht weggehe, und dieſes in ziemlich 
großer menge bei volbluͤtigen perſonen; oder 
wenn zu eben der zeit das Bluht durch hizzige 
getraͤnke und andere uhrſachen in beſondere 
Wallung gekommen: wie denn gegenteils bei 
einigen, ſonderlich bei alzufruͤhen, Gebuhr⸗ 
ten nur eine maͤßige menge bluht weggehen 
kan. 3) Daß Krankheiten, zumahl Unreinig⸗ 
keit in den fäften des koͤrpers, wenn fie ſich 
zu der Monahtlichen reinigung geſellen, der⸗ 
ſelben allerlei eigenſchaften zuwege bringen 
koͤnnen, die ungewoͤhnlich ſind, und von de⸗ 
nen eigenſchaften, die die Reinigung nach der 
gebuhrt an ſich hat, nicht gar weit entfernet 
bleiben. 4) Daß man exempel habe, daß 
ſich teils ohne alle ſchwangerſchaft wohl ein⸗ 
mahl Milch in den bruͤſten gefunden; teils, 
daß einige, ganz geſunde, Kindbetterinnen 
zuweilen wenig oder gar keine Milch bekom⸗ 
men (F. 32, b). Und da, wie bei allen der⸗ 
leichen Unterſuchungen, ſo auch bei dieſer 
groge, niemanden erlaubt iſt, ein mehreres, 
als was ſich wuͤrklich findet, hinzu zu ſezzen; 
ſo erhellet hieraus, daß bloß aus den erzehl⸗ 
ten Umſtaͤnden, welche doch gewoͤhnlich den 
grund zur Entſcheidung abgeben, eine vorge⸗ 
gangene Gebuhrt mit voͤlliger Gewisheit 

nicht koͤnne geſchloßen werden. 
Die ſtaͤrkſte Vermutung wuͤrde entſtehen, 
wenn nicht nur die beſagten Kenzeichen 
(I bis 5) 
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(u bis 5) ſich finden; ſondern auch zugleich 
die Gebuhrts⸗glieder diejenige Weite, Ge⸗ 
ſchwulſt, und uͤbrige Beſchaffenheit an ſich 
haͤtten, die teils als nohtwendige (F. 16, k) 
teils als zufällige (§. 32. A) Folgen der Ent⸗ 
bindung zuruͤk bleiben: und 7) wenn hierzu 
annoch ein gewißes Zeugnis kaͤme, daß eben 
dieſe Perſohn kurz vorher wuͤrklich ſchwan⸗ 
ger geweſen ſei. Jedoch, es bleibt bei alle dem, 
immer noch, ebenfals zu erwegen uͤbrig; 
1) Die Weite der Gebuhrts⸗glieder, ihre 
Geſchwulſt, Hizze, und die ſcheinbare fo gut, 
als die wuͤrkliche Verwundung (F. 32, A. und 
F. 34, A) türen nicht allezeit von der Entbin⸗ 
dung her; ſie koͤnnen noch ſehr viele, und 
ganz andere Uhrſachen haben; fie find daher, 
in gegenwertigen fal, nicht eher gültig, als, 
wenn zureichend dargetahn iſt, daß alle uͤbri⸗ 
gen uhrſachen dismahl keine ſtat finden. 
2) Die Gültigkeit eines Jeugnißes zu unter⸗ 
ſuchen und zu beſtimmen, gehoͤhrt dem Rich⸗ 

ter. Es iſt kein werk fuͤr Hebammen. 


5 19. 


Alzufruͤhe oder Unzeitige gebuhrt, 
oder ein Wiskrahm, ein Umſchlag, wird 
eine Entbindung genant, wobei das Kind noch 
vor verfloßenen 180. Tagen der ſchwanger⸗ 
ſchaft geboren wird. Und dieſer Name iſt 
daher entſtanden, weil ein ſolches Kind, wenn 
es gleich lebendig zur welt koͤmt, ſeiner 
Schwachheit und Unvolkommenheit 28 
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doch nicht beim leben bleibt, ſondern nach eini⸗ 
gen ſtunden, zuweilen nach verlauf von Einem 
tage, wieder ſtirbt. Eine Gebuhrt von dieſer 
art traͤgt ſich am oͤfterſten im dritten und 
vierten Monaht der ſchwangerſchaft zu. 


Die Merkmahle, daß ſie kommen wil, 
find ordentliche Gebuhrts⸗ wehen, welche 
gemeiniglich nach einem gehabten Schrekken, 
oder ſtarker Bewegung des leibes, oder nach 
einem Stoß oder Fal, der den Leib der 
ſchwangern trift, u d. g. der gewohnheit nach, 
zuerſt ſchwaͤcher anſezzen, hernach ſtaͤrker wer⸗ 
den; und wozu fi), bald darauf, ein Bluht⸗ 
fluß aus der Mutter geſellet , der mit den 
wehen zunimt. Die Gebuhrt ſelbſt hat, in 
abſicht auf die dabei von der Hebamme zu lei⸗ 
ſtende Hülfe, vor jeder andern, entweder na⸗ 
tuͤrlichen, oder ſchwehren, Gebuhrt nichts 
voraus: wiewohl ſie unter allen Schweren 
gebuhrten noch die leichtſte iſt; auch, an und 
für ſich, wegen der mindern Größe des kindes, 
allemahl leichter volbracht wird, als die Ge⸗ 
buhrt eines volkommenen kindes. 


6) Die vorerwehnten Uhrſachen ziehen die alzu⸗ 
fruͤhe gebuhrt darum nach ſich, weil ſie den 
Mutter⸗kuchen von der Mutter loß machen. 
Außer den bereits erwehnten gelegenbeiten das 
zu, tuht es auch ein ſtarker Sprung von der höhe 
herab, ein alzuheftiges Nieſen, Huſten, Bre⸗ 
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chen, Neiten, und was fonft den Unterleib 
ſehr erſchuͤttert; imgleichen das Tragen 
großer laſten; und ein langes Ausdehnen bei⸗ 
der arme in die hoͤhe, ſonderlich wenn in 
dieſer ſtellung zugleich gearbeitet, oder etwas 
getragen wird. Imgleichen alles, was das 
Bluht entweder im ganzen koͤrper in alzuſtarke 
Bewegung ſezt, oder zu haͤuffig nach der 
Mutter hin treibt, und auf ſolche art die 
Abſonderung der Mutter⸗kuchens nach ſich 
zieht, wie ſolches die erfarung nicht nur von 
allen ſtarken Bewegungen des Gemuͤhts und 
des Koͤrpers bezeugt, ſondern auch von anhal⸗ 
tendem Gram, hizzigen Getraͤnken und Spei⸗ 
ſen, treibenden Medicamenten, u. ſ. w. Außer 
dem aber kan eben dergleichen wirkung noch 
erfolgen, von einer Verlezzung, die, nebſt 
der Schwangern, auch das Kind ſelber trift; 
von allen tödtlichen Krankheiten des Kindes; 
und von jeder heftigen Krankheit der 


Schwangern, die dem Kinde den tod zu wege 


bringen kan. Hieraus erhellet nun auch, daß 
die Mittel, eine alzufuͤhe gebuhrt zu verhuͤ⸗ 
ten, hauptſaͤchlich darin beſtehen, daß man 
die Uhrſachen davon vermeide, ſonderlich von 


der eilften bis zur ſechszehnten Woche der 


ſchwangerſchaft, weil in ſolchen der Miskrahm 
die ſchwangern am meiſten befaͤlt. 


b) Die abſonderung des Mutter⸗kuchens betrift 


zuweilen nur eine kleine Portion deſſelben; 
und ſodan geht nur wenig gebluͤht weg, wel⸗ 
ches nicht immer eine alzufruͤhe gebuhrt nach 
ſich zieht. Wenn ſich aber dabei, oder bei 
einem, aus jeder andern Uhrſache herruͤrenden, 
Bluhtflus Wehen einfinden, und dieſe ne 
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bald durch innerliche Mittel ſich heben laſſen 
(welche hier, wie fonft allemahl, der Medicus 

beſorgt), fo pflegt der Miskrahm unvermeid⸗ 
lich zu ſeyn. oa 

c) Je näher die Schwangere der rechten gebuhrts⸗ 
zeit iſt: deſto volkomner iſt die durch unzeitige 
Gebuhrt verloren gehende Frucht, an allen 
Teilen des koͤrpers (f); und deſto laͤnger 
lebet ſie. Weil auch ein Kind in der mutter, 
nach der zwanzigſten woche der ſchwanger⸗ 
ſchaft ſich ſchohn bewegt (§. 9); fo ſieht man 
daraus, daß Kinder im fünften Monaht bereits 
auf dieſe art lebendig zur welt geboren werden 
koͤnnen. Wogegen an einer noch juͤngern 
Frucht, bei und nach der gebuhrt, kein Leben, 
wenigſtens kein merkliches, oder nur einiger⸗ 
maßen dauerhaftes, zu ſpuͤren iſt. Und ſolche 
Kinder, da ſie ihre voͤllige zeit in der Mutter 
nicht erreichen, find bei der Gebuhrt allemahl 
kleiner, wie Volkomne kinder; daher ſie auch 
bei unrechter Lage, und andern etwa zugleich 
vorhandenen Hinderniſſen, der Hebamme nur 
wenige muͤhe veruhrſachen. Indeſſen kommen 
ſie bei der Gebuhrt, der taͤglichen Erfarung 
zu folge, ordentlicher weiſe mit dem Kopf 
voran, eben ſo, wie Volkomne kinder bei natuͤr⸗ 
lichen Gebuhrten. 

d) Einige Buͤcher raten, ſobald ein Bluhtflus 
ſich ereignet, die Hand in die mutter einzu⸗ 
bringen, und das vorhandene Kind mit ge⸗ 
walt weg zu nehmen (F. 28), damit nicht die 
Schwangere das leben dabei einbuͤße. Hier 
zu lande bemerkt man ſo große Gefahr von 
einer unzeitigen gebührt nicht, als welche die 
allermehrſten male ohne beſondere Umſtaͤnde, 

und 
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und gar oft ohne alle Huͤlfe, verrichtet wird. 
Die Hebamme tuht alſo beſſer dabei, alles 
der Natur zu uͤberlaſſen, als ſich durch einen 
übereilten beiſtand, gegruͤndeten vorwuͤrfen 
bloß zu ſtellen. H 

In den Büchern wird bei diefer Gelegenheit 
auch zuweilen der alzuſpoͤten gebuhrt er⸗ 
wehnt, wenn nemlich die Schwangerſchaft 
ſich über. vierzig wochen hinaus erſtrekt. Es 
iſt dieſelbe aber von der Natuͤrlichen im ge: 
ringſten nicht unterſchieden, ſo weit die Heb⸗ 
amme hierbei einen einfluß hat; weil in 
ſolchen faͤllen allemahl ein Volkomnes kind 
vorhanden iſt. 


f) Bei einem Neugebohrnen, auch bei einem 


todtgefundenen kinde, faͤlt zuweilen die frage 
vor: wie alt dis Kind eigentlich ſei? und: 


ob es für ein Fruͤhzeitiges, oder Volkom⸗ 


nes, kind zu halten? Man hat in den buͤchern 
hin und wieder Anweiſungen, die ſich auf 


dergleichen fälle beziehen. Jedoch, die Heb⸗ 
amme richtet ſich, bei der beantwortung, nur 


nach der mehreren oder wenigern Volkommen⸗ 
heit, die der kindliche Koͤrper von außen zeigt. 
Und da lehret die, auf verſchiedene unzeitige 
und andere Gebuhrten, denn auch auf Anato⸗ 
miſche unterſuchungen, ſich gruͤndende Erfa⸗ 
rung: daß ein Kind im erſten Anfang ſo klein 
ſei, daß, wenn vielleicht ſchohn von ſeiner 
empfaͤngnis an vier Wochen verfloſſen, es 
kaum die Laͤnge von einem halben zol beſizt; 
und an ihm Arme und Beine, wie auch 
der Kopf, zwahr albereit kenbahr, aber ſtat 
der Augen nur zween kleine ſchwarze Punkte, 
den ſchwarzen Corallen faſt aͤhnlich, vorhan⸗ 

den 
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den find; und wenn es in dieſem zeitpunkt 
durch alzufruͤhe Gebuhrt weggeht, ſo iſt es in 
einem Ei, von der groͤſſe eines Tauben⸗eies, 
oder in einer Blaſe vol waſſer, eingeſchloſſen. 
Von ſolcher zeit an waͤchſt es almaͤlich; ſo daß 
am ende des zweiten Monahts ſeiner waͤrung 
die teile des Geſichts und die Geſchlechts⸗teile 
merklich ſeyn koͤnnen, auch das Kind bereits 
anderthalb bis zween Zol lang iſt. Bis an 
die Haͤlfte der ſchwangerſchaft nimt es, nach 
und nach, zu: und ein Kind von zwanzig 
wochen iſt gewoͤhnlich eine gute Spanne lang; 
ſein Leib aber und ſeine Glieder ſind noch un⸗ 
gemein duͤnne, und haben eine Laͤnge, die die 
dikke nach Proportion weit uͤbertrift; ſeine 
Haut ſieht mehr roͤhtlich als fleiſchfarben aus; 
doch find ſchohn Hare auf dem Haupt und 
Naͤgel an den fingern und zehen vorhanden, 
obſchohn man vor alters das gegenteil hiervon 
glaubte. Vom Anfang der Zwoten haͤlfte 
der ſchwangerſchaft an, waͤchſt es mehr in die 
Dikke, als in die Laͤnge. Ein kind von ſieben 
Monaten hat ſchohn fo viel Staͤrke der teile, 
das es beim leben bleiben kan: es iſt aber noch 
kleiner und ſchwaͤcher, als ein volkomnes Kind; 
auch deswegen noch nicht geſchikt zum Sau⸗ 

en, und einen ſtarken Laut von ſich zu geben. 
Dieſes alles bekomt es erſt, und zugleich eine 
Laͤnge von ungefehr drei vierteil ellen, am 
ende des neunten Monahts, da es ſeine gehoͤ⸗ 
rige zeit erreicht, geboren zu werden. 

Bei dem bisher geſagten lehret aber auch 
die erfarung, daß, ſo wie es unter erwachſe⸗ 
nen Leute Zwerge und Rieſen gibt, auch neu⸗ 
gebohrne volkomne Kinder, in abſicht auf die 
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größe des körpers, gar fehr von einander 


unterſchieden ſind; und da dieſe Ungleichheit 
von Unzeitigen gebuhrten ebenfals gelten mus, 


po fließet daraus, wegen der vorgedachten 


frage, fuͤr die Hebamme dieſe doppelte Regel: 
1) daß ſie ſich eine Erfarung ſamle, von der 
Groͤße unzeitiger und volkomner kinder, die 
ihr bei der ausuͤbung ihrer kunſt mit der zeit 
nicht fehlen kan; und, ſo lange ſie dieſelbe 
nicht hat, die Frage, in vorkommenden faͤllen, 


lieber ganz unbeantwortet laſſe; indem dis 


ſachen betrift, die ſich mit worten nicht voͤllig 
beſchreiben laſſen: 2) daß ſie, wegen der 
alzugroßen verſchiedenheit der laͤnge und ſtaͤr⸗ 
ke bei erwachſenen Menſchen und Kindern, 
die frage allemahl muhtmaaßlich beantworte, 
nie aber das Alter eines ſolchen kindes puͤnkt⸗ 
lich beſtimme, weil ſo etwas zuweilen uner⸗ 
wartete Folgen nach ſich zieht. 


9) Durch eine Unzeitige gebuhrt gehen auch die, 


in der Mutter zuweilen befindlichen, Mond⸗ 
koͤlber weg. Es iſt dis gemeiniglich ein 


unförmliches ſtuͤk ſehnigtes Fleiſch, zuweilen 
fo zaͤhe, wie leder, und von mancherlei größe, 
Es hat unterweilen inwendig eine kleine Hoͤle, 
die gewoͤhnlich ledig, worin aber auch wohl 
einmahl eine kenbare kleine Frucht eingeſchloſ⸗ 
ſen iſt. Die erſteren werden, wie man in 
einigen buͤchern verſichert, auch bei Unverhei⸗ 
rateten perſonen angetroffen. So lange der⸗ 
leichen in der mutter fi aufhaͤlt, konnen 
ſich die erſten Zeichen der Schwangerſchaft 
einſtellen. Aber die Bewegungen bleiben aus. 


Und nicht ſelten find, ein Mond⸗kalb, oder, wie 


es einige auch benennen, ein Säuger, und 
5 8 8 ein 
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ein kind zugleich da. Hierbei kan es geſchehen, 


daß das Mond⸗kalb durch eine unzeitige 


An gebuhrt weggehe, und das Kind bis zur or⸗ 


dentlichen Gebuhrts⸗zeit, mithin ohne ſchaden, 
bleibe. Zuweilen gehen dergleichen auch na 
der Entbindung, ſo wohl ordentlichen, als 


alzufruͤhen, allererſt weg, da fie denn im erſten 


fal vermuhtlich nur ſpaͤte entſtanden ſind. 


9) Einige wollen bei dieſem punkt wiſſen: Gb 


es tuhnlich und rahtſahm ſei, die Alzufrüu⸗ 
he gebuhrt, bei davon anſcheinender Ge⸗ 


fahr für die ſchwangere, mit Medicamen⸗ 


ten zu befoͤrdern? Imgleichen, ob es wuͤrk⸗ 
liche, die frucht abtreibende , Medicamen⸗ 


ten gebe? Wenn 80 fragen an die Hebam⸗ 
me ergehen; ſo uͤberlaͤßet fie die Entſcheidung 


beider, und allenfals die in der erſten ange⸗ 


regte Unternehmung, lediglich dem Medico, 


* 


207 


Gebaͤrende ſind, wie andere Menſchen, 


allerlei Krankheiten unterworfen, die ihnen, 
wie zu jeder Zeit, ſo ummittelbahr vor und in 


der Gebuhrt zuſtoßen koͤnnen, und nicht nur 


ſodan ihren Einflus in die entbindung haben; 
ſondern auch, wenn ſie darnach beſchaffen, der 


Gebaͤrenden und dem Kinde, ohne ſchuld der 
Hebamme, den Todt zu veruhrſachen vermoͤ⸗ 
gend ſind. Indeſſen, kommen hier vor andern 
in Betrachtung: eine ſehr große Schwach⸗ 
heit, entweder von natuͤrlicher Zaͤrtlichkeit des 
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koͤrpers, oder von ausgeſtandener Krankheit, 
oder vom Mangel gehoͤriger narung; eine 
Engbruͤſtigkeit, von Bruſt⸗ krankheiten, oder 
vom Krummen Ruͤkken; das Fieber; die 
Epilepſie; vor allen, ein ſtarker Bluhtgang 
aus der Mutter. Die Schwachheit nimt, 
wie jede andere krankheit, die zur gebuhrts.ar⸗ 
beit nötigen Kräfte. uͤberhaupt weg. Die 
Engbruͤſtigkeit; wie auch das Fieber, wa. 
renden parorismi; behindern die gehörige bear⸗ 
tung der Wehen. Die Epilepſie raubet, ſo 
lange ſie dauret, die Beſinligkeit. Und der 
Bluhtflus kan gar leicht der Gebaͤrenden, oder 
dem Kinde, wohl gar beiden, das Leben koſten. 
Die Hebamme hat bei allen dieſen faͤllen zu 
beobachten, daß ſie die Gebaͤrende noch mehr, 
wie ſonſt, ſchone; und dieſe, ſelbſt in den 
Wehen, nur langſahm ſich helfen laſſe. 


8) Die innerlichen mittel hiebei anzuordnen, 
iſt eine ſorge des Medici. Inzwiſchen, eine 
auf dem Lande wonende Hebamme laͤſt in allen 
hier nahmhaft gemachten vorfaͤllen, bis ſie 
eines ordentlichen Medici beiraht haben kan, 
die kranke Frau Eine oder andere portion 
Marggrafen⸗pulver, oder Bezoar⸗pulver, mit 
einem abgezogenen waſſer, z. e. Kirchen⸗ 
waſſer, nehmen; bei ganz geringen Perſonen, 

und im Nohtfal, kan ſie auch, ſtat ſolcher 
pulver, nur ein wenig preparirte, oder geſtoſ⸗ 
ſene, Krebsſteine geben. Die oben erwehnte 
Zoͤrtlich⸗ 
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Jaͤrtlichkeit ſtöret, an und vor ſich, die Ent⸗ 
bindung nicht, wie die erfarung lehret. Und 
obgleich ſolche Frauen von gelinderen ſchmer⸗ 
zen ſchohn viel leiden; ſo erweitern ſich doch 
auch die Gebuhrts⸗teile bei ihnen leichter, wie 
bei andern. In allen gattungen der Mattig⸗ 
keit iſt eine maͤßige portion Wein nicht un⸗ 
dienlich. Der mangel gehoͤriger Narung trift 
vor andern nur arme und verlaſſene perfonen, 
die gleichwohl auch dagegen gemeiniglich von 
ſtaͤrkerer Leibes⸗beſchaffenheit ſind, mithin 
mehr, wie andere, ertragen konnen; und was 
hiervon, waͤrender Entbindung, nicht erſezt 
werden kan, mus nach derſelben geſchehen. 
Engbruͤſtige bekommen eine etwanige Kindes 
rung, wenn ſie ſich auf dem Stuhl mit dem 
Oberleibe hoͤher und gerader, wie andere, ſez⸗ 
zen, weil eine niedrigere Stellung des Leibes 
und der Bruſt ihr ohnedem muͤhſames Atem⸗ 
holen noch mehr beſchwehret. Das Fieber 
und die Epilepſie, obſchohn ſie allerdings hin⸗ 
derlich fallen; halten doch fo wenig die Entbin⸗ 
dung ſelber auf, daß man vielmehr Exempel 
gnug von gebuhrten hat, die mitten im Paro⸗ 
xismo recht gut von ſtatten gegangen. Der 
Bluhtsflus bleibt entweder maͤßig; und ſodan 
wird keine außerordentliche bemuͤhung noͤtig: 
doch iſt, der Bluhtflus komme, woher er wolle, 
allemahl dabei unumgaͤnglich, daß die Schwan⸗ 
gere frau ſowohl, als die Gebaͤrende, ſo lange 
es dieſer ihre uͤbrigen umſtaͤnden erlauben; 
nebſt Vermeidung aller heftigen Gemuͤhts⸗ 
bewegungen, und bei maͤßiger Waͤrme, ſich 
im Bette, oder nur auf demſelben liegend, 
geruhig halte, und jede fonft gewohnte Bewe⸗ 
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gung des koͤrpers mit Gehen oder Arbeiten, 
vermeide, als welche ſofort ein ſtaͤrkeres Blu⸗ 
ten zu erregen pflegt. Oder, er geht bis zur 


Ohnmacht und zum beſorgenden tode, welches 


die beſondern Merkmale dieſer beiden zufaͤlle 


entdekken (§. 19, b). Und, da ſodan, ohne 


* 


ſchleunige Entbindung, ſowohl die Gebaͤrende, 


als das Kind, endlich doch das Leben einbuͤſ⸗ 


ſen: ſo bleibt nichts uͤbrig, als bei dem man⸗ 


gel einer augenſcheinlich⸗geſchwinden Befrei⸗ 


ung durch ſtarke und haͤuffige Wehen, vermit⸗ 


* — 
W 


telſt der bald zu beſchreibenden wendung 
(F. 28) das Kind fort zu ſchaffen, es mag 


dabei am leben bleiben, oder nicht: um wenig⸗ 


ſtens die Gebaͤrende zu erhalten. Doch mus 


hierzu die Hebamme zuvor die Einwilligung 
der Gebaͤrenden oder ihrer Anverwanten haben, 
und der vorhandenen Lebens⸗gefahr gewis ſeyn. 


b) Einer Schwangern, einer Gebaͤrenden, und 


einer Kindbetterin, ſind alle, auch mittelmaͤſ⸗ 
ſige, Rrankbeiten gefaͤhrlicher, wie ſonſt; 


weil ſie dabei doppelt leiden. Und wie fie, 


der Erfarung zufolge, nicht ſelten wuͤrklich, 


und in mancherlei Krankheiten fallen; ſo 


wird auch dis ſehr oft eine gelegenheit, den 
Gebuhrts⸗umſtaͤnden, wohl gar der Hebamme, 


beizumeſſen, was doch einzig und allein von 


der Krankheit herruͤret. 


c) Hieher gehoͤhrt die frage: kan die Sebamme 


einer Gebaͤrenden ihre huͤlfe verſagen, 


wenn dieſe eine Anſtekkende krankheit an 
ſich hat! Die Antwort hat keine ſchwierigkeit, 


wenn ſich, beſonders fuͤr dergleichen perſonen, 
eine öffentlich beſoldete Hebamme findet. Iſt 


dis aber nicht; ſo iſt doch leicht * 
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daß auch ſolche Gebaͤrende unmöglich huͤlfloß 
bleiben koͤnnen. Iſt alſo an dem Orte nur Eine 
hebamme, fo wird es ihr zur ſchuldigkeit, ſich 
dieſer gebaͤrenden anzunehmen. Sind mehrere 
Hebammen vorhanden; ſo wird dazu Eine, 
allenfals durch Obrigkeitlichen ausſpruch, 
beſtimmet. Veneriſche und andere Feuchtig⸗ 

keiten haͤngen ſich an die Fingern der hebam⸗ 
me nie ſo ſtark an, daß dieſe nicht koͤnten 
durch waſchen wieder gereinigt werden. Und 
es koͤnnen ſich der Medicus und der Chirurgus 
dergleichen, auch den uͤbrigen anſtekkenden, 
Kranken nicht entziehen; mithin auch nicht 
die Hebamme. * Per 


. 25, 


Wenn die Falſchen oder wilden We⸗ 
hen alzulang anhalten, und alzuheftig ſind: 
ſo koͤmt ſolches gemeiniglich von Blehungen, oder 
Kraͤmpfen; und erfordert, auſſer den innerli⸗ 
chen Mitteln fuͤr dieſe beiden krankheiten, eine 

maͤßige aͤuſſerliche waͤrme, und die Vermeidung 

der dazu gelegenheit gebenden uhrſachen (F. 13). 

Sind die Waren oder Rechten wehen 

zu ſparſahm, oder zu ſchwach: ſo iſt eigentlich, 

und wenn ſonſt alles ſeine richtigkeit hat, nichts 

weiter noͤtig, als Gedult; indem ſie zu ihrer 
Zeit gewis, und ſtark gnug, erſcheinen. 


4) Ueberhaupt wird Gedult und Vorſichtigkeit 
in jedem fal das beſte mittel, wo die Gebuhrt 
1.5 E > ne lang⸗ 
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f 
langſamer, wie gewöhnlich fortgeht, aus wel⸗ 
cher Uhrſache es auch ſei. Die ſogenanten 
befoͤrdernden Medicamenten, darauf einige 
Gebaͤrende, und ſelbſt Hebammen, zuweilen ſo 
ſehr beſtehen, haben in der taht gar keine 
wirkung: oder wenn ſie, als Treibende mittel, 
eine kraft aͤußern; ſo beſteht dieſe allein darin, 
daß ſie das Bluht in unndtige wallung brin⸗ 
gen, und zu gefaͤhrlichen Bluhtſtuͤrzungen 
(F. 20) Gelegenheit geben. Inzwiſchen kan 
zuweilen die Hebamme die Wehen befördern, 


wenn ſie mit dem eingebrachten Finger eine 


kleine bewegung im Mutter⸗munde macht, die 
der zitternden bewegung nahe komt, jo die 
Wehen veruhrſachen (F. 13, b); weil dieſe 
dadurch ſelbſt nicht ſelten erreget werden. 


b) Bei vorhandenen Wilden wehen, fie mögen 


kommen, woher ſie wollen, wird ein und an⸗ 
der Kliſtier, mit nuzzen gebraucht (F. 5, b): 
welches ſelbſt die Rechten wehen befördert, 
fals ſie zu langſahm fortfaren; und alſo fuͤr 
beide nuͤzt, maſſen es jene vertreibt, und dieſe 
herbei bringt. Ueberdem koͤnnen Leute auf 
dem Lande, bei den Wilden wehen, ein paar 
koͤpgen Thee von Roͤmiſchen Chamillen⸗blu⸗ 
men; auch wohl die geſtoßenen gelben Koͤpfe 
dieſer blumen, oder etwas geſtoßene Violen⸗ 
wurzel, hiermit, oder mit einem andern ge⸗ 
traͤnk einnehmen; oder Anies⸗ſamen, Fen⸗ 
chel, Kuͤmmel, u. d. g. gebrauchen, entweder 
zu Pulver gemacht, oder in Waſſer, in Milch 
gekocht, oder zum Thee getahn. Beim Man⸗ 
gel rechter wehen dienet ihnen, nebſt einer 
portion Bezoar⸗pulber, ein wenig von einem 
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leichten Wein. Hizzige getränfe aber werden, 
in beiden fällen, auf alle art gemieden. 

c) Einige Gebärende haben, ſtat merklicher 
wehen, allein ein beſtaͤndig anhaltendes Draͤn⸗ 
gen; wobei die Entbindung zwahr langſamer 
und mit weniger heftigen umſtaͤnden, wie bei 
einer Ordentlichen gebuhrt (F. 13. und 16), 
aber eben ſo gut, erfolgt. In dieſem fal ſind 
die treibenden Mittel (a) noch weniger nuͤzze, 
indem ſodan uͤberal keine ſtarke oder eigentli⸗ 
che Wehen erwartet werden koͤnnen. Und die 
Gebaͤrende mus deſto mehr ſelber mit helfen. 

d) Eine gattung von Wilden wehen verdienen 
diejenigen Schmerzen genant zu werden, die 
einer Schwangern zuweilen zwo, drei und 
mehrere, Wochen vor der gebuhrt uͤberkom⸗ 
men; das voͤllige anſehen haben, als 
wenn in kurzem Rechte wehen und eine wuͤrk⸗ 
liche Gebuhrt draus werden wuͤrden; die aber 
dennoch, nach einiger Stunden, oder ein 
paar Tage, verlauf ganz und gar wiederum, 
und ohne erfolgte Gebuhrt, aufhören; auch 
wohl, auf aͤhnlichen Fus, mehrmahl anſezzen, 
und der Hebamme ſo gut, wie der Schwan⸗ 

gern ſelbſt, manche unnuͤzze beſchaͤftigung 
veruhrſachen. N 


§. 22. 


Di.ie üble beſchaffenheit der Gebuhrts⸗ telle 
wird entweder im Bekken bemerkt, oder in 
den Weichen reilen. 


3 I) Das 
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I) Das Bekken, deſſen Eingang oder 
obere Oefnung, ordentlicher weiſe, mehr in die 
Breite ſich erſtrekt, als in die Tieffe ($. 3, b): 
kan alzuweit, oder alzuenge ſeyn; und dis 
entweder in ſolchem Eingang allein; oder in 
ſeiner uͤbrigen ganzen ſtrekke, die das Untere 
bekken ausmacht, und hauptſaͤchlich am Ende; 
oder an allen dieſen Stellen zugleich. 


A) Die alzugroße Weite der oberen 
Oefnung, oder, ein alzuweites Bekken, 
veruhrſachet, daß der Mutter, bei erweiterung 
des Mutter⸗mundes, und dem damit vergeſel⸗ 
ſchafteten draͤngen , die gehoͤrige Stuͤzze 
(8. 16, ) mangelt. Daher fie bei den Wehen, 
mit dem Kinde zugleich, noch ehe der Mutter- 
mund zureichend offen, ins Bekken ſelbſt, d. i. 
in das untere bekken, und wohl bis an die 
aͤußern Gebuhrts⸗teile, herab koͤmt; wodurch 
denn zum nachmaligen Vorfal der mutter (G) 
gelegenheit gegeben wird. Sobald die Hebamme 
dis merkt, mus ſie bei jeder Wehe mit ein paar 
fingern die Mutter unterſtuͤzzen, und ihr alſo 
die Feſtigkeit geben, die ſie ſonſt vom Bekken 
bekoͤmt; bis eine genugſame Oefnung des Mut⸗ 
ter⸗mundes vorhanden, und der bereits einge⸗ 
tretene Kopf des kindes alles weitere Eindringen 
der Mutter ſelbſt verhindert. ö 


IK 
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dautet ſo lange, bis das Kind mit ſeinem ko 


chen ſchuld daran. f 

Die alzuſtarke Weite des Bekkens in dem 
untern teil gibt bei der entbindung uͤberfluͤßi⸗ 
gen Raum, an dieſer ſtelle; hat aber auch 
eben dadurch keinen beſchwehrlichen einflus, 
kan alſo eigentlich nicht einmahl hieher gered)s 
net werden. — a 


B) Die ungewoͤhnliche Enge, vornem⸗ 
lich des Eingangs oder der oberen Defnung, 
oder, ein alzuenges Bekken, laͤſſet ſich durch 
das Vernehmen entdekken: veruhrſacht eine lang⸗ 
ſame gebuhrt, indem der Kopf des kindes nun⸗ 
mehr ſo viel ſtaͤrker zuſammen gepreßt werden 
mus, um durchzugehen; der auch daher beim her⸗ 
Z vorkom⸗ 


N 
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vorkommen länglichter, wie ſonſt, erſcheint. 
Die Hebamme mus, in dieſem fal, die Gebaͤ⸗ 
ver.de nur langſahm arbeiten laſſen, damit fie 
nicht durch Uebereilung zu fruͤh außer macht 
komme; ſondern bis zum ende der gebuhrt 
Kraͤfte gnug behalte, und der Kopf des kindes 
almaͤlich in, und durch, das enge bekken 


dringe. Dieſe Enge beſchaffenheit des bekkens 


ſelbſt kan auf keine art geaͤndert werden, ob⸗ 

ſchohn ein ſolcher umſtund, wenn er zu weit 
geht, ſo wohl der Gebaͤrenden, als dem Kinde, 
toͤdtlich wird (§. 25). 


b) Ein enges Bekken heißet hier dasjenige, 
welches, in abſicht auf das durchzulaſſende 
Kind, nicht weit gnug iſt; es mag ſonſt, 

egen ein anderes bekken gerechnet, an und 
fr ſich, klein ode groß ſeyn. Und daher 
kan eben dis Bekken ein ander mahl wiederum 
nicht enge ſeyn, wenn nemlich hernach ein 
anderes, und kleineres Kind wie das erſte, 
durchgehen ſol. Doch hat man ein paar ſel⸗ 
tene erempel, daß ein ſolches Bekken in allem 
betracht alzuklein, und folglich alzuenge ge⸗ 
weſen, mit einem, fuͤr die Gebaͤrende und fuͤr 
das Kind, traurigen ausgang. 


Die Schahmknochen, oder das Eisbein 
(F. 3, b), geben ſich bei harter gebuhrt von 
einander. So wenig dis zur Erweiterung der 
Obern oͤfnung des bekkens ausmacht, ſo iſt 
es doch nicht gar umſonſt. Doch geſchicht 
ſolches nur bei Juͤngern gebaͤrenden. > 

eben 
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eben daher, weil bei Bejahrten die knochen 
uͤberhaupt ſteifer ſind, auch darum in der 
gebuhrt weniger weichen, haͤlt es bei ihnen 
mit der entbindung in aͤhnlichen faͤllen immer 
haͤrter, als bei leuten von juͤngerem alter. 


C) Die alzugroße Enge unten, oder, 


am Ende des bekkens ($. 3, b), ruͤret her vom 
Hinter⸗knochen, der ſich zuweit nach inwendig 
kruͤmmet. Dieſer kan die hebamme helfen, 
wenn ſie, bei jeder Wehe, mit den eingebrachten 
fingern den knochen vorſichtig ruͤkwerts druͤkt, 
und ſolcher geſtalt dem vorbeigehenden kopf 
des kindes plaz macht ($. 17, E). 


c) Das Zuruͤkbeugen des hinter⸗knochens wird 
nicht anders, als waͤrender Wehen unternom⸗ 
men, und die Gebaͤrende hilft zugleich mit. 
Die Hebamme kan dabei, die aͤuſſere ſeite von 
ein paar Fingern, oder den Ruͤkken derſelben, 
an den Knochen legen; die ſie ſodan gerade 
ausſtrekt, um nicht etwa mit den Knoͤcheln 
allein zu druͤkken, und ſchmerzen zu erregen: 
wiewohl eben daſſelbe auch mit der innern 
oder weichen feite der finger ſich tuhn laͤſſet. 
So, wie der Kopf des kindes almaͤlich weiter 
herab koͤmt, ruͤkt auch ſie mit den Finger wei⸗ 
ter herunter, um dem kopf raum zu machen. 
Und da die Gebaͤrende zu gleicher zeit ſo auf 
dem ſtuhl ſizt, doß dieſer knochen ganz frei iſt; 
ſo laͤſſet er ſich mit behuhtſahmkeit endlich ruͤk⸗ 
werts beugen, wenn es auch nicht auf einmahl 
gelingen wil. In einigen buͤchern wird ange⸗ 

raten, 
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raten, den finger in den Maſtdarm der gebaͤ⸗ 
renden einzubringen, und ſo den Knochen zu⸗ 
ruͤk zu beugen; welches aber teils nicht ſo 
leicht iſt, wie die gewoͤhnliche weiſe, teils eine 
unndͤtige und annoch mehreren Schmerzen 
bringende bemuͤhung ausmacht. 
Auch iſt entweder das ganze Bekken, oder 
ein Teil deſſelben zuweilen ſchief, und ſo, 


daß es in der gebuhrt den Kopf des kindes am 
diurchgang behindert; welches denn, in ſofern 


dis vornemlich das untere Bekken betrift, zu 
der übermäßigen Enge des bekkens gehoͤhrt, 
aber auch auf keine art zu aͤndern ſteht. Im 
obern bekken allein kan die Schiefe ſtellung, 
welche von außen dem Anſehn und Gefühl ken⸗ 
bahr, eigentlich der Gebuhrt nicht hinderlich 


oder ſchaͤdlich werden, um der dabei dennoch 
auch vorhandenen vorzuͤglichen Breite willen. 
Sollte ein ſolcher fehler in beiden Teilen des 


Bekkens zugleich vorkommen; ſo wird es der 

erg nunmehro nicht ſchwehr fallen, ſodan 

ebenfals zu wiſſen, wie es anzufangen ſei. 
II) In den Weichen teilen 


D) Ueberhaupt, koͤnnen ſich Geſchwulſt, 


Entzuͤndung, Geſchwuͤre, und Gewaͤch⸗ 


ſe 


finden, an der inneren oder an der aͤuſſern 


Oberflaͤche, welche denn den Weg, durch welchen 
das kind gehen fol, entweder inwendig ausfuͤl— 
len, oder von auswerts zuſammendruͤkken, und 
ihm auf beide art den freien durchgang beneh⸗ 
men; oder auch durch den Schmerzen, den ſie 


veruhr⸗ 
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veruhrſachen, das nohtwendige zuſammenziehen 
der mutter in den wehen, und deren gehoͤrige 
Bearbeitung, auch hernach die noͤtige Erweite⸗ 
rung der ſcheide und der Aeuſſern gebuhrts'glie⸗ 
der, hindern. Die Hebamme, welche dis alles 
beim vernehmen leicht entdekt, und zuweilen 
ſehen kan, kan hierbei nichts anders tuhn, als 
öftere warme Umſchlaͤge von Milch, und andere 
lindernde Medicamenten, z. e. gelinde Oehle, 
anbringen, damit die weichen teile deſto beßer 
nachgeben. Die Gewaͤchſe inſonderheit, 
wenn ſie zu groß, muß der Chirurgus nach der 
entbindung wegnehmen, der auch den uͤbrigen 
Krankheiten ſodan mit dienlichen mitteln 
begegnet. ET EERTE | 

d) Sind beſondere entzuͤndete, oder ſonſt 
ſchmerz hafte kleine Stellen, in den Gebuhrts⸗ 
teilen; ſo verſchonet die Hebamme dieſe ſtellen, 
und beruͤret ſie ſo wenig, als moͤglich. Die 

eigentliche Heilung der Geſchwuͤre, Gewoͤch⸗ 

fe, u. d. g. wird nicht unmittelbahr vor der 
Entbindung unternommen; weil hieraus große 
Schmerzen, ſchaͤdliche Verblutung, u. ſ. w. 
entſtehen konnen. Und dis iſt der grund, 
warum die beſagte Heilung bis nach der ge⸗ 
buhrt ausgeſezt bleibt. ; 


E) Der Mutter⸗ mund hat zuweilen eine 
ungewöhnliche Harte an ſich; und alsdan oͤfnet 
er ſich langſamer, wie ſonſt, auch nicht an⸗ 
Ban ders 
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ders als durch ſtarke wehen. Die Hebamme, 
die dis beim vernehmen gewahr wird, kan hier⸗ 
bei nicht weiter helfen, als daß ſie, ſobald die 
Oefnung einige Groͤße hat, bei jeder Wehe, 
mit dem Finger rund um den Rand und zugleich 
um den nahen oder eingetretenen Kopf des 
kindes herum gehend, die Erweiterung gelinde 
befoͤrdert (S. 17, D). 


e) In einigen buͤchern wird behauptet: der 
Mutter⸗mund bekomme von der, bei der ent⸗ 
bindung, noͤtigen oͤfnung und daher ruͤrenden 
ausdehnung, am Rande verſchiedene Spalten, 
welche ſich nach der Gebuhrt, bei der heilung, 
in eben fo viele Narben veraͤndern. Mau 
wil hierdurch in zweiffelhaften faͤllen ſo gar 
entdekken, ob eine Perſohn bereits vordem ge⸗ 
boren habe, oder nicht. Allein, dieſe Teile 
find viel zu klein, als daß das Gefühl vermoͤ⸗ 
gend waͤre, etwas gewiſſes hiervon zu ent⸗ 
ſcheiden. 


F) Der Eingang in die ſcheide, oder 
auch die aͤußerſte Defnung, iſt wohl einmahl, 
mit einer davor gewachſenen Haut zum teil 
verſchloſſen, angetroffen worden, welche, wenn 
ſie ſich findet, vom Chirurgo geoͤfnet wird. 


G) Der Vorfal der Mutter, oder der 
Mutterſcheide, macht ebenfals eine hinder⸗ 
nis bei der entbindung, wenn gerade zu dieſer 

N Zeit 
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Zeit ein folcher fehler vorhanden. Die hervor. 
gefallene Mutter bringt die Hebamme beim an⸗ 
fang der Entbindung in die hoͤhe, und haͤlt ſie ſo 
lange, bis das Kind völlig ins Bekken einge 
treten, recht ſo, wie bei der alzugroßen Weite 
des bekkens geſchicht (A). Die hervorgefalle⸗ 
ne portion der Scheide raͤumt ſie bei ſeite, ſo 
gut es moͤglich, und verſchiebt die weitere be. 
handlung dieſer Krankheiten bis nach der ent⸗ 
bindung. 5 

) Iſt der Maſtdarm voller ade 
Unreinigkeit; ſo dienen Kliſtire, ſo lange ihr 
gebrauch von dem eindringenden Kopf des kin. 
des nicht gehindert wird. Wenn dieſer aber ſo 
weit eingetreten, daß die anbringung derſelben 
nicht mehr tuhnlich, und die verhaͤrtete Unreis 
nigkeit ift in ſolcher menge gegenwertig, daß der 
ausgedehnte Maſtdarm wuͤrklich im wege iſt; 
ſo mus die Hebamme mit einem beqvemen 
Werkzeuge, etwa einem obrlöffel ahnlich, we— 
nigſtens einen teil davon heraus zu ſchaffen ſich 
bemuͤhen. 


J) Wenn ſich in der Blaſe ein großer 
Stein findet, welchen die Hebamme beim ver⸗— 
nehmen zu bemerken vermoͤgend iſt; ſo kan 
dieſe nichts anders dabei tuhn, als den ſtein, 
ſo gut, wie moͤglich, an die ſeite zu ſchieben, 

F damit 


8 Regeln, bei 


damit der Kopf des kindes, vorbei zu kommen, 
raum habe. Die weitere und nachmalige Cur 
dieſes uͤbels gehoͤhrt fuͤr den Chirurgum. Zu⸗ 
weilen iſt die Blaſe mit Urihn ganz angefuͤl⸗ 
let, und macht dadurch eine ſichtbare Erhoͤhung, 
druͤkt auch inwendig die ſcheide oben zuſammen. 
Sodan ſchiebt, ſo lange es tuhnlich, die Heb⸗ 
amme, mit ein paar einzubringenden fingern, 
den Kopf des kindes ſo weit zuruͤk, daß der 
Blaſen⸗hals frei werde, und der Urihn, wie er 
alsdan tuht, herauslauffe. Wil dis mittel 
nicht mehr gelingen, ſo wird vom Chirurgo 
eine Roͤre, die man Catheter nennet, mit oͤhl 
beſtrichen, durch die Harnroͤre in die blaſe 
gebracht, und auf ſolche art dem urihn der freie 
weg gebahnt; fals nicht der nahe Kopf des 
kindes auch dis ſchohn verbietet. 


f) Hier iſt noch zu merken, daß ſich mehr wie 
Eine der angeregten Krankheiten zugleich 
finden koͤnnen. Da denn die Folgen auch ſo 
viel größer find, 


§. 23. 


Die Waſſer⸗blaſe, wenn ſie ſehr duͤn⸗ 
ne iſt, berſtet bei annoch gelinden wehen, und 
alſo zu fruͤhe; folglich leiſtet ſie ſo wenig, als 
das hervorflieſſende Waſſer, die ſonſtige huͤlfe 
in Erweiterung des Mutter⸗mundes, und 

Befeuch⸗ 
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Befeuchtung der Scheide (F. 16, a). Die 
Hebamme kan dis, wenn es einmahl geſchehen, 
nicht aͤndern. Doch kan ſie der nachherigen 
Trokkenheit derer wege, wo das kind durch 
mus, wenn dieſe zu ſtark wird, durch maͤßiges 
beſtreichen mit einem gelinden Oehl; oder, wel⸗ 
ches feiner mindern Fluͤßigkeit wegen noch beßer, 

mit einem Fet, z. e. Gaͤnſefet, ziemlich raten. 
Wenn gegenteils die Haut, ſo dieſe blaſe 
macht, alzuſtark iſt: fo wil fie gar nicht von 
ſelbſt zerplazzen; auch ſodan nicht, wenn die 
blaſe ſchohn in ihrer voͤlligen Groͤße da, und 
ganz ſteif, auch der Mutter⸗mund ſo weit 
geoͤfnet iſt, daß die Hoͤlen der Mutter und der 
Scheide einen einzigen unabgeteilten Kanahl 
ausmachen. In dieſem zuſtande hindert die 
Blaſe ſelbſt, mit dem darin befindlichen waſſer, 
dem unmittelbahr hinter drein kommenden, und 
in das Bekken eintretenden, Kopf an weiterem 
fortruͤkken; die Hebamme mus daher die Blaſe 
ſprengen, oder, wie fie gewoͤhnlich fagen, das 
Waſſer brechen. Dis bewerkſtelliget fie, 
entweder mit den Naͤgeln der Finger, womit 
ſie in die blaſe kneipt, oder mit der aͤuſſerſten 
ſpizze einer ſteknadel, die ſie behutſahm anbrin⸗ 
gen mus, indem ſie die nadel ſo zwiſchen zwenen 
fingern haͤlt, daß die Fingern unterwegens noch 
immer weiter hervorragen, als die Nadelſpizze. 
Sobald hierdurch die geringſte Oefnung in der 
F 2 blaſe 
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blaſe gemacht iſt, ſo vergroͤßert ſich jene von 
ſelbſt, und die Hindernis, welche dieſe veruhr⸗ 
ſachte, wird gehoben. „1 


a) Weil die Hebamme beim Vernehmen nicht 
wiſſen kan, wie ſtark die Haut ſei; ſo mus ſie 
alle Vorſichtigkeit gebrauchen, damit ſie nicht 
ſelbſt, wieder ihre eigene Abſicht, einer viel⸗ 
leicht alzuduͤnnen blaſe zu nahe komme, und 

alſo veruhrſache, daß dieſe zu zeitig berſte. 

b) Wenn die Blaſe zu zeitig ſpringt, ſo laͤuft 
gemeiniglich das Waſſer nur langſahm und 
bei kleinen portionen weg. 

c) Auſſer der vorbeſchriebenen, zum Kinde gehoͤ⸗ 
renden waſſer⸗blaſe, finden ſich zuweilen in 
der Mutter annoch Teben⸗blaſen, die ein 
wildes waſſer in ſich enthalten, und entweder 

noch einige zeit vor der Gebuhrt, oder, waͤ⸗ 
render wilden wehen, berſten, und ihr Waſſer, 
zuweilen in ziemlicher Menge, von ſich geben. 
Wenn mehrere dergleichen Blaſen vorhanden, 
oder eine einzige ſehr viel waſſer in ſich hat; 
ſo machen ſie, daß der Bauch der gebaͤ⸗ 
renden merklich abnimt, wenn dis waſſer fort 
iſt. Sie werden aber auch von der Hebamme 
bald erkant, und von dem ordentlichen Waſſer 
des Kindes dadurch unterſchieden, daß die 
Gebuhrt ſelbſt davon auf keine weiſe befoͤrdert 
Wird 3 

d) Man hat auch Exempel, daß die, für eine 
Schwangerſchaft gehaltene, Ausdehnung des 
bauchs, allein von einer menge kleiner, an 

einander hangender, und mit waſſer angefuͤl⸗ 
ter Blaſen veruhrſacht worden; welche durch 

eine, 
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eine, der natuͤrlichen mehr oder weniger aͤhn⸗ 
liche, Gebuhrt weggegangen. Sie machen 
eine gattung der Waſſerſucht aus; gehoͤren, 
eben wie die Mond⸗kaͤlber (F. 19, ) zu den 
falſchen oder unaͤchten Schwanger ſchaften: 
und wenn einer Hebamme dergleichen vor⸗ 
komt, jo forget fie nur dafür, daß die Mutter 
ganz davon befreiet, und alfo vollig rein wer⸗ 
de, indem das übrige für den Medicum gehdͤ⸗ 
ret. Man hat ſo gar faͤlle gehabt, da in 
einer, oder ein paar groͤſſeren, Blaſen nichts 
als Luft geweſen, welche nach zerplazter blaſe 
mit einem geraͤuſch hervorgekommen. Indeſſen 
ſind dis lauter ſeltene Begebenheiten. | 


$, 2 4. 1 


Wenn das Kind bei der Schwangern 
krank iſt: ſo aͤußert es, eine geraume zeit nach 
einander, mattere Bewegungen, wie vorher; 
doch, wenn insbeſondere es Convulfionen bes 
koͤmt, fo macht es vielmehr ſtaͤrkere und unge⸗ 
woͤhnlich heftige Bewegungen. Andere Merk⸗ 
male hat man von der krankheit der kinder nicht, 
ſo lange ſie ſich noch in der Mutter befinden. 
Indeſſen, die Entbindung bleibt deswegen ſo, 
wie ſie ſonſt wuͤrde geweſen ſeyn, und die In⸗ 
nerlichen Krankheiten des kindes machen keinen 
unterſcheid darin. Auch kan die Arzneikunſt 
dem kinde nicht eher, als nach der Gebuhrt, 
dawider zu huͤlfe kommen. N 


F 3 Vom 


) 


86 Regeln, bei 


Vom Tode des kindes in der mutter, hat 
man teils ungewiſſe, teils gewiſſe Merkmale. 
Die erſteren, die ſich noch vor Verfließung des 
waſſers aͤuſſern, find: 1) die aufhoͤrenden Bes 
wegungen, ſonderlich nach vorhergegangener 
Convulſion des kindes, oder nach einem Fal 
oder Stoß, der den Bauch der Schwangern 
verlezt; 2) ein Froſt, den die Schwangere, 
oder Gebaͤrende, nicht ſelten bekoͤmt, wenn 
das kind bei ihr ſtirbt; 3) ein nachmaliges 
mehreres Gewicht, den dieſelbe in der mutter 
fühlt; und, 4) nachdem die Waſſer⸗blaſe 
geſprungen, eine aus den Gebuhrts teilen her⸗ 
vorflieſſende uͤbelriechende Feuchtigkeit. Ge⸗ 
wiſſere Kenzeichen, die aber auch nicht eher 
zu entdekken ſtehen, als wenn die Hebamme 
nach verfloßenem waſſer das Kind ſelbſt errei⸗ 
chen kan, ſind: 5) der Mangel des Pulſes in 
der Nabelſchnuhr, und in der Fontanel am 
kopf des kindes, oder an andern Stellen ſeines 
koͤrpers, wo bei lebendigen ein puls zu fuͤlen iſt; 
6) eine Kaͤlte der Nabelſchnuhr, und aller teile 
des kindlichen koͤpers, wobei denn der vorbe⸗ 
merkte Mangel des Pulſes gewoͤhnlich zugleich 
gefunden wird; 7) endlich, alle merkmale 
der Erſterbung an den ſichtbaren gegenden die⸗ 
ſes koͤrpers, unter welchen das Abgehen des 
Oberhaͤutgens von denen teilen, die die hebam⸗ 
me beruͤhrt, eines der erſten und . 
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iſt. Die Entbindung, an und fuͤr ſich, leidet 
dadurch keine aͤnderung. Nur daß ſie, bei 
Naluͤrlicher lage des Kindes, gemeiniglich lange 
ſamer, wie außerdem, fortgeht: und daß, bei 
Unrechter lage, die Hebamme das kind beſonders 
zu ſchonen keine uhrſachen mehr hat. 


6) Das Kind gehoͤret, von dem erſten Augen⸗ 
blik ſeines daſeyns an, mit zu der ganzen Ge⸗ 
ſelſchaft des menſchlichen geſchlechts. Es iſt 
alſo, wie jeder anderer menſch, alle augenblik, 
und ſchohn im mutterleibe, Krankheiten und 
dem Tode unterworfen. Dieſe unlaͤugbare 
wahrheit iſt hier vornemlich um deswillen zu 
merken, weil das Kind, bei aller bisherigen 
Geſundheit, und bei aller moͤglichen ordentli⸗ 
chen Huͤlfe, in dem Augenblik der Entbindung, 
oder unmittelbahr vorher, ploͤzlich krank wer⸗ 
den, und ſo gar ſterben kan; es folglich ſehr 
übereilt gehandelt ſeyn würde, wenn man, 
ohne weitere und überzeugende Gründe, aus 
der bloßen gegenwart einer Krankheit, oder 
des Todes, des neugebohrnen kindes ſchlieſſen 
wolte, die Hebamme, oder ſelbſt die Gebaͤren⸗ 
de, ſei die Uhrſache davon, und habe ihm zu 
nahe getahn. Das lezte wuͤrde ohnedem nie 
ohne die gewoͤhnlichen aͤußerlichen Kenzeichen 
der erlittenen Gewalttaͤtigkeit ſehn. 


b) Die Mattigkeit des kindes, folglich die 
ſchwaͤcheren bewegungen deſſelben, ſelbſt eine 
Krankheit des Kindes, koͤnnen auch von einer 
Krankheit herruͤren, die die Schwangere befaͤlt. 
Doch trift dis nicht immer ein. Es kan bei 

a 34 einer 
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einer kranken Schwangern das Kind ſelber 
geſund ſeyn; ſo wie es, umgekehrt, ebenfals 
moͤglich iſt, daß eine Geſunde ſchwangere ein 
Krankes kind bei ſich trage. Die Bewegun⸗ 
gen des kindes ſind ohnehin nicht immer gleich 
lebhaft. Die Schwangern fordern Dawieder, 
und brauchen zuweilen, Frucht⸗ſtaͤrkende 
mittel. So lange ſich dis in aͤußerlich auf⸗ 
zulegende ſachen beſchraͤnkt; ſo lange kan man 
ihnen dergleichen immer zulaſſen. Aber In⸗ 


nerliche medicamenten, wenn ſie hizzig find, - 


3. E. der Kinder⸗balſam, tuhn gar oft 
ſchaden. 


c) Man nennet die Erſten von den erwehnten 


merkmalen eines todten kindes Ungewiffe, 
weil ſie noch aus manchen andern gruͤnden 
entſtehen koͤnnen; und, ob fie ſchohn da find, 


gleichwohl das Kind annoch am leben ſeyn kan. 


Wie man denn Exempel gnug hat, daß Kin⸗ 
der, bei langſamer entbindung, lebendig gebo⸗ 
ren worden, von welchen dergleichen, um der 
obigen merkmale willen, nicht mehr vermutet 


ward. Daher denn auch die Hebamme uhr⸗ 


ſache hat, in Vorherbeſtimmung des geſche⸗ 


| nen Abſterbens eines Kindes in der Mutter, 


nicht alzuſichere ausſpruͤche zu tuhn. 

Zu dieſen Ungewiſſen merkmalen gehoͤret 
annoch der oͤftere Trieb zu ſtuhl zu gehen, 
welcher ſich, wie einige behaupten, allemahl 
nach dem Tode des kindes bei der Schwanz 
gern findet. Aber auch ein ſolcher Trieb kan, 
wenn er bemerkt wird, von nichts anders her⸗ 
ruͤren, als von dem Druk des kindes auf den 
maſtdarm, und daher entſtandener Empfind- 
lichkeit. Und dieſen Druk aͤuſſert das Kind 
3 oebenfals, 
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ebenfals, wenn es lebt, oder vielmehr die zu 
deſſen gebuhrt abzielenden Wehen (F. 13, b). 
Es kan alſo fuͤr kein zuverlaͤßiges kenzeichen 
eines todten kindes gelten. 

d) Solte die meinung derjenigen wahr ſeyn, die 
da behaupten, ein Kind helfe ſich ſelber bei 
der gebuhrt, indem es die Fuͤße gegen den 
Mutter⸗grund anſtemmer, und ſich auf ſolche 
art fortſchiebt; ſo muͤſten alle Entbindun⸗ 
gen von Kranken und von Todten kindern 
langſahm zugehen. Welches doch zuweilen 
anders befunden wird. 


§. 25. 
Ein Kind, deſſen ganzer Koͤrper groß 


iſt, braucht mehreren Raum zum durchkommen, 
als ein kleines; macht alſo, daß es mit der 
gebuhrt langſamer hergeht, und defto langſa⸗ 
mer, je groͤſſer es iſt. Es kan daher, von dem 
erlittenen Druk, ganz roht oder gar blau gebo⸗ 
ren werden, an denen ſtellen, die am meiſten 
in der enge geweſen. Vorher entdekken kan die 
Hebamme dieſe Groͤße nur muhtmaaßlich, und 
die mehrſte zeit gar nicht. Es gilt aber ſodan 
die Lehre: der Kräfte der gebaͤrenden im anfan⸗ 
ge, durch Verhütung aller uͤbereilten arbeit, zu 
ſchonen. Inſonderheit hat ein ſehr großer 
Kopf alle folgen, die ein ſehr enges Bekken 
haben mus (§. 22, B). Die moͤglichſte Er⸗ 
weiterung, des untern teiles vom bekken ſonder⸗ 
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lich (H. 22, C), und Gedult, find in ſolchem 
fal die beſten mittel. Großen Schultern 
durch gewöhnlichen beiſtand (§. 17, G) durch. 
zuhelfen, iſt eine weit geringere arbeit. 
Ein fo großer Kopf, daß er ſchlechter⸗ 
dings durch das Bekken nicht durchgehen 
kan, der dennoch ſo weit ſchohn eingedrungen 
iſt, daß es ebenfals nicht mehr moͤglich, ihn 
wieder zuruͤk zu bringen, und die Wendung 
(§. 28) zu verſuchen: laͤſſet nur noch das zuſ⸗ 
ſerſte mittel uͤbrig, welches darin beſteht, daß 
der Kopf mit einem vorſichtig angebrachten 
Meßer, oder andern ſchneidenden werkzeuge, 
welches zu mehrerer ſicherheit beinahe ganz, 
und bloß die Spizze ausgenommen, mit Pflas 
ſter zu bewikkeln iſt, geoͤfnet; das Gehirn mit 
der hand heraus genommen; die Knochen der 
hirnſchale zuſammen gedrukt, hierbei feſt ange⸗ 
faßet, und auf dieſe art das Kind mit gewalt 
hervorgezogen, aber auch die Gebaͤrende dabei 
auf keine weiſe verlezt werde. Da das Kind 
bei dieſer behandlung nicht anders, als tod, 
kommen kan; fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
dis mittel bei Kindern, die noch leben, nicht 
ſtat habe; daß man nicht eher dazu ſchreiten 
muͤſſe, als bis die Gebaͤrende, nachdem ſie alle 
ihre kraͤfte vergebens erſchoͤpft, nunmehro ſelbſt 
dem tode nahe, auch kein anderer Weg mehr 
übrig iſt; und daß zuvor, wie allemahl bei, 
| unge⸗ 
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ungewoͤhnlicher huͤlſe, die Einwilligung der 
Gebaͤrenden, oder der Anverwanten, dazu da 
ſeyn muͤſſe. Vermuhtlich wird eine Hebamme, 
wenn ihr dergleichen fal vorkoͤmt, die ausfuͤ⸗ 
rung dieſer Unternehmung, die den traurigſten 
auftrit in der ganzen Hebammen⸗kunſt aus⸗ 
macht, freiwillig dem Chirurgo uͤberlaſſen. 


a) Da ein großes Kind allen moͤglichen Raum 
zum durchgang nötig. hat; fo mus die Heb⸗ 
amme dafuͤr ſorgen, daß die Gebaͤrende, ehe 
das kind in das bekken trit, ihren Urihn laſ⸗ 
ſe, und der Maſtdarm ebenfals ledig ſei. So 
gar iſt dis bei jeder Gebuhrt zu beobachten, 
weil man die eigentliche Groͤße des kindes 
nicht vorher weis. Hieher gehoͤhrt auch, daß 
die Gebaͤrende, wenn etwa der Kopf durch⸗ 
zugehen verweilt, unter der zeit nicht uͤber⸗ 
maͤßig trinke; und ſich alſo ſelbſt, durch die 
nohtwendig drauf folgende Anfuͤllung und 
Ausdehnung der Urihn⸗blaſe unnötige ſchmer⸗ 
zen veruhrſache: wiewohl auch einer ſolcher 

Frau das Trinken, bei wuͤrklichem Durſt, 

nicht gaͤnzlich vorenthalten werden mus. 
Die blaue Farbe des gedrukten koͤrpers 
verliehret ſich nach einigen tagen von ſelbſt. 
Sind es aber kleinere ſtellen, ſo koͤnnen ſie 
auch mit Tuͤchern bedekt werden, diel in wars 
men Wein getunkt, und ſtark wieder aus⸗ 
gepreßt ſind. 


b) Der alzugroße Kopf kan eine art von Waſ⸗ 
ſerſucht, mithin eine Krankheit, die nachher 
für den Medicum gehoͤhrt, zum grunde haben. 

8 In 
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In dieſem fal aber iſt er weich, laͤſſet ſich alſo 
zuſammen druͤkken, und macht bei der Ge⸗ 
buhrt keine unuͤberwindliche hindernis. 


c) Man findet in den Buͤchern manchen vor⸗ 
ſchlag, einen auf die beſchriebene art einge⸗ 
klemten Kopf mit Baͤndern, Schlingen, mit 
Engliſchen und Teutſchen Zangen, Kopfziehern, 
und noch andern dergleichen inſtrumenten, 
hervor und alſo das Kind zur welt zu brin⸗ 
gen. Das ſchlimſte iſt dabei, daß alle dieſe 
Werkzeuge, ſo ſehr ſie auch von ihren Erfin⸗ 
dern geruͤhmt worden, bei angeſteltem verſuch 
unzulaͤnglich, und alſo unnuͤz, befunden wer: 
den: weil die ganze Hindernis erſt uͤberwun⸗ 
den, und man bei der ſtaͤrkſten Ruͤndung des 
Kopfs, davon die Einſperrung koͤmt, vorbei 
gekommen ſeyn mus, ehe man die erwehnten 
Huͤlfsmittel mit vorteil anlegen kan. Und, 
wenn dieſe vornehmſte behinderung erſt geho⸗ 
ben iſt, bedarf es gewis keiner Inſtrumente 
mehr, ſie zu heben. - 

d) Wegen des Aeußerſten mittels, und deffen 
gebrauchs, teilen ſich die Aerzte in Zwo par⸗ 
teien. Einige behaupten, es ſei erlaubt, 
auch ein lebendiges Kind, ſo wie beſchrieben, 
zu behandeln, mithin es zu toͤdten, um nur 
die Gebaͤrende zu erhalten, die auſſerdem 
gewis mit dem kinde ihr leben einbuͤßet. An⸗ 
dere ſind entgegengeſezter meinung, und laſ⸗ 
ſen ſie lieber beide ſterben, ehe ſie wiſſentlich 
dem Einen leid tuhn. Es beruht in eines 
jeden Freiheit, welche von dieſen Vorſchriften 
er fuͤr die richtigſte haͤlt, und welcher er, in 
entſtehendem fal, folgen wil. 


| e) Wegen 
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e) Wegen der Unmoͤglichkeit, es vorher zu wife 

ſen, wie groß der Kopf des kindes ſei, und 

der zuweilen von der alzuſtarken Größe herruͤ⸗ 

renden betruͤbten folgen, machen einige in 

ihren buͤchern eine beſondere Abteilung von 

denen Uhrfaden, welche, ohne daß es vorher 

zu wiſſen moͤglich ſei, eine ganz natuͤrliche, 

und daher leicht ſcheinende entbindung, wie- 

der alles vermuten, in eine ſchwere, und wohl 

einmahl in die gefaͤhrlichſie von allen, zu ver⸗ 

aͤndern vermoͤgend ſind. Sie rechnen hieher 

vornemlich, den alzugroßen Kopf des kindes; 

die uͤbermaͤßige Kuͤrze der Nabelſchnuhr; und 

eine Lage dieſer lezteren, dabei ſie nohtwendig 

waͤrender gebuhrt zuſammen gedrukt, und alſo 

dem Finde das leben geraubt wird. Der Heb⸗ 

amme kan die kentnis dieſer, vorher nicht zu 

entdekkenden, uhrſachen dazu dienen, daß ſie, 

ſelbſt bei einer im vernehmen natuͤrlich befun⸗ 

denen, Gebuhrt nicht alzuſicher ſei, und nicht. 
alzuviel verſpreche; obgleich, zu allem gluͤk, 

die erwehnten Faͤlle nur ſelten ſich ereignen. 
Andere aber, die den Hebammen gerne vieles 
zur laſt legen, ſehen hieraus, wie manche un⸗ 
vermutete Umſtaͤnde ſich bei einer Entbindung 
einmiſchen koͤnnen, die kein Menſch in ſeiner 

gewalt hat. 

Hier iſt denn auch zu merken, daß bei der 
Gebuhrt recht großer Kinder, und ſolcher, die 
ſehr große Köpfe haben, zumahl wenn noch 
andere beſchwehrliche Zufaͤlle hinzukommen, 
es nicht allemahl zu vermeiden ſei, daß nicht, 
bei aller moͤglichen Sorgfalt, ein und anderer 
von den Gebuhrtssteilen entweder durch den 
Druk oder durch das nohtwendige Ziehen 2255 

da 
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daß das Mittelfleiſch nicht auf einige weite 
ſchaden nehme, u. d. g. (H. 32, A) 


f) Die Wisgebuhrten, oder Kinder, die ent⸗ 
weder alzugroße, oder alzuviele, Teile des 
koͤrpers haben, beſizzen auf beide art eine 
übermäßige Größe, und gehören alſo hieher. 
Man findet deren mancherlei Gattungen in 
den Buͤchern beſchrieben, und zuweilen in 
figuren abgezeichnet. Waͤrender Schwanger- 
ſchaft hat man keine ſichere Merkmale davon. 
Und das aͤuſſerſte Mittel iſt, ſie ſtuͤkweiſe 
hervorzubringen, wobei die oben gemeldeten 
Regeln, und andere in der folge zu beruͤrende 
(H. 28, g) gelten. 

0 

Bei einer ordentlichen Lage des Kindes 

zur gebuhrt kan es geſchehen, daß nebſt dem 
Kopf zugleich noch andere Teile in das 
Bekken eindringen; und außerdem, daß ſie 
dem kopf den gehoͤrigen Plaz zum durchgang 
benehmen, annoch manche Folgen nach ſich 
ziehen. Dis tuhn nun entweder einige Teile 
des koͤrpers ſelbſt, und beſonders die Haͤnde 
oder die Süße; oder es komt der Nabelſtrang 
mit; oder die Nachgebuhrt liegt vor; oder 
es wil ein Mond⸗kalb (S. 19, ) mit durch. 
Zuweilen kan dis die Hebamme noch vor ver⸗ 
floſſenem waſſer, wenigſtens gleich nachher, 
wiſſen. Es ſei nun, was es wolle, ſo mit 
durch 


der Entbindung. 95 


durch wil; ſo ſchiebt es die hebamme, ſo bald 
als moͤglich, und wenn das Kind noch hoch 
gnug im bekken ſteht, mit Einem oder zwenen 
eingebrachten Fingern zuruͤk und an die ſeite, 
damit der Kopf allein ins bekken trette: oder 
fie bricht zu dem ende die Waſſer⸗ blaſe, fo bald 
die Oefnung des Mutter⸗mundes groß gnug 
iſt, weil fie ſodan den meiſten Raum zum zuruͤk⸗ 
bringen findet. Waͤre denn dis nicht mehr 
möglich, entweder weil die Hebamme zu ſpaͤt 
geruffen worden, oder aus andern Uhrſachen, 
ſo iſt zu merken: 1) Der Arm und der Kopf, 
zum grunde geſezt, daß dieſer nicht uͤbermaͤßig 
groß (9. 25), auch das Kind nicht zugleich 
gedrehet ſtehe (H. 27, f) gehen zugleich durch, 
wenn nur ſtarke Wehen hinten nach treiben; 
wobei die Hebamme durch vorſichtiges Ziehen 
bei der hervorgetretenen hand helfen kan. 
2) Der zugleich voranftehende Fuß laͤſſet ſich 
entweder ebenfals wieder zuruͤk bringen; wel⸗ 
ches bei der gegenwart ftarfer und unausgefezs 
ter Wehen nichts unrechts iſt: oder die Hebam⸗ 
me zieht das Kind bei dieſem Fuß heraus 
(S. 28); welches bei dem Mangel dieſer wehen 
allemahl das ſicherſte bleibt. 3) Der Nabel⸗ 
ſtrang macht wenig hindernis. Nur da er, 
bei dem Durchgang des Kopfs, gegen den naͤch— 
ſten knochen an, und alſo zuſammen, gedrukt 
wird: ſo veruhrſachet er immer, und auf eine 

unver⸗ 


U 
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unvermeidliche art, den Tod des kindes; im 
fal nicht die ſtaͤrkſten Wehen dieſem auf das 
ſchleunigſte durchhelfen. Inzwiſchen kan die 
Hebamme, wenn er ſich nicht inwendig erhalten 
laſſen wil, eine in warmen Wein getunkte, 
ſtark ausgedrukte, und einige mahl zuſammen 
gelegte Leinwand darum ſchlagen, um ihn zu 
erwaͤrmen, und auf dieſe art den Umlauf des 
bluhts ſo lange, als moͤglich, darin zu erhalten. 
4) Die Nachgebuhrt iſt entweder loß gegan⸗ 
gen, und liegt im wege, und ſodan wird ſie 
ebenfals mit leichter muͤhe hervorgezogen: nur 
mus auch das Kind ſofort durch unausgeſezte 
ſtarke Wehen folgen, oder in deren ermange⸗ 
lung durch die Wendung ($.28) zur welt kom⸗ 
men; ſonſt buͤſſet es das leben ein. Oder, ſie 
hat, an ſtat den gewöhnlichen ort am Mutter⸗ 
grunde, oder einen andern unſchaͤdlichen ſeit. 
werts, einzunehmen, in der nähe des Mutter 
mundes ſich feſt geſezt: und bedekt wohl gar 
denſelben. In dieſem fal, den allemahl bei 
jeder Wehe eine Bluhtſtuͤrzung (F. 20, a) bes 
gleitet, mus die Hebamme erſt mit einem, here 
nach almaͤlich mit mehreren Fingern, und zu⸗ 
lezt mit der ganzen Hand durcharbeiten, und 
ohne weiteren verzug das Kind wenden (§. 28); 
woferne nicht dieſes vorliegen nur eine ſo kleine 
Portion der nachgebuhrt betrift, daß dem ohn 
geachtet das Kind vorbei kommen, und durch 
eine 
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eine ordentliche entbindung geboren werden kan. 
5) Das Wond⸗kalb, wenn man deſſen Ge⸗ 
genwart vergewiſſert iſt, läffer ſich ohne gefahr 
zuerſt anfaſſen, und ſo heraus bringen. 


) Wenn der HNabelſtrang oder Nabelſchnuhr 
hervorhoͤngt: fo liegt entweder das Kind un⸗ 
recht, und gewoͤhnlich mit dem Bauch (H. 27, 


CE), zuweilen mit dem Nuͤkken, voran; oder, 


es bat derſelbe eine uͤbermaͤßige Laͤnge, ohne 
zugleich um einen teil des Kindes herum zu 


gehen, wie ſonſt wohl einmahl geſchicht. Auſ⸗ 
ſer der oben bemerkten Wicki 8. 
der zuſammendrukkung deſſelben auch noch dis 
erfolgen, daß das Kind beim fortruͤkken ihn 


ng, kan aus 


en ſich fort ziehe, und endlich bom Mutter⸗ 


kuchen trenne, oder dieſen ſelber koß reiſſe, 
welches beides fuͤr das Kind koͤdtliche Verblu⸗ 


tungen nach ſich zieht. Um denſelben in die 


hoͤhe, und hinter des Kindes eintretenden 


Kopf zu bringen, iſt zuweilen noͤtig, das gan⸗ 


ze Kind wieder zuruͤk, und in die Mutter wies 


derum etwas hinein zu ſchieben, auch die Stel⸗ 
lung der gebaͤrenden hiernach einzurichten. 


Und da bei hervorhaͤngendem Nabelſtrang 


der Tod des kindes, ohne augenbliklich dazu 


kommende heftige wehen, gemeiniglich unver⸗ 
meidlich wird; und dieſe hinzukunft der 


Wehen etwas ungewiſſes iſt. So tuht eine 


Hebamme nicht unxecht, die, wenn ſie deſſel⸗ 
ben noch vor geſprungener waſſerblaſe verſi⸗ 


N chert iſt, ohne verzug, ſo bald die Oefnung 


bricht, und, nach Gut geſchobenem abe 


des mutter-mundes groß gnug, die Blaſe 


ſtrang, 
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ſtrang, das kind durch die Wendung zur welt 
befördert. Das aͤuſſerſte Mittel wuͤrde ſeyn, 
einen Nabelſtrang, der ſich uͤberal nicht mehr 
zuruͤk halten laſſen wil, an zwoen ſtellen zu 
binden, und ihn mitten zwiſchen dieſen ſtellen 
zu zerſchneiden. Wobei aber die augenblik⸗ 
liche Gebuhrt des kindes entweder durch un⸗ 


verzuͤgliche ſtarke Wehen, oder durch die Wen⸗ 


dung, zur erhaltung ſeines lebens nohtwen⸗ 


e 2 = 
) ele iſt der Nabelſtrang, der bei ver⸗ 
e 


1% 


ſchiedenen kindern eine verſchiedene Länge hat, 
kuͤrzer, wie es ſeyn mus; oder er iſt zwar an 
ſich nicht zu kurz, aber man findet ihn um einen 


„Teil des kindlichen Koͤrpers, um den Hals, 


oder den Arm, u. ſ. w. herum gewikkelt; das 
Kind iſt folglich, wie man ſpricht, Ein oder 


mehrere male geſtraͤngt. Dis gibt eine lang⸗ 


ſame Gebuhrt, weil der Nabelſtrang zum fort⸗ 


ruͤkken des kindes nicht, wie es nötig, nach⸗ 


eben kan; und es gehoͤret dis zu denen 
eſchwehrlichen Umſtaͤnden, einer anfaͤnglich 
ordentlich ſcheinenden Gebuhrt, die man nicht 
vorher wiſſen kan. Eine zuſammendruͤkkung 
des ſtrangs iſt hierbei zwar nicht zu befuͤrch⸗ 
ten; allein es kan die endliche Zerreiſſung deſ⸗ 
ſelben, oder die Loßloöſung des Mutter⸗kuchens, 
darauf erfolgen, Das gefträngte Kind mus 
die Hebamme dadurch befreien, daß ſie, ſo 
bald ſie dazu kommen kan, den Strang von 
denen teilen abbringe, um welche er gewikkelt 
iſt; und der Alzukurze nabelſtrang mus zulezt, 
wie vorhin gemeldet, zerſchnitten, aber auch 
das Kind den augenblik zur welt befördert 


werden. g 
c) Wenn 
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c) Wenn Zwillinge vorhanden (F. 30): fo kan 
der neben dem Kopf eintretende oder hervor⸗ 
kommende Teil zum zweiten kinde gehoͤren; 
welches denn die Hebamme zu unterſuchen hat, 
im:m fal ein ſolcher teil uͤberal nicht wieder zu⸗ 
rü zu beingen rr 
d) Wenn bei der Juruͤkbringung eines, zugleich 
mit dem kopf hervorgefallenen, Teiles es ſo 
weit geht, daß man, ſeinen endzwek zu er⸗ 
reichen, die ganze Hand in die Mutter ein⸗ 
bringen mus; ſo darf man ſich mit der muͤhſa⸗ 
men Einlenkung des Kopfs zur gebuhrt nicht 
ſehr beſchaͤftigen. Da ſodan eine ſtarke 
Schwierigkeit zum wenden bereits uͤberſtanden 
iſt; ſo wird gemeiniglich das Wenden eben 
„ſo leicht ſeyn, wie ein ſolches Einlenken. 
Und dis gilt auch in allen andern Sälfen, da 
die Unmſſtaͤnde die Hebamme nötigen, mit der 
ganzen hand bis in die Mutter hinein zu 
dringen. f en e 


er 
Eine unrechte Lage 


I) Der Mutter ($. 11) hat die folge, 
daß ein, darin an ſich recht liegendes Kind, 
nicht zur welt kommen kan: indem die Wehen 
ſodan das kind nicht in den Eingang des Bek⸗ 
kens hinein, ſondern an Einen von den Knochen 
des obern Teiles vom bekken anpreſſen, z. e. 
oben an den Kreuz⸗knochen, wenn die Mutter 
= G 2 vorwerts 
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vorwerts liegt; an den linken oder den rechten 

Darm⸗knochen, wenn die ſchiefe lage Seit⸗ 
werts geht; und an den Schahm⸗ knochen, oder 
wohl über denſelben weg, wenn die mutter 
ſchief nach hinten ſteht (F. 3, b). Ste laͤſſet 
ſich dadurch helfen, daß die Hebamme, mit 
einem oder ein paar in den Mutter⸗mund ein⸗ 
gebrachten Fingern, denſelben almaͤlich in die 
gehoͤrige ſtellung leitet: daß zu gleicher zeit die 
Eine der Helferinnen, mit angelegter flachen 
hand an den Bauch der Gebaͤrenden, den 
Mutter ⸗grund algemach in die Mitte des Leibes 
ſchiebt: und daß die Gebaͤrende ſelbſt ſich in 
eine, dieſer lage entgegen geſezte, Richtung auf 
dem ſtuhl legt, folglich z. e. auf die Linke ſeite, 
wenn die mutter nach der Rechten hin ſich nei⸗ 
get; und daß ſie in dieſer ſtellung, ſo lange es 
nötig, bleibt, 


a) Die Lenkung der ſchiefliegenden Mutter ver⸗ 
mittelſt der eingebrachten finger, geſchicht alle⸗ 
mahl außerhalb der Wehen. Sobald dieſe 

„anfezzen, hält die Hebamme damit ein, bis 
ſie wieder voruͤber ſind. Solte die ſchlefliegen⸗ 
„de Mutter zugleich wegen eines glzuweiten 
%% „Bekkens (. 22,21) in daſſelbe eingetreten 
ſeyn, und zurüfgebracht werden maͤſſen; ER 
der dabei ndͤtigen Lage der Gebarchvde 
(. 22, a) noch dis hinzuzufuͤgen, daß dieſe 
llage ſich auch mit auf die ſchiefe Mutter bezie⸗ 
he; folglich die Gebaͤrende z. e. ſich dabei den. 


* _ — 
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den Ruͤkken lege, wenn der mutter⸗mund vom 
Kreuz⸗knochen weg zuſchieben iſt; auf die Seite. 
wenn er vom Darm⸗knochen ſol abgebracht 
werden, u. ſ. w. Uebrigens iſt die ſchiefe 
Lage der Mutter zwar allerdings möglich, 
aber auch nie ſo geführlich; als einige buͤcher 
ſie d nuuchen; vielmehr läſt ſie ſich durch die 
vorbeſchriebene huͤlfe faſt immer heben. 


II) Das algemeine Merkmahl einer uns 
ordentlichen Lage des Kindes beſteht, 
waͤrender Schwangerſchaft, darin, daß 
die Hebamme den Kopf des kindes beim ver⸗ 
nehmen nie erreichen kan (S. 12, c). Auch 
gibt, in der Gebuhrt, die Waſſer⸗blaſe ſol⸗ 
che zu erkennen, welche nicht breit zum vorſchein 
komt, ſondern laͤnglicht und dabei ſchmahl 
durch den mutter⸗mund heraus trit, auch nie⸗ 
mahl einen ſolchen grad der Spannung erreicht, 
den ſie bei ordentlicher gebuhrt zulezt bekoͤmt 
C. 16, b): und woraus; wenn fie. berſtet, das 

Waſſer nicht auf einmahl mit hauffen ſtuͤnzt, 

aber am ende ſtokket; ſondern vielmehr bei 

kleinen Portionen, und ohne jemahl vollig auf⸗ 
zuhören, wegfließet. Xrach geſprungener 

Blaſe kan die Hebamme, und mus ſch, buch 

das ordentliche Vernehmen, der wiedernatüte 

lichen Stellung des kindes verſichern; als zu 
welcher zeit fe denjenigen. Teil, der voran 
koͤmt, genau erkennen kan. Und es komt dabei, 

Nu. ee A) Ent⸗ 
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A) Entweder der Kopf, wie g bördg, 
voran; aber das kind, an ſtat mit dem Ge⸗ 
ſicht und Bauch nach dem Ruͤkgrad der Gebäs 
renden gekehrt zu ſeyn, ſteht vielmehr mit feis 
nem Rüͤkken dahin, und mit dem Geſichte 
vorwerts, deſſen Teile die Hebamme beim 
vernehmen entdekt. Dis gibt eine langſamere 
gebuhrt, wie ſonſt; und die Hebamme mus die 
Augen, Naſe, Mund, und andere teile des 
Geſichts auf alle art ſchonen. Wenn aber 
ſonſt nichts ungewoͤhnliches dabei iſt, und die 
Hebamme mit der Erweiterung und der uͤbrigen 
Beihuͤlfe gehörig, perfäßrt; fo En das Kind 
re gut. 


B) Oder, bei der Unrechten lage des 
Kindes, ſteht der Kopf voran, aber ruͤk⸗ 
werts gebogen! Und weil es in dieſer ſtellung 
nicht zur welt kommen kan, ſo ſezt die Hebam⸗ 
me bei zeiten dem kinde die flache hand an die 
Achſel, und ſchiebt es zuruͤk und in die hoͤhe, 
damit der Kopf freiheit bekomme, in die gehoͤ⸗ 
rige ſtellung ſich zu ſenken, wie er ſodan bald 
tuht. Bei der zugleich Seitwerts gerichteten 
lage des kindes iſt noch dazu nötig, das ganze 
Kind gehörig zu hei the 


b) Bei einem rürwerts gebogenen topf kan zu⸗ 
| gleich das Kind eine ſolche lage haben, 115 
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wenn die Hebamme, wie vorbeſchrieben, den 
kopf zu recht gebracht, das Geſicht nach vorn 
hin gekehret iſt. Da denn dasjenige gilt, 

was bereits davon erinnert worden. 5 


Zum Zuruͤkbringen des ganzen kindes mus 
die Gebaͤrende eine beqveme Stellung haben, 
und im nohtfal ſich ganz nach vorwerts uͤber⸗ 
legen, auch wohl ſich dabei auf ihre Knie und 
Arme ſtuͤzzen, damit die Mutter nebſt dem 
Kinde wieder in den ausgedehnten Bauch ſich 

hinein begebe. Zuweilen aber wird der Kopf, 
wenn er nicht ſowohl zuruͤk gebogen, ſondern 
plat an den Mutter⸗mund liegt, mit leichterer 
muͤhe, entweder durch ein paar daran gelegte 
Finger, oder durch einen in den Mund 
gebrachten finger, in ſeine gehoͤrige ſtellung 
{ f eingelenkt C. 26, d). 4% u; 1068 4212001 


C) Oder, es zeiget ſich der Hintere zuerſt, 
Dis bemerkt die Hebamme ſchohn waͤrender 
Schwangerſchaft dadurch, daß ſie beim verneh⸗ 
men zwar etwas rundes findet, das aber 
zugleich kleiner und ſpizzer wie der Kopf, und 
dabei weich anzufuͤlen iſt, als durch welche 
Merkmale es ſich vom kopf (S. 12) unterſchei⸗ 
det. Und nach verfloſſenem waſſer, wird ſie 
deſſen noch mehr verſichert, durch die zwiſchen 
beiden Hinterbakken mitten inne gelegene Kerbe, 
und durch den bei dieſer lage immer heraus ges 
preßten Umraht des kindes. Außerdem, daß 
die Hebamme mit aller moͤglichen Erweiterung 
100 G 4 zu 
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zu huͤlfe kömt, kan fie das Kind in dieſer ſtel. 
lung laſſen; weil die tägliche erfarung, lehrt, 
daß kinder doppelt, d. i. in dieſer Stellung, 
recht gut, wiewohl langſahm, geboren werden. 
Es trit nemlich zuerſt die Eine hinterbakke, 
folglich das Kind etwas ſchief, ins bekken, und 
ahmet mit ihrer Spizze der ſpizze des eintreten. 
den Kopfs bei ordentlicher gebuhrt, ziemlich nach. 
Die andere Hinterbakke folgt almalich. Und 
wenn der Leib ſo weit gekommen, daß die heb⸗ 
amme mit Einem finger die beugung der Lenden 
erreichen kan; ſo bedient ſie ſichdieſes fingers, um 
mit demſelben, als mit einem Haken, der zuerſt 
eingetretenen Lende, und dadurch dem Kinde, 
weiter hervor zu helfen. Worauf ſie, ſo bald 
es tuhnlich, wi ‚gende, und hiemit den gauzen 
Fuß heraus b en Wenn dis geſchehen, fo 
zieht fie das kind are die art vollends hervor, 
wie es bei jeder Wendung geſchicht, nach dem 
der Eine Fuß g und bercus gebracht 
worden $: 28) = 5 
N 00 Wenn ber Hint ee voran K ut, und das Kind 
iſt nicht uͤbermaͤßig groß, es ſteht auch fo, 
daß es den Ruͤkken dabei nach dem bauch der 
5 gebs nerden. kehrt; ſo kan die Gebuhrt no 
leicht gung werden. So lte die Hand oder 
ein anderer Teil zugleich eintrkten wollen, 
wird er auräf ae wie beim dorf 


i 2 23 39 
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Der hervorflieſſende Unraht des Kindes 
findet ſich auch zuweilen bei anderer, als 
doppelten, Lage des kindes. Aus dieſem vor⸗ 

fal allein, kan alſo die Hebamme dieſe dop⸗ 
pelte Lage nicht wiſſen; fie mus die übrigen 
Merkmale zu huͤlfe nehmen. f 


Dy) Oder, es kommen die Füße: voran, 
entweder Einer, oder beide. Sodan findet die 
Hebamme das ſchwehrſte von dem, was bei 
der Wendung eines kindes geſchehen mus 
(F. 28), bereits vor ſich; und fie bedient ſich 
dieſes Einen, oder beider Fuͤße, um das kind, 
wie bei der Wendung uͤblich, vollends heraus. 
zuziehen. 1 Ani e g 105 | 
d) In dieſem fal entdekt die Große zehe, ob der 
Eine hervorkommende Fuß der rechte oder der 
linke ſei, durch den Plaz, den fie nach dem ans 
dern fuß hin allemahl hat. Bei den Füßen 
Tonnen auch Eine oder zwo ande ſeyn, und alfo 
das Kind nach folcher proportion krum liegen, 
in welchem fal die Hebamme; ohne ſich durch 
dieſe Haͤude irre machen zu laſſen, eben Diez 
ęelbe huͤlfe leiſtet, die oben beſchrieben iſt. 
E) Oder, es findet ſich einer, der annoch 
uͤbrigen Teile, zunaͤchſt am Mutter⸗munde, 
nemlich der Elbogen, die Hand, die 
Schulter, der Bauch, der Kuͤkken, oder 
das Knie. Die ſich denn gar leicht erkennen 
3 1 . * G 5 n laſſen, 


— 
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laſſen, ER die Hand gewöhnlich aus den 
gebuhrts⸗ gliedern der Gebaͤrenden heraus haͤngt: 
der Bauch ſich durch die bervorgefallene Na. 
belſchnuhr, imgleichen beim vernehmen durch 
ſeine beſondere Weiche: wie die Schulter, und 
der Kuͤkken, durch ihre Figur, Härte, u. d. g. 
entdekken: endlich der Elbogen, die Schul⸗ 
ter, und das Knie, dadurch kenbahr werden, 
daß die Hebamme, beim vernehmen, teils 
etwas rundes und hartes antrift, das aber 
weder fo groß und breit dabei iſt, als der kopf, 
noch ſo weich, wie der hintere, bei dem auch 
ſo wenig eine fontanel, als eine kerbe bemerkt 
wird; teils die daran folgenden Arme, Haͤnde, 
Lenden und Fuß, mit weniger muͤhe erreicht 
werden. Und in allen dieſen fällen kan das 
kind nicht anders, 5 durch die wendung, zur 
welt kommen. Die, ſonderlich in dem fal, 
wenn Ein oder zwei Knie vökankommen, leicht 
gnug iſt; weil ſodan die Fuffe ſelbſt nicht weit 
geſucht werden duͤrfen, ſondern bei fortgeſeztem 
ziehen der knie bald folgen.“ Indeſſen iſt hier 
bei, weil dieſe ſodan nach dem Rüuͤkken zu ges 
beuget find, noch zu merken, daß man bei 
deren hervor ziehung des 1 der 
Gebaͤrenden ſchone. i, 


e) ‚She das Waſſer Be wege toffen, 5 685 ndei 
ie Hebamme zuweilen die Hand des 
Pech, welche n doch nachher 5 


10 
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zuruͤk zieht; und folglich ein anderer Teil ſo⸗ 
dan ſich zeiget. So kan es, unter einigen 
bedingungen, auch mit einem Fuß, u. ſ. w. 
gehen. Einige verſichern auch, daß, wenn 
man dieſe Teile wieder zuruͤk haben wil, man 
ſelbige nur ein wenig kneipen duͤrfe; und daß 
die Kinder ſolche alsdan nach ſich ziehen. 

Kinder, die mit dem Bauch voran liegen, 
ſterben gemeiniglich waͤrender Gebuhrt, weil 
die hervorgefallene Nabelſchnuhr endlich erkal⸗ 
tet (F. 20, a7. 


Bei den erzehlten unordentlichen Lagen des 


kindes kan annoch das Kind zugleich ſo ge⸗ 
drehet ſeyn, daß nicht die Schultern, wie 
die figuhr und Eingang des Bekkens erfordert, 


ſeitwerts hin ſich erfireffen, ſondern vielmehr 
vor- und hinterwerts gerichtet ſind. In dies 
fer ſtellung koͤnnen die Schultern durch das 
bekken nicht durchkommen; daher die Hebam⸗ 
me, wenn ſie ſo etwas vernimt, das Kind bei 


guter zeit zurecht, in ſeine disfals gehoͤrig 


4. 


ſtellung, ſchiebeg oder drehet. f i 


F) Eben diefe Wendung bleibt das einzige 
Mittel zur gebuhrt des kindes: ſo oft die 
Mutter eine dergeſtalt ſchiefe Lage hat, daß 
dieſe auf keine art zu aͤndern iſt; es mag dabei 


oder 


das Kind an und fuͤr ſich ordentlich gekehrt ſeyn, 


nicht. 


G) Wenn beide mutter und Kind: su, | 


gleich eine unordentliche Lage haben: fo 


wird 
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wird die Wendung unumgänglich nötig; und, 
auffer dieſer, jede andere Unternehmung unnuͤz. 


9) Die Unordentlichen lagen der Mutter und des 
Kindes, und die daher ruͤrenden Schwehren 
gebuhrten, fallen, der erfarung zufolge, gegen 
die Natuͤrlichen gebuhrten nur ſelten vor. 
t 140 ii 1 1433721 


. 28 “ 
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Die Wendung eines uͤbel gekehrten kin 
des zu verrichten, wird die Gebaͤrende, entwe⸗ 
der im Stuhl, wenn er ſich dazu ſchikt, oder 
in einem beqvemen Bette, mit dem Leibe ganz 
hoch gelegt. Die Hebamme ſtellet ſich vor der 
gebärenden, auf eine begveme art. Sie brin⸗ 
get erſt Einen Finger, ſodan algemach mehrere, 
endlich die ganze Hand, mit moͤglichſter Be⸗ 
hutſahmkeit in die Gebuhrts⸗ teile, und folgends 
durch den Mutter⸗mund in die mutter hinein; 
ſie ſucht die Fuͤße, die zuweilen ganz hoch lie⸗ 
gen, und um deren willen ſodan die hand ſehr 
weit hinein dringen mus. So bald ſie einen 
derſelben gefunden, welcher durch die laͤnglicht. 
breite figuhr des Plat⸗fußes und die kuͤrze der 
Zehen ſich von der Hand des kindes, auch durch 
die mehrere Dikke der Lenden von dem weit duͤn⸗ 
neren Arm, unterſcheidet; ſo ergreift ſie ihn, 
und leitet ihn bis an den Mutter⸗ mund, gr 
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fo: ferner bis aus dem Leibe der Gebaͤrenden her⸗ 
aus. Liegt der Zweite Fuß beqvehm und in der 
Nahe, fo fuͤret ſie denſelben gleichmaͤßig hervor; 
und Hehe ei dieſen beiden Füßen den Leib des 
kindes, welcher nunmehr willig folgt, aus der 
Mutter heraus: wo nicht, d. i. wenn der 
Zweite ſuß nicht ohne ſtarke mühe zu erreichen 
iſt; ſo bekuͤmmert ſie ſich um ihn nicht; fie 
. Fährt; mit ziehen bei dem Einem fuß fort; das 
kind laͤſt ſich, zwar etwas langſamer, aber eben 
fo gut, mit dieſem Einen fuß bis an den Hin⸗ 
tern hervorziehen; da fie, denn mit der zwoten 
Lende auch des zweiten fußes leicht habhaft 
wird. Um des Kopfs willen gibt ſie acht, 
daß beim herausziehen nicht die Zehen, ſondern 
die Ferſen der fuͤße, und folglich, der Ruͤkken ⸗ 
des kindes, gegen fie gekehret ſei; oder, 8. 
dis ſich nicht findet, ſo umwikkelt ſie das kind 
mit einer, fals es lebt, erwaͤrmten, leinwand, 
um es deſto gewiſſer halten zu koͤnnen; und 
drehet es dergeſtalt im hervorkommen, daß der 
Ruͤkken gegen die Hebamme gerichtet ſey. Dei 
Kopf folgt, bei fortdaurendem ziehen, wenn 
er nicht ſehr groß iſt, unter der zeit, daß die 
Eine hand zieht und die andere die nötige Er⸗ 
weiterung der wege beſorgt, ohne altupiele 
ſchwierigkeit; fals man im ziehen nur die rechte 
linie mit dem Kanahl der Mutter und der 
Scheide beobachtet. Oder, wenn die Große 
ee de 


\ 
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deſſelben einige hinderung macht; ſo faſſet die 
Eine helferin das kind an, und faͤhret maͤßig 
zu ziehen fort; eine Zwote helferin legt die flache 
Hand auf den Bauch der gebaͤrenden da, wo 
der Kopf des kindes zu fuͤlen iſt, um zu gleicher 
zeit ihn von auswerts, jedoch mit nötiger vor⸗ 
ſichtigkeit, hinab zu druͤkken; die Hebamme 
ſelber bringet die Hand neben dem kinde in die 
ſcheide ein, umfaſſet entweder den Hals des 
kindes, oder kan ſie mit einem finger bis in die 
Mutter gelangen, fo bringet fie die ſpizze des 
Fingers in den Mund des kindes, oder gar in 
das Ohr; laͤſſet nunmehr auch die Gebaͤrende 
alle ihre kraft anwenden: und ſie helfen alſo 
alle mit vereinigter bemuͤhung dem Kopf aus 
der Mutter, da er denn den uͤhrigen weg von 
ſelbſt finden wirr. 


Iſt das Kind im hervorkommen nicht derge⸗ 
ſtalt zu drehen, daß der Ruͤkken vorwerts ſtehez 
fo ſezt ſich der Kinn gerne am Schahm⸗ knochen 
feſt: die arbeit wird muͤhſamer; und es mus 
zu den uͤbrigen mitteln dieſes noch hinzu getahn 
werden, daß diejenige Helferin, die das Kind 
haͤlt und zieht, den Leib des kindes ganz nach 
vorn beuge, fo daß die Füße ganz in die höhe 
gehalten werden, und das kind nicht mehr eine 
gerade Linie mit dem Kanahl der ſcheide mache, 
ſondern vielmehr einen Winkel. Wenn denn 
Ar We, die 


die vorbeſchriebene vierfache hülfe zugleich ange⸗ 
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bracht wird; ſo folgt der Kopf endlich. 
g) 


Bei der Wendung kan man ſich einiger vor⸗ 


teile bedienen, dus 155 

1) Die Hebamme ſteht daber, wenn die 
Gebaͤrende in einem Bette liegt, worein wei⸗ 
che, oder vielmehr ein wenig ſteife, Pfuͤle bis 


zur gnugſaimnen hoͤhe unkergelegt worden; und 


in dieſer ſtellung kan ſie ihre Kraft, die ſie 
alle nötig hat, am beſten anwenden: oder, 


wenn jene auf einem Stuhl ſizt, ſezzet ſich 


auch die Hebamme auf einen niedrigen ſtuhl 


wofern nicht ein beſonder dazu verfertigtes 
Bett (§. 17, e) vorhanden, in einem gewoͤhn⸗ 


0 lichen Bette oe über i ir mit 


dem Kreuz dergeſtalt bis anden Rand des 


bettes reichen, daß der Hinter⸗knochen, wie 


auf dem ſtuhl, frei bleibe, und die Hebamme 
zureichend ankommen konne. 

2) Die hineinzubringende Hand wird mit 
einem fet beſtrichen, aber bloß auswendig. 


Inwendig wird fie ohnedem nur alzuglat, von 
der Feuchtigkeit, womit die Glieder und der 


Leib des Kindes überzogen iſt. 


4 


3) So lange der Fuß noch nicht gefunden, 
iſt es ein merkmahl, daß die hand noch nicht 


weit guug hinein ſei; und alle Sorge, die 


man bei noch ermangelnder Uebung zuweilen 
hat, mus von weiterem hineinbringen derſel⸗ 
ben nicht abhalten. 5 


4) Auch 


vor ihr. Im erſten fal mus die Gebärende, | 
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5) Die Hebamme, wenn fie das Kind bei 


Einem Fuß hervorzieht, darf, bei gehoͤriger 


Behuhtſahmkeit im ziehen, nicht beſorgen, 

daß der Fuß, oder das Knie, oder die Huͤfte, 
dadurch ſchaden nehme. Und, obwohl die 
Lehre, auch den Zweiten Fuß zu ſuchen, in 
allen Hebammen⸗buͤchern, als ſchlechterdings 
nohtwendig, vorkoͤmt; fo wird . jede Heb⸗ 
amme, bei der Ausuͤbung ihrer kunſt, gar 


bald bemerken, daß es wuͤrklich die mehrſte 


vr 


27 


., 


Jin 
na 


uns 
“4, 


geit gluͤkke, durch huͤlfe des Einen fußes das 


ind hervorzubringen. Sie erſpahrt, wenn 
ſie ſich mit Aufſuchung des Zweiten fußes 


zicht aufhaͤlt, ihr ſelbſt recht viele arbeit; die 


Gebaͤrende hat 8 ſchmerzen aus zuhal⸗ 
ten; und das Kind koͤmt noch eher, als nach 


rn 


dikker, brauchen alſo noch immer mehr Raum, 
als beide Hinterbakken mit Einer lende; wel⸗ 
ches leztere der Fal iſt, ſo oft ein Kind bei 


= dem Einen fuß hervorgezogen wird. 


5 60 Wenn das Kind lebt, ſo zieht es wohl 
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einmahl den Einen, bereits bis an den Mut⸗ 


ter⸗mund ul A „Fuß wieder nach fich, 
und vereitelt die gehabte muͤhe. Daher iſt es 

bei, CKebendigen kindern immer am beften, 
9 0 ſich 
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ſich mit dem Einen gefundenen fuß zu be⸗ 


gnägen. Sonſt hat man die gewohnheit, 


dieſen, auch ſchohn bis vor die aͤußern Ge⸗ 
buhrts⸗teile geleiteten, Fuß mit einem nicht 
alzuſchmalen Band, und davon gemachter 
Schlinge, zu befeſtigen, und dieſen band 
von einer Helferin halten zu laſſen, bis der 
Zweite fuß ebenfals gefunden. 


7) Mit Einbringung der etwa zugleich 


hervorhaͤngenden Hand darf man ſich vor⸗ 
her nicht bemuͤhen. Die Arbeit iſt ohnedem 
unnzz, indem die Hand eben fo oft wieder 

heraus faͤlt, als ſie hinein gebracht wird. 
Sie zieht ſich bei angeſtelleter Wendung von 
ſelbſt in die Mutter hinein, und veruhrſacht 
alſo nachmahl der arbeitenden Hebamme, und 
dem hervorkommenden Kinde, nicht die ge⸗ 
ringſte hindernis. 3 


8) Weil die Wehen, wenn fie wärender‘ 
wendung anſezzen, nicht nur die eingebrachte 
hand, oft bis zur fuͤhlloſigkeit, zuſammen 
preſſen; ſondern auch der ohnedem ſchohn nicht 
geringe Schmerz, den die Gebaͤrende von der 
Arbeit der hebamme empfindet, ſodan verdop⸗ 
pelt wird: ſo geſchicht alle huͤlfe nur in der 
Zwiſchen⸗ zeit derſelben. 2 


9) Die Wendung wird bald mit der lin⸗ 
ken, bald mit der rechten Hand verrichtet, 
nachdem die Hebamme mit dieſer, oder mit 
jener, am beſten in die Mutter hinein kommen 
kan, welches ein kleiner verſuch bald be⸗ 
ſtimmet. 0 


H . 10) Ends 
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10) Endlich, wenn die Hebamme der 
unrechten Lage des kindes gewis iſt; ſo hat 
fie gar nicht nötig, zu warten, bis die Waſ⸗ 


ſerblaſe von ſich ſelbſt berſte. Vielmehr, fo 


bald die Gefnung des Mutter⸗mundes 
groß gnug, bricht ſie die Blaſe, und wen⸗ 
det das Kind. n 2 


b) Dieſe gattung der Gebuhrt unterſcheidet ſich 


von der ordentlichen unter andern auch da⸗ 
durch: daß, da bei de die Wehen 
alles ausrichten, und daher ſorgfaͤltig abge⸗ 
wartet und genuͤzt werden muͤſſen ($: 18, a); 
hier dieſelben das Kind nur immer ſtaͤrker in 
das bekken hinein treiben, folglich nur 5 — 
lich werden. Daher denn auch, weil man 
deren Ankunft nicht verhindern kan, die Ge⸗ 
baͤrende nicht, wie dorten, mitdraͤngen; ſon⸗ 
dern ſie vielmehr, ſo viel ſie kan, ohne wir⸗ 
kung vorbei gehen laſſen mus. Selbſt die 
Hebamme, die bei ordentlichen Gebuhrten 
nicht anders, als waͤrender Wehen, helfen 
kan, mus nun allemahl bloß in den Zwiſchen⸗ 
zeiten der wehen arbeiten, und fo bald eine 
wehe koͤmt, aufhoͤren, bis dieſe vorbei iſt. 


c) Wenn die Fuße mit den Ferſen an des Kindes 


Ruͤkken liegen, ſo ſind ſie ſchwehrer nach dem 
Mutter⸗mund zu leiten, als wenn die Knie 
nach dem Bauch hin gekehret find, weil ſie im 
erſten fal mehr Raum gebrauchen. Die Heb⸗ 
amme tuht hierbei gemeiniglich am beſten, 
bloß dem Knie zuerſt heraus zu helfen, auf 
eben die art, als wenn das Knie vorankoͤmt. 


Ueberhaupt 
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Ueberhaupt, beim leiten des ergriffenen 
Fuſſes nach dem Mutter⸗mund hin, mus man 
ſich, wenn er ſehr ſchief liegt, in acht ney⸗ 
men, daß er nicht zerbreche. Solte dis in⸗ 
zwiſchen geſchehen: ſo wird derſelbe, nach der 
Entbindung, ſofort in ordnung gebracht, und 
mit begvemen Binden befeſtigt; auch nachher 
bei dem Wikkeln moͤglichſt geſchohnt, da er 
denn, ohne ſonderliche kunſt, geſchwinde gnug 
ng wieder heilet. 9 1A 
d) an man den Fish Juß 7 0 geht 
0 von der großen Zehe des ſchohn heraus⸗ 
= en fußt an de eee See die⸗ 
ſes fußes, bis an den Leib des kindes in die 
Höhe, um fo zum zweiten Fuß zu gelangen. 
Die Abſicht. hierbei iſt, beide zuſammen zu 
Einen kinde gehoͤrende Füße zu haben, und 
nicht erwa zween fuͤße von Zwillingen zugleich 
zu nehmen, im fal dieſelben vorhanden wären, 
Wiewohl es einer in die mutter gebrachten 
Hand nicht ſchwehr faͤlt, Zwillinge zu entdek⸗ 
ken, und alſo zu wiſſen, ob die beſchriebene 
ſorgfalt nötig ſei. 
So wenig dieſen, als den erſten, Fuß her⸗ 
aus zu holen, hat man der, vorzeiten dazu 
gebräuchlichen, Bander oder Schlingen nötig; 
weil die eingebrachte Hand dis viel leichter 
bewerkſtelliget, und wegen des Gefuͤhls, wo⸗ 
mit ſie die teile unterſcheidet, weit geſchikter 
dazu iſt. 

e) Die Wendung tuht lebendigen kindern keinen 
ſchaden, wie ſo viele Exempel bezeugen. 
Und wenn die Hebamme nur allemahl von 
Anfang bei der gebuhrt iſt, wenigſtens ſofort 

H 2 nach 
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nach verfloßenem Waſſer dazu komt; ſo kom⸗ 


men unrecht gekehrte, und dabei lebende, 
Kinder allemahl lebendig zur welt, die ſonſt 


durch den Verzug der gehoͤrigen huͤlfe immer 


ſterben. Mit alle dem geſchicht die Wendung, 


wie jede Chirurgiſche Operation, nicht 
anders, als im Nohtfal, d. i. wenn die 
ordentliche Gebuhrt nicht ſtat findet. Und man 


mus keinesweges denen Buͤchern trauen, die 


bei jedem vorfal die Wendung anraten, auch 


bei ſolchen, da man mit gleicher ſicherheit die 
Gebuhrt der Natur uͤberlaſſen kan — Ne. 


verſchiedene bei der Doppelten lage des kindes 
tuhn. Solte der Gebarenden das geringſte 


wiedrige, auch nur zufaͤlliger weiſe, begegnen; 


ſo würde die Hebamme die ſchuld tragen 


muͤſſen, die ohnedem oft gnug ohne uhrſache 


N) 


beſchuldigt wird. Eben deswegen mus teils 
die Einwilligung der Gebaͤrenden ſelbſt, oder 
der naͤchſten Anverwanten, dazu gegeben ſeyn; 
teils mus die Hebamme, um der moͤglichen 
unvermuteten zufaͤlle willen, niemahl den, 
ſonſt freilich gewoͤhnlichen, gluͤklichen Aus⸗ 
gang unfehlbahr verſprechen. 8 


Wenn, bei der Wendung, das kind mit dem 
Ruͤkken nach der Hebamme hin hervorkoͤmt; 
ſo iſt es, um dem Kopf hernach auch durch⸗ 
zuhelfen, zuweilen noͤtig, die Fuͤße hin⸗ 
terwerts zu beugen, daß alſo der Leib des 
Kindes mit dem Leibe der Gebaͤrenden einen 
Winkel nach hinten hin mache. f 

Beim Umdrehen des kindes, wenn es mit dem 
Bauch vorwerts koͤmt, kan die Hebamme die 


Eine hand unter das kind in die Mutter, oder 
Scheide 
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Scheide hineinbringen, die andre auswendig 
anlegen, und ſo mit beiden Haͤnden das Kind 
umdrehen. Nur mus ſie beobachten, daß 
auch der Kopf zugleich mit folge, nicht aber 
vielleicht ungewendet liegen bleibe, welches 
ſtarke unordnungen nach ſich ziehen wuͤrde. 
Einige Kinder haben einen ſehr duͤnnen Bals: 
bei dieſen kan nicht nur das jezt geſagte ſich 
zutragen; ſondern es kan auch, bei unvorſich⸗ 
tigem ziehen, der Kopf gar vom leibe ſich 
trennen, und in der Mutter zuruͤk bleiben. 
Findet eine Hebamme dergleichen: ſo mus 
vom Chirurgo der gewoͤhnliche Haken, den 
die zugleich einzubringende hand vorſichtig 
leitet, in den abgerißenen Kopf, an einer 
ſtelle, wo es am beſten geſchehen kan, einge⸗ 
ſezt, und dieſer auf ſolche art hervorgezogen 
werden; wobei der Druk von außen gute huͤlfe 
leiſtet, den zu gleicher zeit Eine von den Hel⸗ 
ferinnen, mit der aufzulegenden flachen hand 
auf den Bauch der gebaͤrenden, verrichtet. 
In einigen Büchern wird der raht gegeben, 
eine Schlinge von Band, oder einen Beutel, 
ein Nez, u. d. g. uͤber einen ſolchen Kopf mit 
der, neben ihm einzubringenden, hand hinzu⸗ 
leiten, ihn darin einzuſchließen, und auf 
ſolche art, durch huͤlfe einiger daran befeſtig⸗ 
ten Baͤnder, die denn weit gnug aus dem 
Leibe der Gebaͤrenden reichen, ihn hervor⸗ 

zuholen. 33 
Fals es ſeyn kan; mus beim Umdrehen des 
kindes daſſelbe ſchohn vollig umgedrehet ſeyn, 
ſobald es bis an der Bruſt heraus iſt; und daher 
die hebamme anfangen, es zu drehen, ſo gleich, 
wenn ſie die Lenden des kindes beqvem faßen kan. 
H 3 9) Beim 
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g) Beim Wenden eines kindes, koͤnnen ſich, 
außer den vorbemerkten, noch manche andere 
ungewohnliche zufaͤlle finden, z. e. Es kan 
ceein unrecht gekehrtes Kind in einer außeror⸗ 
dentlich dikken blaſe (F. 23) eingeſchloſſen ſeyn, 
die das Kind, nach verfloßenem waſſer annoch, 
ſoo genau umgibt und einhuͤllet, daß man kaum 
erkennen kan, ob ein Kind oder eine Misge⸗ 

buhrt vorhanden ſei; und welche man beim 
wenden erſt davon loß machen mus; u. d. g. 


b) Obzwahr die Wendung, nach vorgaͤngigem 
bprdentlichen Unterricht, keine fo gar ſchwehre 
ſache bleibt; fo erfordert fie doch, wie jede 
practiſche Unternehmung, eine etwanige 
Uebung. Dis iſt der Grund, warum in eini⸗ 

gen Buͤchern denen Hebammen, die darin keine 
Anterweiſung gehabt haben, mithin die wen⸗ 
dung zu verrichten ſich nicht getrauen, oder 

ſie gar nicht kennen; angeraten wird, ein 
todtes Kind, durch Abdrehen der Glieder, 
Zerbrechen der Hirnfchale und der Ribben, 
und Herausnehmen der Eingeweide, ſo klein 
zu machen, daß es endlich moͤglich werde, es 
mit einem Haken, krummen Nagel, oder mit 
den Haͤnden, und auf welche art es ſei, 
hervorzubringen, damit wenigſtens die Gebaͤ⸗ 
rende erhalten werde. Allerdings iſt dieſe 
Huͤlfe beſſer, als gar keine. Wie leicht aber 
kan ſich eine ſolche Hebamme nicht in der 
Nohtwendigkeit dieſer huͤlfe irren? wie viele 
Gefahr laͤuft nicht die Gebaͤrende, zugleich 
von der Spizze eines zerbrochenen knochens, 
auch ſonſt, auf eine, nachhin nicht allemahl 
wieder zu aͤndernde, weiſe verlezt zu werden? 
ö * wie 


> 5 
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wie viel iſt alfo nicht an gehörig unterwieſenen 
Hebammen gelegen? deſſen nicht zugedenken, 
daß inſtrumente eigentlich fuͤr hebammen 
nicht find (F. 1, d). 


Sol das Wenden eines Todten kindes den⸗ 


noch unternommen werden, wenn auch die 


Geboͤrende frau wahrſcheinlich nicht am 
leben bleibt? Die Hebamme verrichtet, was 
ihr amt mit ſich bringt, ohne ſich um alle 
möglichen. zufälligen Folgen zu bekuͤmmern. 
Und es iſt doch immer trauriger, eine gebaͤ⸗ 
rende mit ihrem, obgleich todten, Kinde ſter⸗ 


ben, als ſie vorher entbunden, zu ſehen. 


Auch iſt es eine ausgemachte wahrheit, daß 
das Wenden den gebaͤrenden uͤberal keine 
Gefahr, folglich am wenigſten den Tod, zu⸗ 
wege bringe. Endlich, ſo oft das Kind 
lebt, leidet die Sache gar keinen Zweiffel. 
In anſehung eines todten kindes aber, aͤndert 
ſich vieles. Die Hebamme hat nicht alle⸗ 
mahl mit leuten zu ſchaffen, die Einſicht 
gnug beſizzen, oder Gründe annehmen. Es 
iſt ihr ſodan nicht zu verdenken, wenn ſie, 
bei augenſcheinlicher todes⸗gefahr der Gebaͤ⸗ 
renden, dieſe lieber mit ihrem todten Kinde 
ohne wendung ſterben laͤſt, als ſich dem un⸗ 
gleichen urteil unverſtaͤndiger Anverwanten 


ausſezt, durch eine noch vorher unternomme⸗ 
ne, aber eigentlich der Frau nicht mehr zu 


ſtatten kommende arbeit, ob ſchohn dieſe 


an ſich wöllig untadelhaft bleibt, 1 


9 §. 29. 
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§. 29. 


Man hat einige, wiewohl ſehr ſeltene 
Exempel, teils daß das Kind bei einer 
Schwangern uͤberal nicht in die Mutter hinein⸗ 
gekommen; ſondern im Eierſtok, oder auch 
in der Trompete geblieben ſei, und darin 
die größe, die es gehabt hat, erreicht habe: 
teils daß, noch vor der gebuhrt, die Mutter 
geborſten, und das Kind in die Soͤle des 
Bauchs hineingefallen. Die beiden erſteren 
faͤlle laſſen ſich, waͤrender Schwangerſchaft, 
durch keine Merkmale erkennen. Denn, ob⸗ 
ſchohn der Leib der ſchwangern dabei mehr feit« 
werts, als in der Mitten, zunimt; und die 
Bewegungen ſich eben daſelbſt aͤußern muͤſſen, 
auch die Hebamme beim vernehmen niemahl 
ein Kind erreicht: ſo iſt dis alles dennoch, ſo 
etwas mit gewisheit zu erfaren, unzureichend. 
Der leztere fal aber koͤmt niemahl eher, als 
kurz vor der Gebuhrt. Daß bei dieſen vor⸗ 
faͤllen fo wenig eine frühzeitige, als eine ordent. 
liche Gebuhrt, auch keine Wendung, ſtat 
habe; iſt leicht einzuſehen. Das Berſten der 
Mutter zieht ohnedem den Tod der ſchwan⸗ 
gern, oder gebaͤrenden, unfehlbahr nach ſich; 
mithin bleibt jede bemuͤhung dieſer wegen 
unnuͤz. Der aufenthalt des Kindes im Eier⸗ 
ſtok, oder in der Trompete, erfordert, 14 
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fal noch einige huͤlfe moͤglich, den ſogenanten 
Kaiſerſchnit: eine Chirurgiſche Oefnung des 
Bauchs, die man in jedem fal vorſchlaͤgt, wo 
das Kind durch die Ordentlichen wege, es ſei 
aus was Uhrſachen es wolle, ſchlechterdings 
nicht durchkommen kan; imgleichen „ wenn eine 
Gebaͤrende in der gebuhrt ſtirbt, und das Kind 
annoch am leben iſt: die aber auch dem Chi⸗ 
rurgo allein uͤberlaſſen bleibt, indem das amt 
der Hebamme in allen ſolchen begebenheiten 
ganz aufhoͤret. - 


3) Es wird hier dieſer Fälle auch nur um des 
willen erwehnt, damit einer Hebamme die 

Moͤglichkeit derſelben bekaut werde; da es 
unſtreitig dinge betrift, die ihrer wiſſenſchaft 
ſo gar nahe kommen. a 5 


Solte denn, wenn eine Schwangere kurz 
vor der Entbindung, oder eine Gebaͤrende 
in der gebuhrt geſtorben, die Hebamme 
befragt werden, ob das Kind annoch lebe 
in der Mutter, und alſo die vorgemeldete 
Oefnung unternommen werden muͤſſe? So 
kan ſie die beantwortung ganz von ſich ableh⸗ 
nen, und dem Medico, oder dem, dieſer din⸗ 
ge kundigen, Chirurgo uͤberlaſſen; um ſo 
mehr, da die ganze ſache nicht für fie gehöret. 
Es findet ſich, in ſolchem fal, jemand, der 
den Kaiſerſchnit zu unternehmen ſich getrauet; 
und ſodan wird derſelbe auch zu beurteilen 
wiſſen, ob er in dem gegenwertigen fal tuhn⸗ 
lich ſey? Oder, es iſt niemand dazuvorhanden; 

H 5 und 
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und was wuͤrde denn alle Entſcheidung helfen? 
Indeſſen iſt ſo viel gewis, daß das Kind, fo 
lange es ſich in der Mutter aufhält, ſelbſt ein 
teil der Schwangern oder der Gebaͤrenden ſei, 
und fein Leben durch fie bekomme; folglich 
nicht lange beim Leben bleiben koͤnne, wenn 
dieſe geſtorben: daß alſo die Oefnung, fals 
ſie Nuzzen haben ſol, in ſolchen begebenheiten 
nicht anders als unmittelbahr nach dem Ab⸗ 
ſterben der Gebaͤrenden, oder Schwangern, 
vorgenommen werden koͤnne. 


$. 30. 


Zwillinge, wenn fie in der mutter vor⸗ 
handen, laſſen ſich, waͤrender Schwangerfchaft, 
durch die mehrere Ausdehnung des Bauchs der 
ſchwangern; hauptſaͤchlich aber durch die, bei 
den Bewegungen entſtehenden, ungewoͤhnlich 
vielen Huͤgel vermuten; darunter wenigſtens 
drei, oder gar vier, große ſind, nachdem Eis 
nes der kinder eine gehoͤrige Lage hat, oder 
nicht (§. 12, e). Bei der Gebuhrt laͤſſet die 
Hebamme das rechtſtehende Kind durch eine 
ordentliche Entbindung zur welt kommen: zieht 
aber die Nachgebuhrt nicht, wie ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich, hervor; weil Zwillinge zwar jedes ſein 
eigen Waſſer, aber beide gemeiniglich einen 
gemeinſchaftlichen Mutter- kuchen haben, oder 
doch ihrer beider Mutter⸗kuchen an einander 
gewachſen ſind. So langt vielmehr, ohne 

ferneres 
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ferneres warten, in die Mutter; bricht des 
noch ruͤkſtaͤndigen kindes Blaſe; und holet es, 
ohne ſich an deßen Lage im geringſten zu 
kehren, ob ſie recht ſei oder nicht, bei den 
Fuͤßen heraus. Dis kan ſie deſto leichter tuhn, 
weil die nötige Erweiterung der Gebuhrts, teile 
durch das erſte kind bereits beſchaft iſt; und 
von Zweien kindern jedes niemahl die Groͤße 
in mutterleibe erreicht, die ein einzelnes 
erlangt. Hat denn auch das Erſte kind hof 
eine unrechte Lage; fo werden beide nach 
einander durch die Wendung (§. 28) zur welt 
befoͤrdert. = 


a) Der Mutter⸗kuchen bleibt, bis zur gebuhrt 
des Zweiten kindes, in der mutter, damit 
deßen fruͤhzeitiges Ablöſen dieſem, durch un⸗ 
umgaͤnglich drauf folgenden Bluhtflus, nicht 
ſchaͤdlich, und wohl gar toͤdtlich werde. 


b) Einige Hebammen laſſen auch das zweite 

kind ordentlich geboren werden, wenn es 
eine natuͤrliche Lage hat, und erwarten die 

Zeit ſeiner Entbindung, die ſich zuweilen ver⸗ 
zoͤgert, mit gedult. Dis aber iſt unndtig. 
und bringt der Gebaͤrenden nur doppelte 
Arbeit und Schmerzen. 


Solte die Blaſe des Zweiten kindes zufaͤlli⸗ 
ger weiſe berſten, ehe das Erſte Kind geboren 
iſt; fo konnen die Gliedmaaßen von beiden 
ſich verwikkeln; darauf alſo bei der Wendung 

f der 
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der kinder zu ſehen iſt, daß. fie gehöri 
geſchonet Be (F. 28, d). 55 de da 8 


8 c) Sind drei Kinder vorhanden; ſo wird alles 
| er gleichen fuß gemacht. Die Hebamme 
laͤſſet das erſte, eine rechte Lage habende, ge⸗ 

bhoͤrig zu welt kommen; und unmittelbahr 
darauf holet ſie die uͤbrigen, eins nach dem 

andern, auch heraus. 


III. Nach der Lese g 


800. 31. 


N. der Entbindung geht die = der 
Hebamme teils auf das neu gebohrne 
Kind, teils auf die Kindbetterin. 


Sobald das Kind geboren iſt, nimt die 
Hebamme es auf ihren ſchoß, auf welchem 
eine weiche erwaͤrmte Leinwand ausgebreitet iſt: 
bindet den Nabelſtrang ein paar Zol von des 
kindes leib, und dann noch ein paar Zol weiter 
hin abermahl; wozu ſie eine Schnuhr gebraucht, 
aus einigen faͤden Zwirn, Seide, oder Garn, 
die, in der breite ungefehr, neben einander lies 
gen: ſie ſchneidet die nabelſchnuhr mit ihrer 
Scheere, zwiſchen den beiden gebundenen ſtellen 
durch; und gibt das, in dis warme tuch geſchla⸗ 
gene, Kind einer Gehuͤlfin. Solte das Kind 

| , ſchwach 
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ſchwach ſeyn; ſo ermuntert fie es durch 
beſtreichen mit warmen Wein, gelindes Reis 
ben vor den kopf und auf der bruſt, und durch 
eine von einander geſchnittene friſche Zwiebel, 
die ſie ihm bald vor das Eine, bald vor das 
andere Naſenloch, niemahl aber vor beide 
zugleich, haͤlt. fen near 


Hierauf ſucht fie die KTachgebubre‘;-am 
Reſt des Nabelſtrangs her vorzuziehen, deſſen 
aͤußerſte Portion fie zu ſolchem ende um ein 
paar Finger der linken hand wikkelt; das uͤbrige 
dicht am Leibe der frau mit der rechten Hand 
faßet , und mit beiden ſtark gnug, doch vorſich⸗ 
tig, anzieht; auch zu eben der Zeit die Frau 
gelinde huſten, oder ſich ſelbſt in ihre zuſammen 
gelegte hand hauchen oder blaſen laͤſſet. Wil die 
Nachgebuhrt auf dieſe art nicht ſofort folgen: 
ſo bringt ſie die eine Hand in die Mutter hinein, 
die jezzo weit gnug offen iſt; ſie ſucht den Mut⸗ 
ter⸗kuchen, ergreift ihn, und zieht ihn heraus. 
Wolte er noch nicht kommen, ſondern wäre 
angewachſen: fo ſucht ſie am Rande deſſel⸗ 
ben, wo es am beſten angehen wil, zween Fin. 
ger zwiſchen dem Mutter ⸗kuchen und der Mut. 
ter einzubringen; und ſcheelet ihn loß, durch 
von einander Sperrung dieſer beiden finger. 
Wenn auch dieſe bemuͤhung auf keine art gelin⸗ 
gen wil; ſo laͤſt ſie die ganze Nachgebuhrt 

ruhig 
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ruhig ſizzen, weil die Mutter ſodan ſelbige 
bei fortgeſeztem zuſammenziehen loß macht; ſo 
daß ſie, wo nicht eher, doch am folgenden oder 
am dritten Tage nach der entbindung, entweder 
von ſelbſt aus dem leibe der Kindbetterin her⸗ 
vorfaͤlt; oder ſich bei dem, zu ſolchem ende 
daran zu laßenden, Nabelſtrang durch das ge⸗ 
lindeſte ziehen herausbringen laͤſſet. Mit der 
eingebrachten Hand erkundigt ſich zu gleicher 
zeit die Hebamme, ob noch etwas in der 
Mutter ſei, ein Zwilling, ein Mond kalb oder 
Saͤugert, geronnen Bluht, u. d. g. dem fie 
denn gehörig heraus hilft. Dieſe unterſuchung 
mus ſie ebenfals niemahl verſaͤumen, ſo bald 
die Nachgebuhrt durch das gewoͤhnliche Mittel 
des Ziehens hervorgekommen: ja auch vorher 
noch, ſo oft ſie die geringſte vermutung von 
Zwillingen hat (§. 30). Nachdem die Nach⸗ 
gebuhrt heraus, und beim nachſehen ganz be. 
funden worden, wird der Kindbetterin eine 
breite Binde um den ganzen leib ein paar mahl 
herum gewikkelt; oder, welches noch beqvemer, 
um den leib eine, nach der figuhr des Bauchs 
eingerichtete, einfache, aber ſtarke Binde, oder 
art von Leibgen, die nachher mit daran gemach⸗ 
ten kleinen baͤndern zu befeſtigen iſt, umgelegt: 
und ſie ſelbſt, die Kindbetterin, in ein erwaͤrm⸗ 
tes bette gebracht. 8 


Nun 
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Nun wendet ſich die Hebamme wieder zu 
dem Kinde: badet es in warmen Waſſer: 
ſchiebet den Kopf und die Glieder, die etwa bei 
der gebuhrt ein wenig gelitten haben, behuht⸗ 
ſahm, almaͤlich und gelinde, zurecht: ſieht nach 
dem abgeſchnittenen Nabelſtrang, ob das ge⸗ 
ſchehene binden deſſelben zuverlaͤßig ſei, bindet 
im nohtfal noch einmahl, und dichter am leibe, 
wie vorher; legt ihn, damit er den bloſſen 
Bauch des kindes nicht beruͤre, zwiſchen einer, 
allenfals mit einem gelinden Fet beſtrichenen, 
weichen, einige mahl zuſammen gelegtendeinwand, 
und ſo auf den leib; und befeſtigt alles mit einer 
Binde um den leib, die man die Wabelbinde 
nennet. Sie unterſucht, ob das Kind auch 
ſonſt noch einen Fehler habe, am Leibe oder an 
den Gliedern. Endlich zieht ſie dem kinde die 
ihm beſtimte Kleidung an, wil kelt es ein, und 
legt es in ſeine wiege. 


In den nechſtfolgenden tagen ſieht fie täglich 
nach dem Kinde, ſo lange bis die abgebundene 
portion des Nabels abgefallen, und der nabel 
geheilet iſt. Zu gleicher zeit unterſucht ſie die 
Binde, womit der leib der Bindbetterin 
bewikkelt worden; daß ſie immer eine ertraͤgli. 
che Feſtigkeit behalte. Sie hilft ihr die nötige 
Beqvehmlichkeit im bette verſchaffen. Im fal 
die Kindbetterin ſelber ihr kind ſtillen wil, legt 


ſie 
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ſie ihr einige lindernde Oehle, und, was die 
umftände ſonſt erfordern, auf die Bruͤſte und 
warzen: oder, wenn ſie es nicht wil, legt ſie 
ihr verteilende Pflaſter auf die Bruͤſte, und 
bedekt dieſe mit ziemlich ſtarken leinenen Tür 
chern; damit ſie ſo ſehr, wie es zu erleiden, 
zuſammengedruͤkt, und das alzuhäuffige ein» 
dringen der Milch abgehalten werde. Wenn 
aber dieſe verſuche unzulaͤnglich ſeyn ſolten, und 
die Bruͤſte dennoch fo ſtark wuͤrden, daß fie. 
großen Schmerzen veruhrſachten: ſo mus die 
Milch taͤglich, oder, nachdem es noͤtig, durch 
untergeſeztes ſindend heißes waſſer, oder durch 
ſaugen, herausgebracht werden; nur, daß 
man dabei ſolche Mittel fo ſpahrſahm gebrau⸗ 
che, als tuhnlich, weil ſie ſelbſt den Zuſchus der 


milch zugleich befoͤrdern. 


a) Der Nabelſtrang wird nicht dichter am leibe 
des kindes gebunden, als zween Zol, damit 
allenfals noch Raum ſei, einen anderweitigen 
band unilegen; wie ſolches bei den dikken Na⸗ 
belſtraͤngen, als welche ſehr nachlaſſen, ge⸗ 
meiniglich nach einigen tagen, oft nach wenig 
ſtunden, noͤtig wird. Die ſchnuhr oder der 
Band, womit er gebunden wird, wird nicht 
rund zuſammen gedreht, ſondern behaͤlt einige 
Breite, damit ſie nicht durchſchneide, welches 
bei duͤnnen nabelſtraͤngen leicht geſchehen kan. 
Dieſes Binden hat uͤberhaupt die abſicht, das 
ſonſt aus dem nabelſtrang En 
u 


t 
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Bluht zu ſtillen; weil das Kind, der erfarung 
zufolge, ſich, mehr oder weniger geſchwinde, 
zu tode bluten wuͤrde, wenn dis binden unter⸗ 
bliebe. Zwar, einige halten das binden nicht 
fuͤr ganz nohtwendig, weil die Tiere ſo etwas 
nicht tuhn, und ihre jungen deswegen doch 
nicht ſterben. Wiewohl, aus dieſem grunde, 
haͤtte man auch uͤberal keiner Hebammen noͤtig. 
Den Tieren hat der Schoͤpfer die hierzu noͤti⸗ 
gen Eigenſchaften ſelbſt beigelegt; welches er 
dem Menſchen, der ein geſelſchaftlich leben 

fuͤren folte, nicht getahn. Auch das andere 
Binden beßer hin, dient dazu, daß aus dem, 
annoch an der Mutter feſt haltenden, Mutter- 
kuchen kein bluht flieſſe, und die nechſten 
betten, u. ſ. w. unnoͤtiger weiſe vers 
unreinige. 

Wenn der Nabel in den folgenden tagen 
annoch blutet, und nicht heilen wil: oder, 
bei oftmahl noͤtig geweſenem binden nicht mehr 
ſo viel vom Nabelſtrang uͤbrig iſt, als zum 
ferneren binden gehoͤhrt; fo find das alles faͤlle, 
die der Chirurgus beſorgt,. 


b) Der Nabelſtrang iſt gedrehet, und zuweilen 
fo ſtark, daß ſich hin und wieder Knoten 
daran zeigen. Einige Frauen wollen hieraus 
die Zahl derer kinder vorherſagen, die die 
Gebaͤrende in der folge annoch haben werde. 
Ordentlich unterrichtete Hebammen werden ſich 
mit dergleichen laͤppiſchen Prophezeiungen 
nie befaſſen. 

c) Dem ſchwachen Kinde blaſen einige hebam⸗ 
men Luft in den Mund, um das Athemho⸗ 
len zu befoͤrdern, oder zu erregen. Es iſt 

5 unndtig. 
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unndtig. Denn, entweder das Kind lebt 
wuͤrklich, und holet, wiewohl unvermerkt, 
Athem: ſo wird dis nach einiger zei am 


beſten von ſelbſt ſtaͤrker werden; indem eine 


eingeblaſene fremde Luft mehr hinderlich iſt, 
als foͤrdert. Oder, das Kind lebt nicht mehr, 
und ſodan iſt alles Einblaſen umſonſt. Andere 
bemühen ſich, aus dem Wunde der kinder den, 
darin zuweilen vorhandenen, Schleim mit 
dem finger heraus zu holen; weil ſie aus 
deſſen gegenwart allerlei Unbegvehmlichkeiten 


beſorgen, welche gleichwohl die lader nicht 


beſtaͤtiget. Noch andere, weil Kinder beider⸗ 
lei Geſchlechts in den Bruͤſten einige tropfen 
einer Milch⸗artigen feuchtigkeit mit zur welt 
bringen, druͤkken ihnen dieſe Milch ſorgfaͤltig 
heraus. Welches wiederum unndtig, weil 
ſolche Verhaͤrtung nie erfolgt, ſondern dieſe 
Feuchtigkeit ſich mit der zeit von ſelbſt ver⸗ 
lieret; und das Aus druͤkken nur ſchmerzen, und 
gar eine entzuͤndung veruhrſachen kan, wenn 
es mit einiger ſtrenge verrichtet wird. Einige 
binden die Nabelſchnuhr nicht eher, als bis 


das Kind geweinet hat, oder Urihn gelaſſen. 


Einige druͤkken vor dem binden das darin 


enthaltene Bluht heraus. Einige machen 


ſich noch andere, eben ſo unnuͤzze, Beſchaͤfti⸗ 
gungen dabei. 5 
Auch in abſicht auf die Gebaͤrende wollen 


einige, man ſolle die in die Mutter einge⸗ 


brachte Hand darin laſſen, damit die Mutter 
ſich um dieſelbe deſto beßer zuſammen, und in 
ihre gehörige Figuhr ziehe. Andere raten, 
mit eben dieſer Hand hernach auch noch die 


Runzeln der Scheide, bei dem zuſammenzie⸗ 


hen, 
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hen, in ihre vorige ftellung zu legen. Wel⸗ 
ches alles uͤberfluͤßig iſt; weil auch ohne dieſe 
Vorſorge, der täglichen Erfarung zufolge, 
die Gebuhrts⸗teile ihre ordentliche Beſchaffen⸗ 
f heit wieder annehmen. f 
d) Daß die Mutter von der Tachgebuhrt 
vollig befreiet werde, iſt unſtreitig gut. 
Wenn aber der fal koͤmt, daß dieſe ohne 
beſondere Gewalt nicht heraus wil; ſo iſt es 
allemahl beßer, fie in der Mutter zu laſſen, 
als durch gewaltſames Ziehen der Kindbette⸗ 
rin zu nahe zu tuhn. Man weis es heutiges 
tages gewis gnug, daß die Nachgebuhrt, 
f 1 zuruͤk bleibt, nicht ſo viel ſchaden 
veruhrſache, als man ſich ehedem davon vor⸗ 
geſtellet hat; und daß die, den Kindbetterin⸗ 
nen gefaͤhrlichen, Krankheiten einen ganz 
andern grund haben, als dieſe Nachgebuhrt; 
mithin noch viel weniger einen, etwa zuruͤk 
gebliebenen Teil, davon. N 


e) Bei ungeſchiktem und langen Ziehen der 
Nachgebuhrt kan es geſchehen, daß die Mut⸗ 
ter umgekehrt, und mit hervorgezogen werde. 
Solte dergleichen ſich zutragen, ſo mus die 
Mutter alſofort wieder hinein, und in ihre 

ehbrige lage gebracht werden, weil ſie ſonſt. 

ſich entzuͤnden, und endlich erſterben, auch 

auf dieſe art der Gebaͤrenden den Tod veruhr⸗ 

ſachen koͤnte. Zugleich mus die Kindbetterin 

eine gnugſame zeit ganz geruhig liegen, damit 

0 alles wieder in ſeine gehoͤrige ordnung 
uͤge. 

) Der Kindbetterin iſt anzuraten, daß ſie 

in den erſten Tagen die Schenkel zuſammen 
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halte. Die Binde, welche ihr nach der 


gebuhrt umgelegt wird, dient dazu, daß dem 
ſo ſehr ausgedehnten Bauch dadurch einiger 
beiſtand geleiſtet werde, ſich gehoͤrig wieder 
zuſammenzuziehen, welches er ohne dergleichen 
nicht ſo leicht tuht. Die Kindbetterin ſelbſt 


mus ſorge tragen, ſie wieder zurecht zu 


ſchieben, wenn ſie im liegen ein wenig. 
aus ihrer Lage ſich verſchoͤbe. Was auch, 
von dieſem Binden, etwa ſofort nach der 
Entbindung nicht bewerkſtelligt werden kan; 
daß beſorgt die Hebamme den nechſtfolgen⸗ 
den tag. 2 
Zuweilen fuͤlet die Kindbetterin, einige tage 
lang nach der gebuhrt, im Schoß etwas bar; 
tes, wie einen Kopf. Dis iſt nichts anders, 


als die Mutter, die ſich nunmehr zuſammen 


gezogen hat, und nicht etwa ein Zweites Kind, 
wie es zuweilen ſcheint. 


g) Beim Ankleiden eines neugebohrnen, und 


jedes zarten Kindes uͤberhaupt, werden deßen 
Arme nicht ausgeſtrekt, ſondern gebogen 
gehalten, indem man ihnen die Ermeln des 
hembdes oder einer andern kleidung uͤberzieht. 
Auch wird, bei Knaben, die Leinwand, 
womit man ſie beim wikkeln zuerſt und un⸗ 


mittelbahr bedekt, zum teil zwiſchen den 


Beinen ein wenig in die hoͤhe gefuͤhrt, um 
ſie daſelbſt in eine kleine Falte zu legen; 
damit dieſe, bei dem nachmaligen wikkeln ſich 
an ſolcher ſtelle gemeiniglich ſteif ziehende 
Leinwand, die annoch zarten Geſchlechts⸗teile 
nicht etwa durch einen Druk verlezze. 
Gewoͤhnlich werden, in den erſten tagen, die 
Arme des kindes mit eingewikkelt; ee 
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dazu dient, dieſelben deſto beßer zu erwaͤr⸗ 
men, als welche nur almaͤlich die freie Luft 
ertragen lernen. . 
h) Alle vorhin erwehnte Handlungen find Dinge, 
die eine angehende Hebamme beßer von einer 
aͤlteren machen ſieht, und dadurch lernt; als 
daß ſie ihr mit bloßen worten deutlich gemacht 
werden koͤnten. 


m 


5.38, 


Von den bei Kindbetterinnen möglichen 
Krankheiten, verdienen folgende hier angemerkt 
zu werden. 


A) Bei der zum Durchgang eines, ſonder⸗ 
lich großen, kindes noͤtigen Erweiterung der 
aͤuſſeren Gebuhrts⸗teile, leidet ihre Verbin⸗ 
dung, die fie an der untern Portion mit einan⸗ 
der haben; wenn nicht die zu ſolcher zeit ge⸗ 
woͤhnlich vorangehende Geſchwulſt derſelben, 
wie ſie wuͤrklich tuht, alle, oder wenigſtens 
eine alzugroße, Trennung verhuͤtet. Solte 
ein ſolcher Riß zu weit gehen, und gar das 
Mittel ⸗fleiſch mit betroffen haben; fo gibt 
dis eine Wunde, die der Chirurgus, auf 
friſcher taht, nach den regeln ſeiner kunſt, 
wieder heilen mus, indem hierbei nachher alle 
Be nühung vergeblich zu ſeyn pflegt. Ihm iſt 
es auch zu uͤberlaſſen, wenn ſelbſt die Urihn⸗ 
blaſe eine Oefnung von unvorſichtigem behan⸗ 
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deln bekommen hätte, und der Urihn durch 
dieſen neuen weg wieder willen hervorfloͤße. 
Sonſt geſchicht es nicht ſelten, daß der Bla⸗ 
ſenhals vom Kopf des kindes im vorbeigehen 
gedrukt wird: welches nicht nur Geſchwulſt, 
Hizze und Schmerzen, an dieſer ſtelle veruhr⸗ 
ſacht; ſondern auch dis nach ſich zieht, daß 
der Urihn in den erſten Tagen nach der gebuhrt 
entweder gar nicht, oder nicht ohne ſchmerzen, 
folgen wil. Und hierbei iſt nichts weiter noͤtig, 
als Gedult, weil ſich die gedrukte Stelle mit 
der zeit von ſelbſt wieder erhohlt. Doch leiſtet 
die heiße Milch gute dienſte, wenn fie in eine 
ſtarke Rinds⸗blaſe gegoſſen; die Blaſe, die 
gleichwohl, um ſich deſto feſter anzuſchließen, 
nicht ganz angefüller ſeyn mus, feſt zugebunden; 
mit dieſem teil oberwerts gekehret in eine Ser⸗ 
viette gewikkelt, und ſo warm als moͤglich 
aufgelegt wird. a 


g) Bei ſtarkem Geſchwulſt der Aeußern teile, 
wenn er ſich nicht von ſelbſt verlieren wil, 
kan die Hebamme, etliche mahl zuſammen 
gelegte leinene Tuͤcher in vorgedachte Milch, 
oder auch, wenn dieſe unzureichend, in heißen 
Wein getunkt, und ſtark wieder ausgedrukt, 
oft, warm auflegen. Ein mäßiger grad 
dieſer Geſchwulſt, und damit verbundener 
Hizze, laͤſt ſich durch dergleichen, in kalt 
Waſſer getunkte, hernach beinahe bis zur 
völligen Trukne wieder ausgeprefte, und fo 
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aufgelegte Leinwand heben. Die Sizze, 
beſonders an der inwendigen Oberflaͤche der 
aͤußern Gebuhrts⸗glieder, und der nechſten 
Stellen, wird gelinder, wenn man Lilien⸗oͤhl, 
auf weiche Leinwand gegoſſen, zwiſchen ſie hin⸗ 

einlegt. Es können auch die vorgedachte 
Milch, Wein, und kalt Waſſer, nach ver⸗ 
ſchiedenheit der umſtaͤnde, zugleich mit dieſem 
Oehl und daruͤber, angebracht werden. 


B) Der ſtillenden Kindbetterin kan es an 
Milch fehlen, weil ſie durch eine vorhergehen⸗ 
de Schwachheit, waͤrender Schwangerſchaft, 
auch etwa bei der Gebuhrt, viel gelitten, und 
ſich noch nicht wieder erholet hat. Hierbei iſt 
eine leichte, und gnugſame, Narung das beſte; 
welche inſonderheit gemieteten Ammen fo gege. 
ben werden muß, wie ſie dieſelbe vordem gewohnt 
geweſen. 

Wenn das Stillen geendigt, werden zur 
Vertreibung der Milch eben diejenigen 
Mittel gebraucht, welche gleich nach der Ent⸗ 
bindung angewandt werden, bei denen, die 


nicht ſelber ſtillen wollen (§. 31); nur daß die 


wirkung dieſer mittel, wegen der langen 
Gewohnheit, jezzo noch langſamer iſt. 


b) Derer Uhrſachen, warum einer ſtillenden 
Mutter, oder einer Amme, die Milch fehlet, 
koͤnnen viele ſeyn, und darunter ſolche, die 
ſo bald nicht zu aͤndern, z. e. Krankheiten. 
Daher iſt es rahtſahm, dem ſaͤugenden Kinde 
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von anfang an, oder doch ſo bald, als tuhn⸗ 
lich, daß Eßen mit anzugewehnen (F. 34, C). 

Einige Kindbetterinnen haben das ſchikſahl, 
daß fie gar keine Milch in den Bruͤſten 
bekommen, nicht nur aͤltere von jaren, und 
die ſchohn viel geboren haben, als bei welchen 
ſo etwas gewoͤhnlich geſchicht; ſondern auch 


juͤngere: und zuweilen ohne alle bekante uhr⸗ 


ſache. Dergleichen Frauen muͤßen eine Am⸗ 
me fuͤr ihr kind ſuchen, oder es gleich Anfangs 
mit Speiſen eruehren, die denn fehr duͤnne 
ſeyn muͤſſen, ſo lange bis das kind ſtaͤrkere 
ertragen kan. 

Von den in den Apotheken vorhandenen 
Pulvern, und andern Wedicamenten, welche 
die fehlende Wilch wiederbringen, oder die 
alzuſpahrſahm vorhandene vermehren ſollen, 
darf man ſich keine gewiſſe Huͤlfe verſprechen. 
Die, in ſolchem fal ſehr gebraͤuchlichen, Anies⸗ 
ſamen, Kuͤmmel⸗ſamen, u. d. g. entweder zu 
pulver geſtoßen, und ſo, oder auch gekocht, 
eingenommen, ſind ganz unſchaͤdlich; und 
daher denen, die ein vertrauen dazu haben, 
nicht zu wiederraten. Sie dienen wenigſtens 
dazu, die Amme, welcher art perſonen ohne⸗ 
hin von vieler Vorſtellung zu ſeyn pflegen, 


und deren ſtarke Furcht oder Gram dem Kinde 


ſchaͤdlich werden kan (F. 33, D), vom heimli⸗ 
chen gebrauch noch ſchlechterer mittel abzuhal⸗ 
ten. Und da, bei dem fortgeſezten einnehmen 
ſolcher Samen, doch immer einige Zeit vergeht; 
ſo findet ſich unterdeßen die Milch algemach 
wieder an; fals nicht beſondere, dem Medico 
ſodan zu uͤberlaßende, Krankheiten dis 


verhindern. B 
€) Stillende 
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C) Stillende Muͤtter erfaren nicht ſelten 
die unbeqvehmlichkeit, daß die Warzen an den 
Bruͤſten Riße bekommen, zumahl, wenn ein 
Kind ſcharf ſauget, und die Haut der Warzen 
beſonders zart iſt; oder auch das Anſtek⸗ 
kende gift der mund geſchwuͤre vom Finde 
(§. 33, B) den warzen mitgeteilet worden. 
Das beſte Mittel fuͤr dieſe kleinen und ſchmerz⸗ 
haften wunden wäre die Ruhe. Da aber 
ſolche beim ſaͤugen nicht moͤglich: ſo legt man 
allerlei lindernde und heilende Salben, Bal⸗ 
ſame, auch truknende und zuſammenziehende 
Pulver auf; und man verhuͤtet, durch aufge⸗ 
ſezte hoͤlzerne oder waͤchſerne ausgehoͤhlte halbe 
Kugeln, daß das Hemde und die nechſten teile 
der Kleider nicht daran kommen, und durch 
reiben die ſchon vorhandene Empfindlichkeit 
vermehren. Wenn dieſer zufal nicht alzuweit 
geht, ſo wird mit der Zeit die Haut der warzen 
unempfindlich; und ſodan heilen die Wunden. 
Das anſtekkende Gift der mund, geſchwuͤre 
erfordert eine beſtaͤndige Reinigung der bruſt 
durch jedesmaliges Abwaſchen nach dem ſaͤugen 
G. 33, B). 


c) In den warzen kommen die Riße oder Spal⸗ 
ten am gewoͤhnlichſten, waͤrender erſten ſechs 
wochen des Kindbettes; weil das Zahnfleiſch 
der Kinder, oder eigentlich der Rand beider 
kinbakken, womit ſie die warze beim ſaugen 

J 5 anfaßen, 


7 


Regeln, nach 


aufaßen, in dieſer zeit noch ſehr ſcharf und faſt 


ſchneidend iſt, folglich die annoch zarte Haut 
der warze leicht verlezt; auch nur hernach eine 
mehrere Breite annimt. Die Ammen felbft 
beſchreiben dis mit dem ausdruk: das kind 
ſaugt noch zu ſcharf. N 

Fuͤr ſolche geſpaltene Warzen halten einige 


Ammen, oder Muͤtter, am meiſten von Eier⸗ 


oͤhl, Lilien⸗oͤhl, Johannis⸗oͤhl; andere fuͤlen 
mehrere linderung vom aufgelegten Mark aus 
den großen Knochen eines Hirſches oder an⸗ 
dern dergleichen tiers. Im erſten anfang, 
da die ſchmerzen gemeiniglich am groͤſten, 
ſind alle gelinde Fette, und Oehle, wie ſie 
auch Namen haben, ihrer lindernden kraft 
wegen, die zutraͤglichſten. Der Schleim 
vom Gvitten⸗ſamen, der hierbei viel im Ge⸗ 


brauch iſt, erfordert die Behuhtſahmkeit, daß 


man ihn zeitig gnug mit einer neuen portion 


verwechſele, ehe ihn die Waͤrme des koͤrpers 


erhaͤrtet, da er gar oft nicht ohne Schmerzen 
und neuer Verwundung wieder herab genom- 
men werden kan. Sobald die Schmerzen 
leidlicher ſind, miſcht man zu den vorbenan⸗ 
ten Oehlen etliche Tropfen von einem Balſam, 
3. e. vom Peruvianiſchen balſam: ſelbſt das 
Eier⸗oͤhl hat etwas balſamiſches an ſich. 
Koͤnnen die Warzen noch ſtaͤrkere medicamen⸗ 
ten ertragen; fo gießet man Baum⸗oͤhl, auch 
Mandel⸗oͤhl, und Brantewein, ungefehr in 
gleicher menge, zuſammen, und legt es auf. 
Wenn viele Hizze in den Warzen, und den 
nechſten ſtellen der Bruſt vorhanden, kan 
Milch und ſtark Bier, von jedem gleich viel, 
zuſammen aufgekocht werden. Der davon 

8 entſtehende 
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entſtehende Käfe oder Geronnene Milch wird, 


in der Diffe eines Talers etwa, auf Leinwand 
geſtrichen, und alſo, auch wohl uͤber die an 
die warzen albereit angebrachten Oehle, u. ſ. w. 
kalt uͤbergelegt; und, ſo oft er ſeine kuͤlende 
Kraft wegen der Waͤrme des koͤrpers, die 
auch ihn erwaͤrmt, nicht mehr aͤußert, wird 
friſcher genommen. Man erwehle endlich 
dieſe, oder noch andere mittel; ſo muͤßen es 
doch, teils ſolche dinge jedes mahl ſeyn, die 
dem ſaugenden Kinde nicht ſchaden; teils 
werden die Warzen davon moͤglichſt, wiewohl 
gelinde, gereinigt, ſo oft das Kind zum ſau⸗ 
gen angelegt wird. i 
Zuweilen kommen aber auch dieſe Riße 


2 noch vor der Entbindung, und ſchohn in den 


lezten wochen der Schwangerſchaft. Gemei⸗ 
niglich hat ſodan die ſchwangere Frau den 
vorſaz gehabt, ihr kind ſelbſt zu ſtillen: auch 
in der abſicht, die Warzen zu ſtaͤrken und ſie 
dadurch fuͤr Spalten bei dem bevorſtehenden 
ſaͤugen in ſicherheit zu ſezzen, hat fie allerlei 
Mittel aufgelegt, die, ſtat des gehoften Vor⸗ 
teils, die zarte Haut der warzen wohl ſelbſt 
verlezt haben. Oder es haben ſo etwas dieſe 
Mittel eben nicht getahn: ſondern bei den, die 
mittel in ſich enthaltenden, und aus Metal, 
Thon, Holz, Gals, u. ſ. w. gemachten, und 
uͤber die warzen aufgeſezten holen Halben 


Kugeln, oder, wie man hier ſpricht, Doͤppen, 


Bruſt⸗glaͤſern, Tobakspfeiffen⸗koͤpfen, u. d. g. 
iſt verſaͤumt worden, durch untergelegte zarte 
Leinwand, in welcher ein Loch zum durchgang 
fuͤr die Warze befindlich, zu verhuͤten, daß 
nicht der, mehr oder weniger ſcharfe, Re 

8 . er 
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der kugeln oder doͤppe, die feine Haut zunaͤchſt 
um die warze unmittelbahr beruͤre; da denn, 
weil ſolche dinge ſich bekantlich feſt anſaugen, 
entweder hierdurch, oder durch nachmaliges 
ungeſchiktes Abnehmen derſelben, die von 
ihnen beruͤhrte ſtelle, erſt duͤnne, hernach 
wund wird. Im grunde ſind alle dergleichen 
Ruͤnſte zur Stärkung der warzen vergeblich, 
wo nicht gar ſchaͤdlich. Wil man aber, um 
die, zuweilen zum ſtillen gar zu platten und 
zu tief liegenden, Warzen maͤßig hervorzuho⸗ 
len, die vorerwehnten halben Kugeln, u. ſ. m. 
aufſezzen, die wuͤrklich fo etwas tuhn konnen; 
ſo mus doch die gedachte unterzulegende 
Leinwand nie vergeßen werden. Welches 
denn ebenfals bei dem oben beſagten gebrauch 
derſelben, zur Abhaltung des hembdes und der 
kleider, gilt. Wuͤrde indeßen, entweder alle 
angewante muͤhe nichts ausrichten; oder, bei 
der moͤglichſten vorſichtigkeit, die Haut um und 
an den Warzen dennoch duͤnne werden: ſo tuht 
eine ſolche Mutter, am beſten, bei zeiten auf 
"eine anzunehmende Amme zu denken, fals ihre 
Umſtaͤnde dis erlauben; indem die Kinder, 
die zu anfange am ſchaͤrfſten anfaßen, ſodan 
die warzen gar zu bald vollends wund ſaugen. 


D) Der Vorfal der Mutter wird dadurch 
erkant, daß man, beim vernehmen, die Mutter, 
oder eigentlich den Untern teil derſelben, tiefer 
in die Scheide hinabgetreten findet, als ſich 
gehoͤhrt, und wohl gar bis vor den äuſſern 


Gebuhrts⸗ gliedern hervorragend, da fie denn 
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in beiden fällen an dem Mutter⸗mund gar leicht 
kenbahr iſt. Der Vorfal der Mutterſchei, 
de beſteht darin, daß von den Seiten ⸗teilen 
der ſcheide eine Portion ſich nach inwendig, in 
den Kanahl hinein ausdehnt, daſelbſt eine art 
von Geſchwulſt macht, die ſich algemach weiter 
ausdehnet, und endlich mehr oder weniger lang 
zum leibe heraushaͤngt. Beide koͤnnen von 
harter Gebuhrt herruͤren, bei denen, die gebo⸗ 
ren haben, zumahl wenn eine ungeſchikte bes 
handlung dazu komt; aber auch fonft entſtehen, 
durch einen ſtarken Sprung von der hoͤhe herab, 
durch Heben und Tragen großer laſten, und 
durch heftige Bewegung des leibes, indem alles 
dieſes gelegenheit gibt, 5 diejenigen Teile ihre 
kraft verlieren, welche die Mutter und die 
Scheide halten ſollen. Dis Uebel iſt ſehr 
beſchwehrlich: indem die hervorgetretene Mut⸗ 
ter und Scheide durch ihre eigene Schwehre 
ſich nachmahl immer weiter herab ſenken, das 
Gehen und das Sizzen beſchwehrlich machen, 
ſich zulezt ent zuͤnden, und Materie geben; und der 
Vorfal nicht leicht völlig wieder geheilet wird, ob 
man ſchohn Exempel anfuͤret, daß dergleichen 
Fehler ſich bei einer abermaligen Schwanger⸗ 
ſchaft wiederum verloren habe. 

Wenn dieſer Zufal nur noch geringe iſt, 
legt man Tuͤcher oft dran, die in heißem ro⸗ 
ten Wein getunkt, und Rart wieder ausgedrukt 
N \ worden; 
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worden; weiter kan man nichts dafuͤr mit nuz⸗ 
zen anfangen, ob man gleich verſchiedene vor⸗ 
ſchlaͤge deswegen in den buͤchern lieſet. Bei 
einem ſtaͤrkeren und nunmehr alzubeſchwehrlich 
gewordenen Vorfal, lindert man das daraus ent⸗ 
ſpringende ungemach mit einem, in die Scheide 
eingebrachten, Bing. Es hat zwar ſelbſt 
dieſe huͤlfe ihre Unbeqvehmlichkeiten, und iſt 
daher bei ganz gelindem Uebel nicht einmahl 
anzuraten; aber die Kranken konnen doch dabei, 
wenn der Vorfal groß geworden, beßer gehen, 
wie vorher. Nur muͤſſen ſie ſich aller harten 
Arbeit, alles Tragens ſchwehrer laſten, alles 
Drengens mit dem unterleibe, u. d. g. enthal⸗ 
ten; und ſo oft der Ring, wie er nach einigen 
jaren tuht, vergeht oder zu klein wird, einen 
neuen nehmen. 1 
Ein ſolcher Ring wird auf verſchiedene art 
gemacht, rund oder mehr ins dreiekkigte, klein 
oder groß, von duͤnnen und glatten Silberblech, 
von weichem Holz, z. e. Lindenholz, oder von 
Kork, ſo mit weißem Wachs uͤberzogen iſt, 
u. d. g. Die beſten find die runden, aus Lein⸗ 
wand gemachten, welche in dieſer Figuhr, 
etwa eines kleinen fingers dik, zuſammen gelegt, 
und am ende geheftet; hernach zu mehrerer 
feſtigkeit mit ſchmalem leinenen Band rund 
herum bewikkelt, und ſodan in geſchmolzenes 
weißes Wachs getunkt wird, bis ſie ganz ur 
RT urch, 
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durch⸗ und uͤberzogen iſt. Sie haben vor den 


andern dis voraus, daß ſie nicht brechen, und 
hernach ihre Spizze etwas verlezze: auch ſichert 
die Ruͤnde für wegfallen noch am meiſten. Vor 
dem Einbringen in die ſcheide werden ſie mit 
einem Fet beſtrichen, und ſodan hinein gedruͤkt: 
bei nachmaliger Schwangerſchaft aber heraus 
genommen, ſobald dieſe in die Zwote helfte 
getreten; und nicht eher, als nach vollendeten 
wochen wiederum eingebracht. 
d) Wuͤrde der Ring, bei der unumgaͤnglichen 
Bewegung des koͤrpers, wieder wegfallen; 
ſo iſt dis ein Merkmahl, daß er zu klein, mit⸗ 
hin ein größerer einzubringen ſei. Man kan 
dieſes auch ſchohn zimlich vorher wiſſen; wenn 
nemlich das Einbringen uͤberal keine mühe 
gekoſtet, und gar keine Empfindlichkeit ver⸗ 
uhrfacht hat. Die Stellung der Kranken, und 
der Hebamme, beim einbringen, iſt zwar 
gleichoültig; doch ift diejenige gemeiniglich die 
eqvehmſte, wenn die Kranke an etwas feſtes, 
3. e. eine Wand, angelehnt, aufrecht ſteht, 
und ſo die Hebamme den Ring, von unten 

auf, hineindruͤkt. 

7 8 


§. 33. 


Die, ebenfals bier zu erwehnenden, Zufaͤlle 

der Kinder in den Sechswochen ſind folgende. 
A) Ein Kind bringt zuweilen ein Mahl 
mit zur welt, das entweder ein bloßer Flekken, 


folglich 
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folglich nur eine, an Farbe von der übrigen Haut 
unterſchiedene, ſtelle iſt; oder ein wuͤrkliches 
Gewaͤchs, das merklich hervorraget. Dieſe 
Mutter⸗male ſind an Größe, Figuhr, Farbe, 
auch anderer Beſchaffenheit, ſehr unterſchieden; 
und zuweilen einer Kirſche, Erdbeere, Spinne, 
Maus oder doch deren Fel, mehr oder weniger 
ahnlich. Man hält dafür, daß fo ein Mahl 
von einer ſtarken Einbildung der Schwangern 
herruͤre, der dasjenige, wovon das Mahl der 
abdruk iſt, unvermutet und mit veruhrſachtem 
Schrekken, auf irgend einen Ort des koͤrpers 
gefallen. Wenn ſie an einer Stelle ſizzen, 
wo ſie von den Kleidern bedekt ſind, folglich 
nicht zu Geſicht kommen; auch ſonſt keine 
Beſchwerde nach ſich ziehen: ſo laͤſſet man ſie 
uͤberal zufrieden, um ſo mehr, da manche ſich 
mit der zeit von ſelbſt verlieren. Wenn ſie 
aber ins Auge fallen, oder der Groͤße we— 
gen alzu laͤſtig ſind, und ſo beſchaffen, daß 
eine Befreiung davon nicht unmoͤglich; fo uͤber— 
nimt die fortbringung derſelben der Chirurgus. 


a) Daß ſie von der Einbildung der Schwan⸗ 
gern herruͤren, iſt zwar eine gemeine ſage; 
aber auch von niemanden bisher erwieſen 
worden. Das Gegenteil, und daß ſie ſo 
gut, wie der ganze Koͤrper, vom Anfang an 
vorhanden, wird daraus wahrſcheinlicher, 
weil ſchwangern ſo oft ein aͤhnlicher Schrekken 
wiederfaͤhrt, ohne alle folgen: weil viele 
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Frauen, deren Kinder ein Mahl haben, ſich 
einer ſolchen angeblichen Gelegenheit gar 
nicht beſinnen koͤnnen: weil die Vergleichung 
des Mahls mit dem Körper, der die uhrſache 
davon ſeyn ſol, nicht ſelten gar weit hergeho⸗ 
let iſt: weil auf dieſe art beinahe kein einziger 
Menſch ohne Mahl wuͤrde geboren werden, 
indem keine einzige Schwangere ſeyn wird, 
die nicht in allen neun Monaten der Schwan⸗ 
gerſchaft einen hieher zu rechnenden ſchrek⸗ 
haften fal erleben ſolte: und weil es vollig 
unmoͤglich ſcheint; und es nicht allein ſcheint, 
ſondern auch bis zum ſatſamen Beweis des 
Gegenteils in der taht unmöglich iſt; daß ein, 
chohn ganz gebildeter, Körper eines kindes, 
wie er es z. e. in der Zwoten helfte der ſchwanger⸗ 
ſchaft unſtreitig ſchohn iſt, von einer ſchlechten, 
ihn ſelbſt uͤberal nicht treffenden, begebenheit 
eine fo erſtaunliche Enderung bekommen koͤnte. 
Die Hebamme mus in ſolchem fal, durch vor⸗ 
haltung dieſer Gründe, alleufals auch durch 
erzehlung einiger, ihr bekanter, aͤhnlicher 
begebenheiten, die ohne ſchaden abgegangen, 
der ſchwangern, welcher ſo etwas begegnet, 
die davon gefaſte Furcht moͤglichſt zu beneh⸗ 
men ſuchen. Indeßen mag ſie auch, in glei⸗ 
cher abſicht, dieſelbe von der, etwa noch uͤbri⸗ 
gen, Sorge durch das Waſchen der getroffenen 
ſtelle mit warmen Wein, durch Streichen mit 
allerhand Oehlen, durch Baden, und derglei⸗ 
den 3 Mittel mehr, zu befreien, ſich 
eſtreben. 


B) Die Kinder bekommen haͤuffig denjeni⸗ 
gen Zufal im Munde, den man in dieſen 
SE gegenden 
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gegenden den Voß nennet. Er beſteht in 
einer merklichen Entzuͤndung des mundes, mit 
kleinen Geſchwuͤren vermiſcht: dabei zuerſt die 
Lefzen inwendig, und algemach die Zunge und 
der ganze Mund bis an den ſchlund hin, ana 
fänglich ſehr roht; hernach mit einer dikken 
weißen Haut uͤberzogen werden, die ſich mit 
einem feinen Tuch wegbringen laͤſt, davon aber 
in den Erſten tagen der krankheit nach kurzer 
zeit eben ſo viel wiederum anwaͤchſt. Er ver⸗ 
uhrſachet nicht nur den Kindern eine ſtarke hin⸗ 
dernis im ſaugen; ſondern auch Schmerzen, 
den ſie durch Unruhe, und haͤuffiges Schreien, 
an den tag geben. Er hat etwas anſtekkendes 
an ſich; weil er ſich gar bald an die Warzen 
der ſaͤugenden Mutter oder Amme anſezt, und 
ſodan durch die, beſtaͤndig erneuerte, Mitteilung 
von einem zum andern, lange dauret. Bei 
allen kindern erreicht er nicht einen gleich 
großen grad der Heftigkeit; dauret aber gemei⸗ 
niglich vierzehn tage, und noch wohl daruͤber. 
Die beſten Mittel ſind, einige dem Kinde un⸗ 
terweilen in den mund einzufloͤßende, gelinde 
reinigende, Sirupe z. e. der Violen⸗ſirup; eine, 
aber nur gegen das Ende der krankheit nuͤzliche, 
ſanfte Abwiſchung der oben gedachten weißen 
Haut; und die Vermeidung aller unnoͤtigen 
beſchaͤftigung mit reinigung des mundes, auch 
aller beißenden Medicamenten. Die fäugende 
f Mutter 
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Mutter verwahret die Brüfte für das Anſtek⸗ 
kende in dieſem uͤbel, wenn fie nach jedesmali. 
gem ſtillen die Warzen mit warmen Wein, 
oder mit ganz gelindem Brantwein abzuwa⸗ 
ſchen, nicht verſaͤumet (§. 32, C0). 


b) Wenn die Krankheit ſich in ſtarkem grad, 
am Kinde zeigt; ſo iſt dabei, imgleichen für 
jede kleine Geſchwuͤre im munde, gemeinig⸗ 
lich der Roſen-honig, oder gemeiner Sirup, 
zur Reinigung zureichend: der Violen⸗firup 
aber, in der erſten zeit, gar oft, ſchohn zu 
beiſſend, als welcher eine, auch gefunden 
Zungen merkliche, Schaͤrfe beſizt. Den 
Regeln der Chirurgie iſt es zuwieder, an 
entzuͤndete Teile des koͤrpers ſcharfe medica⸗ 
menten zu bringen; und noch mehr, wenn 
ſolche teile zugleich eine vorzuͤgliche Empfind⸗ 
lichkeit beſizzen. Auch die etwanigen Erem⸗ 
pel, daß dergleichen nicht nur ohne ſchaden, 
ſondern ſo gar mit Nuzzeu gebraucht worden, 
beweiſen im grunde nichts dagegen. Eine 
rechte Hebamme wird niemahl etwas auf 
ein gerate⸗wohl wagen; ſie folgt vielmehr den 
ordentlichen Regeln, in allem ihren vornehmen. 
Hieraus fließet denn ebenfals, daß diejenigen 
unter dem gemeinen Volk gegen ihre zarten 
Kinder aͤußerſt unbarmherzig handeln, und 
ſie der gefahr einer ſchleunig dazu ſtoßenden 
Epilepſie bloß ſtellen, welche dergleichen kleine 
geſchwuͤre mit Salz, mit Geſalzenem hering, 
u. d. g. reiben, um ſie zur heilung zu befoͤr⸗ 
dern. Sie verdienten eine ſinliche Belehrung 


eines beßern! 
K 2 Manche 
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Manche ſuchen, die Krankheit bei dem 
Kinde dadurch zu verhuͤten, daß ſie ihm bald 
nach der gebuhrt, neben dem ſonſt gewoͤhnli⸗ 
chen Kirſchen⸗waſſer mit etwas Benit⸗zukker 
und Mandel⸗oͤhl vermiſcht, auch ein paar 
Thee⸗loͤffel vol Wein, z. e. Rhein⸗wein, geben, 
mit Zukker verſuͤßt und ein wenig erwaͤrmt. 
Andeſſen ſchlaͤgt die darauf geſezte Hofnung 
auch wohl einmahl feht. 


C) Wenn bei vielem Weinen des Kindes, 
ohne befante uhrſache, daſſelbe ſehr wenig 
Urihn laͤſſet: jo iſt es ein Merkmahl, daß es 

die, fuͤr ihn zureichende, Narung nicht bekoͤmt. 


Kliſtier. Wenn aber keine Verſtopfung 
dabei; fo dienet vielmehr ein wenig fein ges 
ſtoßene Violen⸗wurzel, auch das gelbe aus 
den Koͤpfen der Chamillen⸗blumen; oder man 
kocht dis alles, imgleichen etwas Anies⸗ſamen, 
unter die duͤnnen Speiſen, die das Kind 
bekomt. Die Waͤrterinuen pflegen oſt gnug, 
bei fortdaurender Unruhe und Schreien der 
kinder, den Withridst zu missbrauchen; ein 
? Mittel, 
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Mittel, das in gehoͤriger Doſi, z. e. den 
vierten teil, die haͤlfte, einer Erbſe groß, 
und bei ſonſtigem gehoͤrigen Befinden des 
kindes, auch nicht anders als ſpahrſahm ange⸗ 
bracht, keineswegs ganz zu verwerfen iſt. 
Einige Kinder ſchreien, bei aller moͤglichen 
Pflege, und bei allem gebrauch von Medicamen⸗ 
ten, zuweilen ganze Monate durch, ohne 
Nachteil der geſundheit, viel, und beinahe 
unausgeſezt, fort. Dieſe aber nehmen auch, 
dem ungeachtet, gehoͤrig, und zu zeiten 
uͤberfluͤßig, zu. 8 — 


D) Ein mit vielem Schreien vergeſelſchaf⸗ 
teter gruͤner Stuhlgang zeigt an, daß die 
ſaͤugende Mutter entweder ſaure, und andere 
dem kinde ungeſunde, Speiſen genoßen; oder 
daß ſie, wie es mehrenteils eintrift, Verdrus 
woruͤber gehabt, oder Grahm: und erfordert, 
daß dieſe Gelegenheiten gemieden werden. 


d) Zuweilen entſteht das häuffige Schreien da⸗ 
von, daß, ſonderlich beim Mangel gehoͤriger 
aufſicht und pflege, der Urihn dem Kinde 
die Haut, zwiſchen den lenden und in der 
nechſten gegend, roht oder gar wund beißet. 

In ſolchem fal wird die entzuͤndete Stelle, 
taͤglich einige mahl, erſt mit klarem Waſſer 
gewaſchen, ohne gleichwohl ſolche ſtelle dabei 
viel zu reiben; hernach wird fie mit geftoßes 
nem, oder geſchabtem, Bleiweis beſtreuet oder 
bepudert. Eben ſo verfaͤhrt man, wenn eine, 
am Salſe und hinter den Ohren ſich ee ee 
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de Feuchtigkeit, daſelbſt Nöte und Hizze ver⸗ 
uhrſacht. Auch, wenn man zu dieſen teilen 
mit der Hand nicht gnugſahm kommen kan, 


wird eine weiche zuſammengeſchlagene Lein⸗ 


wand, in kalt waſſer getunkt, und, wohl aus⸗ 
gedrukt, zwiſchen die Falten der haut gelegt. 
Weil aber hierzu das Waſſer jederzeit ganz 
rein erfordert wird; fo mus nicht nur hier- 
nach geſehen werden; ſondern es mus auch 
die Waͤrterin, fals die geringſte Unſauberkeit 
an den Fingern ihrer haud, womit ſie das 
kind waͤſcht, zu vermuten, dieſelben vorher 
ſelbſt waſchen. Und es ſolgt hieraus, daß es 
gar nicht tauge, das zum waſchen beſtim⸗ 
te Waſſer, wie einige es machen, vorher in 
den Mund zu nehmen; imgleichen daß die 
Finger ſich deſto beßer dazu ſchikken, je zar⸗ 
ter ſie ſind. Bei dem oben erwehnten gruͤnen 
Stuhlgang kan die Hebamme dem kinde eine 
portion Marggrafen⸗pulver in der Mutter⸗ 
milch eingeben; oder die uͤbrigen, in der vori⸗ 
gen Anmerkung (e) beruͤhrten, hen anbringen. 


E) Die Schwaͤche des kindlichen koͤrpers 
raͤht, das Kind lange gnug, tag und nacht, in 
Windeln bleiben zu laſſen, damit es davon 
die ihm noͤtige waͤrme habe; und ihm nicht ehe 
völlige Kleider anzuziehen, als bis es ſtaͤrke 
gnug beſizt, die Luft ſchohn etwas mehr zu 
ertragen. Doch mus auch, in beobachtung 
der Waͤrme, nichts uͤbertriebenes ſeyn. 


e) Alle andere Krankheiten der Sechswoͤchnerin 


und des Kindes, z. e. Nachwehen das 


ilch⸗ 
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WMilch⸗fieber, mangelnde oder alzuſtarke 
Reinigung nach der gebuhrt; Einſchus und 
Geſchwuͤre in den Bruͤſten; das alzufeſte 
Jungenband des Kindes, Krumme glieder, 
Durchfal, oder Mangel der Eroͤfnung, 
Epilepſie, u. ſ. w. beſorget der Medicus und 
der Chirurgus. Und wenn bei den vorers 
zehlten Krankheiten innerliche oder aͤußerliche 
Medicamenten noͤtig werden, ſo wird ſolches 
gleichfals von dieſen beiden erwartet. 


Inzwiſchen, auf dem Lande, und bis zur 
anderweitigen Verordnung vom Medico, kan 
die Hebamme einer Sechs woͤchnerin, bei den 
TFachwehen, eben die mittel gebrauchen, die 

fuͤr Falſche wehen dienlich find (F. 21, b). 
Das Wilch⸗fieber dauret gewoͤhnlich nur 
Einen tag; ein wenig Bezoar⸗pulver, oder 
preparirte Krebsſteine, mit Kirſchen⸗waſſer ein⸗ 
genommen, iſt hier ebenfals zutraͤglich. Die 
mangelnde Reinigung erfordert, nebſt aͤußer⸗ 
licher maͤßiger Waͤrme, nichts weiter, als 
Einen, hoͤchſtens etliche Tage, Gedult; und, 
wenn ſie ſich alzuhaͤuffig ein findet, die⸗ 
ſelben Mittel, die bei Bluhtfluͤßen noͤtig ſind 
(F. 20, a). Bei mangelnder Eroͤfnung die⸗ 
nen, in den Erſten zeiten nach der entbindung, 
Kliſtire (§. 5, b). Im Durchfal pflegen die 
Land⸗leute geſtoßene Eicheln einzunehmen, 
welches bei einem ſtarken grad deſſelben nicht 
unrecht iſt; wenn er aber gelinde, ſo kan man 
gemeiniglich mit dem oft erwehnten Bezoar— 
pulver, oder Krebsſteinen, auch wohl mit ei⸗ 
nigen EA ie recht ſtarken Thee⸗boi, und dem 
gebrauch keiner andern als recht warmer Ge⸗ 

K 4 traͤnke, 
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traͤnke, ihn wieder ſtillen. Der Einſchus in 
die bruͤſte hat mehrenteils eine vorhergeganges 
ne heftige Gemuͤhts⸗bewegung, z. e. Schrek⸗ 
ken, zum grunde; veruhrſacht eine, mehr 
oder weniger ſich ausbreitende, harte Stelle, 
die bald drauf roht wird; und laͤſt ſich nicht 
leichter heben, als wenn die Amme auf fri⸗ 
ſcher taht das ſaugende Kind an die bruſt legt, 
und dieſes in den erſten vier und zwanzig ſtun⸗ 
den fleißig wiederhohlt, ohne ſich an die 


nunmehrigen Schmerzen beim ſaͤugen zu keh⸗ 
ren, oder an die mehrere Muͤhe, das kind 


zum Ausſaugen der ſtokkenden und an ge⸗ 
ſchmak veraͤnderten Milch zu bringen; wobei 
die kranke Bruſt, durch aufgelegtes dienliches 
wollen⸗zeug, beſonders warm zu halten iſt. 
Wenn aber das fleißige ſaͤugen verſaͤumt 
worden: ſo verſucht die Hebamme zuerſt doch 
noch die Verteilung der verhaͤrteten milch, 
durch haͤuffige, in heiße Milch, oder Bier, 
oder Wein, eingetunkte, und nach vorgaͤngi⸗ 
em ſtarken auspreßen, warm aufgelegte 

Leimdandz zu welchem ende man auch Feld⸗ 
kuͤmmel, ein bekantes kraut, in Waſſer oder 
Bier kocht, der Kindbetterin oder Amme von 
der Bruͤhe eine portion zum gelinden ſchweis 
zu trinken gibt; das uͤbrige aber, auch wohl 
das Kraut ſelbſt, auf die Bruſt, ſo heis, als 
es zu erleiden, legt; welches alles ebenfals, 
zwiſchen dem vorgedachten oͤfteren Saͤugen 
ſtat findet. Solte denn auch dieſe bemuͤhung 
vergebens ſeyn; fo bleibt nichts übrig, als 
niit warmen Brei-umſchlaͤgen, aus Haber⸗ 
gruͤzze, oder aus geriebenem Meizenzbrod, 
u. d. g. mit Milch gemacht, die Vereiterung 
: zu 


\ 
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zu beſchleunigen, und die nachmalige Heilung 
des Geſchwuͤhrs dem Chirurgo zu uͤberlaſſen. 


Die Kinder haben, außer den oben er⸗ 
wehnten Zufaͤllen, auch zuweilen eine Entzuͤn⸗ 
dung und Geſchwulſt in den Augen; ent⸗ 
weder weil fie bei der Gebuhrt zufaͤlliger weiſe 
an dieſem teil des kopfs einen Druk, wohl 
einmahl bei der huͤlfe der Hebamme ſelbſt, 
bekommen; oder, weil nachhin eine unachtſa⸗ 
me Waͤrterin uͤber dem Geſicht des auf ihrem 
ſchoß liegenden kindes, das bis an die Erde 
herabhangende und zum teil im Sand gelegene 
Windelband aufgerollet, aber auch dem Kinde 
auf dieſe art Sand in die Augen fallen laſſen; 
oder endlich, noch aus anderer Uhrſache. 
Das beſte iſt dabei, aufgekochte Milch, mit 
weicher, darein getunkter, und ſtark wieder 
ausgedrukter, etliche mahl zuſammen geſchlage⸗ 
ner, Leinwand, oft und warm aufzulegen. Nur 
mus teils dieſe warme Milch ſehr vorſichtig 
angebracht werden, damit ſie nicht durch alzu⸗ 
ſtarke Hizze das auge gar verderbe: und des⸗ 
wegen kan erſt ein Erwachſener menſch ſie, zur 
probe, an ſein eigenes geſundes Auge halten; 
teils mus jedes mahl friſche Leinwand genom⸗ 
men, oder die bereits gebrauchte vor aberma⸗ 
ligem gebrauch gewaſchen, und etwas mit 
der hand gerieben werden, weil die ſich darin 
ſezzenden Thraͤnen die Milch, wenn ſie unge⸗ 
waſchen darein getunkt wuͤrde, zum fernern 
auflegen ungeſchikt machen. 

5 N 
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Hoffentlich wird es nicht unrecht ſeyn, 
der bisher abgehandelten Materie, die beant⸗ 
wortung folgender, die Diet betreffender, Fra⸗ 
gen zum beſchlus anzufuͤgen. 


A) Welche Speiſen und Getraͤnk ſind 
der Kindbetterin die zutraͤglichſten? Die 
Kindbetterin mus ſich als eine perſon anſehen, 
die an einer erlittenen Verwundung krank iſt; 
mithin koͤnnen, vermoͤge der in der Chirurgie 
vorgeſchriebenen Regeln, ihr nichts anders, 
als die leichtſten Narungs⸗mittel, und die 
gelindeſten Getraͤnke, vergoͤnnet ſeyn. Und es 
erhellet hieraus, wie unrecht einige Hebammen, 
oder andere Freundinnen, den Kindbetterinnen, 
zuweilen ſofort nach der Entbindung, ſtarke 
Getraͤnke, und hizzige Sachen geben, entwe— 
der in der Abſicht, daß ſie dadurch wieder 
Kraͤfte bekommen ſollen, oder auch die Reini⸗ 
gung nach der gebuhrt zu befoͤrdern. 


B) Ran eine Rindbetterin die Semb⸗ 
den und andere Leinwand wechſeln, ſo 
oft ihr beliebig iſt? Einige Leute ſind ſo 
ſorgfaͤltig, dergleichen aͤnderung ſchohn in den 
erſten Stunden nach der entbindung zu beſchaf⸗ 
fen. Andere hingegen unterlaſſen es ganze 
Wochen, aus beiſorge, ſchaden damit anzu⸗ 
AN. 5 7 8 richten. 
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richten. Die Mittelſtraſſe iſt die beſte. So⸗ 
bald dergleichen dinge vom Schweis, oder an⸗ 
derer Feuchtigkeit, fteif werden, oder ſonſt ſehr 
unbeqvehm fallen; iſt es zeit, ſie mit reineren 
zu vertauſchen. Nur, daß man dabei alle 
Erkaͤltung vermeide, teils durch vorgaͤngiges 
Erwaͤrmen der leinwand, teils dadurch, daß 
der zu entbloͤßende Oberleib fo geſchwinde, als 
moͤglich, wiederum bedekt werde. 5 


C) Iſt es rahtſahm, dem Kinde 
ſchohn in den ſechs wochen, nebſt der 
Bruſt, die es ſaugt, auch das Eßen 
anzugewehnen? Es iſt allerdings zu raten; 
weil manche, von ungefehr ſich ereignende, zufaͤlle 
der ſtillenden Mutter die milch benehmen koͤnnen 
($. 32, b): da man denn ſehr übel dran iſt, mit 
Kindern, die ſich von der bloßen bruſt zu 
ernehren gewohnt find. Inzwiſchen iſt auch 
gar leicht einzuſehen, daß alle Speiſen, die 
man dem Kinde gibt, fluͤßig und gar nicht hiz⸗ 
zig ſeyn muͤßen, auch deſto fluͤßiger, je kleiner 
und zarter es iſt. i 


D) Kan eine ſchwanger⸗ gewordene 
Mutter ein krankes Kind zu ſtillen fortfa⸗ 
ren? Die milch leidet von dem ſchwanger⸗ 
werden keine aͤnderung; kan alſo dem Kinde, 
welchem ſie bis dahin zutraͤglich geweſen, um 
des willen nicht ſchaͤdlich werden. Mithin 
| koͤmt 


- 
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koͤmt es, bei einem ſolchen fal, bloß drauf an, 
ob eine Mutter zureichende Narung und Kraͤf⸗ 
te fuͤr beide kinder zugleich habe. Und, wenn 
dis iſt, mag ſie fortfaren, das ſaugende Kind, 
welches, ſobald ſie ſelbſt ihre neuen Umſtaͤnde 
merkt, etwa unvermutet krank wird, oder auch 
nur zum Entwehnen zu ſchwach iſt, noch 
ferner, und bis zur merklichen Beßerung, zu 
ſtillen; um ſo mehr, da es, bei ſo bewanten 
Umſtaͤnden, gewoͤhnlich bald in die verfaſſung 
komt, daß es entwehnt werden kan. N 
E) Solte auch wohl eine Amme, mit 
der Milch, dem ſaugenden Kinde die ihr 
etwa anklebenden Fehler und Neigungen 
zubringen? Einige beſorgen, daß, wenn die 
Amme, z. e. zum Stehlen, oder zu andern 
Laſtern geneigt iſt; das Kind darum, weil 
es von ihrer Milch ernährt wird, im erwachſe⸗ 
nen alter ebenfals ſtehlen, oder die andern 
laſter ausuͤben werde. Allein, Untugenden 
und Laſter haben ihren Siz in der Seele des 
menſchen, nicht im Körper; laſſen fich folglich 
auch keinesweges koͤrperlich mitteilen. 
Schlechte Erziehung, Mangel der Einſicht, 
Leichtſin in der Religion, boͤſe Exempel, 
Ueberredungen, Armuht, u. d. g. ſind, der 
taͤglichen Erfarung zufolge, die Gelegenheiten in 
Laſter zu geraten; nicht die, lange Zeit vorher 
»genoßene, Milch der Amme. Daß auch die 
En Neigun⸗ 
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Neigungen, z. e. Rachgier , Jaͤhzorn, 
Furchtſahmkeit, u. d. g. nicht durch dieſe Milch 
fortgepflanzt werden, ſondern ihr Uhrſprung 
gar anderswo zu ſuchen⸗ ſei; bezeugen die ver⸗ 
ſchiedenen Geſinnungen und Gemuͤhts⸗kraͤfte, 
die man an vielen, von einerlei eltern erzeugten, 
und dabei zuweilen alle von Einer Mutter ge⸗ 
ſtilleten, Kindern wahrnimt: welche ſo gar an 
Statur, Geſichts⸗bildung, und uͤbrigen Koͤr⸗ 
perlichen Eigenſchaften, nicht ſelten ganz, von 
einander unterſchieden find. Ein gleiches gilt 
annoch von den koͤrperlichen Maͤngeln dar 
Amme. Und, um des willen, weil dieſe z. 
ſchielet, oder ſonſt einen Fehler am Auge, 4 5 
krummen Fuß, u. d. g. hat; wird das ſaugen⸗ 
de Kind kuͤnftig fo wenig ſchielend, als nohte 
wendig hinkend werden. Von der Amme erhaͤlt 
es nichts weiter, als ihre Milch. int 

Ein anders aber iſt es mit den anſtekkenden 
Krankheiten, z. e. wenn die Amme ein Bes 
neriſches gift an ſich traͤgt, oder die Kraͤzze 
mitbringt, u. d. g. Dieſe verbreiten ſich aller⸗ 
dings nicht nur bis zum Kinde, ſondern mit 
der zeit uͤber das ganze Haus; und die davon 
vorhandenen traurigen Beiſpiele raten jedem, 
der zu einer Amme ſich entſchließet, die groͤſte 
Vorſichtigkeit in dieſem punkt an. 

Ferner, einer hinkenden Amme, oder 
e kan man nicht mit ſolcher ſicherheit 

ein 
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ein Kind anvertrauen, wie einer ordentlich ge⸗ 
henden; aber nur, um des, mehr zu beſorgen⸗ 
den, fallens willen. Bei einer alzufeſt 
ſchlaffenden koͤmt das Kind in Gefahr, im 
ſchlaf erdruͤkt zu werden; zumahl wenn Ammen 
die unleidliche gewohnheit an ſich haben, das 
Kind des nachts bei ſich im Bette zu behalten; 
und keine beſondere Waͤrterin hierauf acht gibt. 


Auch jede Waͤrterin, die ſtamlet oder ſonſt 


einen merklichen Fehler im reden hat, taugt 
nicht fuͤr bereits entwehnte Kinder, weil dieſe, 
indem ſie ſprechen lernen, ſolche Fehler gar zu 
leicht nachamen. j 


S) Darf eine Mutter, die, Krankheit 
halber, ihr kleines Rind einige Tage lange 
nicht geſtillet hat, ſolches nach wieder 
erlangter Geſundheit von neuen an die 
Bruſt legen? Einige Frauen meinen, fobald 
ein Kind laͤnger als vier und zwanzig ſtunden 
von einer Mutter⸗bruſt entfernt geweſen, muͤße 
es, wegen mancher daher zu befuͤrchtender 
boͤſen Folgen, nicht wieder an dieſe Bruſt kom⸗ 
men, ſondern einer Amme anvertrauet werden. 
Jedoch dieſe ungluͤklichen Folgen, die ſich vor⸗ 
nemlich an dem Kinde in ſeinem erwachſenen 
alter aͤußern ſollen, haben ihren grund bloß in 
dem thoͤrichten Wahn einiger leute. Hat die 
Mutter ſo viele Kraͤfte wieder, als hierzu noͤtig, 

und 
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und bemerkt die Wiederkunft der Milch in den 
bruͤſten; ſo kan ſie ihr Kind, ohne alle ſorge eines 
kuͤnftigen Unheils, an die bruſt, wie vordem, 
legen. Es koͤmt nur drauf an, daß, wenn 
das Kind etwa noch ſchwach, und der Zuſchus 
der milch, wie ſodan gewoͤhnlich, geringe iſt; 
ſie, außer den uͤbrigen dienlichen Mitteln 
(S. 32, B), zwiſchen durch, ein ſtaͤrkeres Kind, 
eine erwachſene Perſohn, wohl gar einen ganz 
jungen Hund, an der bruſt ſaugen laſſe; als 

welche alle ftärfer ſaugen koͤnnen, und alſo mit 
mehrerer kraft den Zuſchus der milch befoͤrdern. 
Es gehoͤren hierzu zwar Gedult, und mehrma⸗ 
lige Verſuche, ehe alles wieder in die vorige 
ordnung koͤmt, zumahl wenn die krankheit et⸗ 
was lange gedauret. Allein man hat Exempel, 
daß, auf dieſen weg, das ſaugen, nachdem es 
ſechs Wochen unterlaſſen werden, völlig wieder 
hergeſtellet worden. Hat man doch Beiſpiele 
von bejahrten Frauen, bei denen ſich aufs neue 
einige Milch in den bruͤſten endlich merken laſſen, 
weil ſie ein Kind, von etlichen Monaten, dem 
die Mutter abgeſtorben, und welches ſie aus 
Noht allein mit Speiſen erhalten muͤßen, des 
Nachts mit ſich zu bette genommen, und an 
ihre Bruſt gelegt, weil es, indem es deſſen bei 
der Mutter gewohnt war, auf keine andere art 
ſich zufrieden geben wolte! 


G) Wie 
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G) Wie lange mus eigentlich das 
Kind an der Sruſt liegen? Bei einer ge⸗ 
mieteten Amme, mus gemeiniglich das Kind 
am Ende des Dienſt⸗jahrs entwehnet werden; 
eine Mutter aber, die ihr kind ſelber ſaͤuget, 
iſt an ſolche zeit nicht gebunden. Sie ſtillet 
demnach ihr kind, ſo lange, bis es die erſten 
Zaͤne, und mit ihnen kraͤfte gnug hat, ſtaͤrkere 

Speiſen zu ſich zu nehmen, als die bloße mut⸗ 
ter milch iſt. Indeßen kan die Narung auch 
ziemlich nach den vorhandenen Zaͤnen, die nicht 
bei allen gleich geſchwinde kommen, eingerichtet 
werden. Wenn nemlich durch einen zufal das 
Kind eher, wie ſonſt, von der bruſt entwehnet 
werden mus; ſo werden ihm keine andere, als 
weiche Speiſen gegeben, bis die erwehnten 
Zaͤne zum vorſchein gekommen. Es finden 
ſich ja manche exempel, daß, weil es die Noht 
erfordert, Kinder ohne alle Muttermilch mit 
bloßen, ihrem alter gemaͤßen, ſpeiſen groß 
gemacht worden. 
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Der | 
Durchlauchtigſten 
Fuͤrſtin und Frau, 
F R A U 


Eliſabeth Chriſtine 
Ulrike 


vermaͤhlte 


Kron⸗Prinzeßin von Preußen, 
geb oh ren en 


Herzogin von Braunſchweig ꝛc. 


meiner gnaͤdigſten 


Kron⸗Prinzeßin und Frau. 


Diurchlauchtigſte, 
Gnaͤdigſte Kron⸗Prinzeßin 
und Frau! 


Ee Koͤnigl. Hoheit verzeihen 
gnaͤdigſt meinem Unterwinden 
dieſe geringe Blaͤtter zu Dero Fuͤßen 
legen zu duͤrfen. Sie enthalten eine 
Abhandlung derjenigen Pflichten, wel⸗ 
che als eine Huͤlfe bey der Geburt nach 
geprüften und in der Erfahrung ge⸗ 
gründeten Reguln geleiſtet werden. 


Denn da ich bey Herausgabe dieſes 
geringen Werks an das unſchaͤtzbare 
se, Wohl⸗ 


Wohlergehen Ew. Koͤnigl. Hoheit 
vorzüglich gedenken muß; fo habe mit 
unterthaͤnigſter Anwuͤnſchung Dero 

hohen Wohlſeyns mich unterwunden 
| Dero Koͤnigl. Nahmen demfelben 
vorzuſetzen. Der Allerhoͤchſte ſeegne 
das theure Leben Ew. Koͤnigl. Ho⸗ 
heit und verlaͤngere ſolches auf die al⸗ 
ler ſpäteſte Jahre. 


Der ich mich und mein Dean: 
den zu Dero hohen Gnade nochmahls 
unterthaͤnigſt empfehle, und in tiefſter 
Ehrerbietung beharre 


Ew. Koͤnigl. Hoheit 


Berlin, den sten Martit 
1767. . 


unterthaͤnigſt getreueſter Knecht 
Joachim Friedr. Senckel. 


Vorrede. 


0 80 (De die Geburtshuͤlfe von 
E Wundaͤrzten eigentlich aus⸗ 


geübet werden ſoll; ſo kann dennoch nicht 
in Abrede ſeyn, daß darbey auch die Hebam⸗ 
men nuͤtzlich gebrauchet werden koͤnnen. 


Verſchiedene Gründe koͤnnen es beſtaͤtigen, 
4 und 


Vorrede. 
und find nicht nöthig, meines Erachtens, 


hier erzehlet zu werden. 


Da aber dieſe Frauen auch Weiſe⸗ 
muͤtter genannt werden, ſo erſiehet man ſo⸗ f 
gleich, daß dieſe ihre Huͤlfe weißlich aus⸗ 
uͤben ſollen. Es kommt alſo bey ihrer Wahl 
dahin zu ſehen an, daß dieſelbe faͤhig ſeyn, 
vor, bey und Re der Entbindung folchen 
Frauen und ihren Kindern noͤthige Huͤlfe 
geſchickt erweiſen zu koͤnnen. Weil aber 
dieſe Huͤlfe oͤfters die ſchaͤrfſte Beurtheilung 
bedarf, und die Geſchicklichkeit des beſten Ge⸗ 
burtshelfers erfodert; ſo wird mir wohl nie⸗ 


mand widerſprechen, wenn ich denſelben bey 
Aus⸗ 


Vorrede. 
Ausuͤbung dieſer Huͤlfe ihre Grenzen ſetze. 
Dieſe Grenzen ſollen in der Abhandlung an⸗ 
gewieſen werden. Man wundere ſich nicht, 
daß ich denen Weiſemuͤttern Grenzen ſetzen 
will, ſondern man erwarte ſolche zu hoͤren. 
Daß unter dem ſchoͤnen Geſchlecht auch Per⸗ 
ſonen ſich befinden, denen es an natuͤrlichen 


guten Verſtande und fo genannten Mutter» 


witz nicht mangele, iſt bekannt; ja es hat an 


gelehrten Frauenzimmer zu allen Zeiten nicht 


gefehlet. Allein hier kommt öfters die ſchwer⸗ 
ſte und gefaͤhrlichſte Verrichtung mit ſchnei⸗ 
denden Inſtrumenten vor, wohin die Augen 
nicht ſehen können „und wobey die geuͤbteſte 
Hand des beſten Wundarztes erfodert wird. 


* & an 
5 Ich 


| Vorrede. 

Ich glaube alſo wohl, daß die geſchickteſte und 
witzigſte die erſte ſeyn wird, welche mir recht 
geben und welche dieſe Grenzen willigſt zu hoͤ⸗ 
ren erwarten wird. So wie ein Geburtshel⸗ 
fer ſeinen Verſtand und Geſchicklichkeit kan 
ſehen laſſen, ſo ſoll es denen Weiſemuͤttern dar⸗ 
an an Gelegenheit auch nicht fehlen. Folglich 

wird denenſelben der gebuͤhrende Eſtim nicht 
koͤnnen entzogen werden, vielmehr werden die 
Geburtshelfer, als wahre Kenner ihrer Ver⸗ 
dienſte, dieſelbe zu ruͤhmen wiſſen und beſtens 
empfehlen. Wie noͤthig wird es alſo ſeyn, 
geſchicktes Frauenzimmer zur Hebammenkunſt 
zu erwaͤhlen! Die ſchlechte Wahl hat wohl 


zeithero dieſe Kunſt in Verachtung geſetzt, und 
wie 


| Vorrede. 
wie weitläuftig ſiehet es hierin aus, eine Ver⸗ 
beſſerung zu hoffen. Ich wuͤnſche dennoch, 
daß es hier wahr werde, wenn es heißt: 
Was oͤfters am wenigſten gehoffet wird, ge⸗ 
ſchiehet am erſten. 

Da nun verſchiedene mahlen erſuchet 
worden bin, einigen Hebammen Unterricht 
von der Geburtshuͤlfe zu geben; dieſen auch 
kein Buch daruͤber nachzuleſen recht anpreiſen 
konnte; ſo bin veranlaſſet worden dieſen Ent⸗ 
wurf aufzuſetzen und durch dem Druck allge⸗ 
meiner bekannt zu machen. Wie nuͤtzlich 
wuͤrde es wohl ſeyn, wenn Medici oder 


Chirurgi in den Königl. Ländern ihres Orts 
ſich 


Vorrede. 

ſich deſſen auch zu gleichen Unterricht bedie⸗ 
nen moͤchten! Gewiß viele Eltern wuͤrden die 
Todtenliſte todt gebohrner Kinder jaͤhrlich 
nicht vergroͤßern duͤrfen. Wie groß mag 
dieſelbe wohl in allen Koͤnigl. Laͤndern ſeyn! 
da dieſelbe nur in Berlin nicht klein ſeyn muß. 
Welcher Schade fuͤr den Landesherren! 
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Su a ſchon eine Abhandlung von der 

i Geburtshuͤlfe heraus gegeben ha⸗ 
uu be; ſo erachte nuͤtzlich zu ſeyn, 
ene dieſe eigentlich nur denen Hebam⸗ 

men, auf gleiche Art aber viel kuͤrzer und wie es 

nur fuͤr ihnen noͤthig, bekannt zu machen. 


Man nennet demnach dieſe Kunſt die Hebam⸗ 
menkunſt oder Amt, Amt und Pflicht der Weh⸗ 
muͤtter, den Gebaͤhrenden, Kreuſſenden oder Wei⸗ 
bern in Kindesnoͤthen beyſtehen, das Accouchiren, 
die Accouchirkunſt, Accouchirerei, Accouchirpraxis, 
Accouchirung, Accouchirhuͤlfe und Entbindungs⸗ 
kunſt. er 
ans u RE DR / 
Die Hebamme wird ferner genennet: Die 
Wehefrau, Weiſemutter, Wehemutter, Stadt⸗ 
alte, Kindermutter, Pampelmutter, Bademutter, 
sg A Kinds 
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Kindweib, Großemutter, kluges oder vielmehr 
klug ſeyn ſollendes Weib. Dieſe hat noch eine Ge⸗ 
huͤlfin, ſo Wickelfrau, Beyfrau, oder auch Stuhl 
frau genannt wird: Wiewol zur Stuhlfrau no 
die dritte kommt, welche nehmlich der Wehemutter 
Stuhl zur gebaͤhrenden Frauen hin bringet. 


. * 4 

Die Hebamme kan ſich begnügen von der Ger 
burt des Kindes fo viel zu wiſſen, daß dieſelbe eine 
Auspreſſung des Kindes mit der Nachgeburt aus der 
Gebaͤhrmutter ſey, und daß ihre Hülfe oder Kunſt 
verſchiedentlich dieſer Geburt befoͤrderlich ſeyn 
koͤnne. Wie aber dieſe Auspreſſung eigentlich an⸗ 
fange, und durch weſche Theile es geſchehe, kan 
eine Hebamme gruͤndlich zu wiſſen entbehren, und 
wuͤrde ihr auch ſehr ſchwer begreiflich gemacht wer⸗ 
den koͤnnen: denn darzu gehoͤret vieles zu wiſſen. 
Noch iſt zum voraus ihr zu wiſſen noͤthig, daß 
auch die geſchickte Heraus ziehung eines Mondkalbs 
hierher gehoͤre. 


| 3 
Da dieſe Wiſſenſchaft weitlauftig iſt, und ſon⸗ 
ſten abgetheilet wird in den Theil, darin ein Me⸗ 
dicus zu arbeiten hat, und zweytens in den Theil, 
worin ein Chirurgus geſchickte Handleiſtung thun 
kann; fo koͤnnte man noch den dritten Theil darin 
machen, welcher nur * Weiſemuͤtter beſchaͤftiget. 
0 6. 1 1 
Denen Hebammen muß auch bekannt ſeyn, daß 
wenn die Geburt zwiſchen dem Ende des ſiebenten 
und des neunten Monats, von der erſten Empfaͤng⸗ 
wiß an, geſchiehet, dieſelbe heiſſe die fruͤhzeitige, und 
E 2 y ge 


Einleitung. 3 


geſchtehet aber dieſelbe vor benannter Zeit, daß ſol⸗ 
che die unzeitige genannt werde. 5 


Daß denen . Anweiſung zu Aus⸗ 
uͤbung ihrer Kunſt gegeben werden müffe, iſt wohl 
nicht noͤthig durch Gründe zu behaupten, folglich 
nur zu melden, wie dieſes am bequemſten und nuͤtz⸗ 
lichſten geſchehen koͤnne. 


Es koͤnnte alſo, meines Erachtens, mit einer 
ledernen Puppe, oder neu gebohrnen todten Kinde, 
in einer ledernen, oder auch glaͤſernen Gebaͤhrmut⸗ 
ter, welche auch wohl an einem knoͤchernen Becken 
angeheftet, anfanglich am beſten geſchehen: Hierauf 
aber muß man eine andere geſchickte Weiſemutter, 
oder einen guten Geburtshelfer, an einer Kreuſſen⸗ 
den, je öfter je beſſer, haben arbeiten ſehen. Gute 
Kupfertafeln hieruͤber ſind dabey nicht gaͤnzlich zu 
verwerfen. Endlich iſt die eigene Uebung und Er⸗ 
fahrung die beſte Lehrmeiſterin: aber nicht bey un⸗ 
wiſſenden und einfaͤltigen Hebammen, denn dieſe 
berufen ſich gleich auf ihre tauſendfaͤltige Erfahrun⸗ 
gen, und begehen dennoch öfters die gröbften und 
aufs haͤrteſte zu beſtrafende Fehler. 


gr 

Von der Anatomie darf man denen Hebammen 
wenig ſagen: Wovon in der Folge ein mehreres ge⸗ 
ſagt werden ſoll. | 

10. 

Da man allemahl die Eigenſchaften einer Heb⸗ 
anime zu erzehlen pflegt, fo will hierin folgen und 
dieſelbe nur kurzlich anführen. Es koͤnnte gnug 

RN “4: ſeyn, 
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ſeyn, wenn ich daruͤber nur ſage, daß dieſelbe 
eine gute Seele und einen geſchickten Koͤrper haben 
muͤſſe: Deun eine gute Seele fürchtet Gott, iſt 
ſanftmuͤthig, unverdroſſen, verſchwiegen, vorſich⸗ 
tig, ehrbar und mäßig: Beſonders muß eine Heb⸗ 
amme eine kreuſſende Frau weißlich aufzumuntern 
und ihr gute Hofnung zu geben wiſſen. Ihr Ver⸗ 
ſtand muß natürlich gut und mit gruͤndlichen Un⸗ 
terricht in dieſem ihren Amt ausgezieret ſeyn. Ihr 
Körper muß geſund ſeyn, fie muß ſchmale Hände 
und lange Finger haben, und jung anfangen dieſe 
Kunſt zu erlernen. Dieſes mag gnug ſeyn, denn 
beſitzt dieſelbe erzehlte Eigenſchaften, ſo werden 
andere bierzu noͤchige * fehlen. 
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Das erſte Capitel. 
Vom knoͤchernen Becken. 


F. 1. f 

bſchon es nicht noͤthig iſt, wie ſchon geſagt, 

daß eine Hebamme eine große Erkaͤnntniß 

von der Anatomie der weiblichen Geburtstheile 
beſitze, fo muß fie deunoch das noͤthigſte davon wiſ⸗ 


ſen, geſehen haben und kennen, nemlich in ſo weit 


ſie es bey ihrer Kunſt bedarf. 
14 W 0 
Betreffend nun die Knochen, welche das ge⸗ 
nannte Becken bilden, ſo iſt deren Betrachtung bey 
dieſer Kunſt ſehr noͤthig und wichtig. Es muͤſſen 
demnach dieſelbe ihnen gezeiget, benennt, davon die 
natuͤrliche Bildung und Zuſammenfuͤgung erklaͤret 
und geſaget werden, daß aus deren widernatuͤrli⸗ 
chen Bildung die allerſchlimſten Geburten eutftes 
hen koͤnnen., Die Nahmen dieſer Knochen find: 
Das Heiligbein, das Schwanzbein, die Darm⸗ 
beine, Huͤftbeine und Schambeine. Dieſe Kno⸗ 
chen muͤſſen fie ſehen, man ſagt ihnen, wie dieſelbe 
in jüngern Jahren aus mehreren beſtanden, wie 
dieſelbe untereinander verwachſen und wie ſie noch 
itzo vereinigt werden. Man laͤßt ihnen das 
durch die Vereinigung dieſer Knochen entſtandene 
Becken, deſſen obere und untere Oefnung, deſſen 
ungleiche Tiefe und Weite wohl betrachten, und 
erklaret ihnen wie das Kind durchkommen koͤnne. 
N A 3 r Da 
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Da auch an allen dieſen Knochen widernatuͤrliche 
Bildungen entſtehen koͤnnen, fo iſt beſonders nöͤthig, 
deren alhier zu gedenken und anzuweiſen, was fuͤr 
Unheil davon entſtehen koͤnne, nemlich daß der 
Durchgang fuͤrs Kind entweder zu eng oder zu groß 
werde, wie bey den widernaturlichen Geburten 
mit mehrerem angezeigt werden wird. Einiger 
kuͤrzlich zu gedenken, als wenn die Fortſaͤtze beyder 
Schambeine zu nahe zuſammen kommen: wenn 
dieſe auch inwaͤrts bauchicht ſind: wenn beyde 
Huͤftbeine ſehr einwaͤrts ſtehen: desgleichen auch 
des obern und unteren Ende des Heiligenbeins und 
des Schwanzbeins: wenn dieſes ganz unbeweglich 
worden: derer Beinauswaͤchſe an allen dieſen Kno⸗ 
chen nicht zu vergeſſen. 
§. 13. ! 
Es koͤnnte nüglich ſeyn ihnen kuͤrzlich zu fagen, 
woher es komme, daß dieſe widernatuͤrliche Bil⸗ 
dungen entſtehen, als von der erſten Bildung, von 
andern Krankheiten, und beſonders wenn in der 
zarteſten Jugend ein Maͤgdgen nicht wohl gehalten 
und getragen wird, da denn die Knochen des Be⸗ 
Keens zuſammen gedruͤckt und verſchiedentlich wider: 
‚ natürlich gebildet werden koͤnnen. Dieſes letztere 
erlaͤutere man ihnen ſo viel als möglich, damit fie 
dergleichen Uebel durch guten Rath verhuͤten 
mögen, 22 nei 
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Das zweyte Kapitel. 


Von der unbeſchwaͤngerten Gebaͤhr⸗ 
mutter und uͤbrigen Geburtstheilen. 


§. 14. ö 

He ſolte nun ein e Unterricht ges 

geben werden, allein welche Hebamme wuͤr⸗ 
de denſelben verſtehen? und worzu wuͤrde derſelbe 
ihnen nutzen? Ich werde demnach hievon nur 
fo viel ſagen, als meines Erachtens denenſelben 
daruͤber zu wiſſen noͤthig iſt. Nemlich man muß 
dieſelbe anweiſen, was genennet werde: Der Ve⸗ 
nusberg, die Schamlefzen, das Lefzenband oder 
die Gabel, die weibliche Ruthe oder Kuͤtzler, die 
Nympfen, die Mutterſcheide und deſſen Oefnung, 
die Geſaßnaht: Ferner der Harngang und deſſen 
Oefnung und der Maſtdarm: Zu Ende der Mut⸗ 
terſcheide der Muttermund, deſſen aͤuſſere und in⸗ 
nere Oefnung, die Mutter ſelbſten und deſſen Hoͤhle. 


% ß. 

Von allen dieſen Theilen kau man ihnen nichts 
mehr ſagen, als daß ſie die aͤußerliche Bildung wohl 
betrachten ſollen, damit ſie die natuͤrliche Bildung 
vollkommen kennen, und die Veraͤnderung, wel⸗ 
che waͤhrender Schwangerſchaft, oder außer der⸗ 
ſelben daran geſchehen, ſogleich erkennen und beur⸗ 
theilen moͤgen, weil in verſchiedenen Faͤllen von 
denſelben zu wiſſen verlangt werden koͤnnte, was 
für Veränderungen daran geſchehen. Beſonders 

A 4 muͤſſen 
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muͤſſen fie die Oefnung des Harngangs wohl kennen, 
auch die Lage des Harngangs und des Maſtdarms 
wohl wiſſen, wie dieſes in der Folge noch mit meh⸗ 
rerem wird falt werden. : 


§. 16, 


Will man ihnen auch noch die Eyerſtoͤcke, Mut: 
tertrompeten, die breiten und runden Mutterbaͤn⸗ 
der anweiſen, ſo will, obſchon keinen Nutzen dar⸗ 
von erblicke, es nicht verbitten. Endlich konnt 
man ihnen auch noch ſagen, daß man die Gebaͤhrt 
mutter auch wohl doppelt mit zwey Defnungen an⸗ 
getroffen habe. Man belehre dieſelbe aber wohl, 
daß alle benannte Theile ſehr empfindlich ſind, ung 
an denſelben mit der groͤßten möglichen Gelindig⸗ 
keit gearbeitet werden mußte, wenn anders ni 
gar leicht die allerſchlümſten, ja coͤdtliche Site 
entſtehen ſollen. 
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Das dritte apitel. 


Von der beſchwaͤngerten Gebahr⸗ 
mutter. 


5. 75 
a Hiermit nur anführen: Man kan 
ihnen ſagen, daß nach der Empfaͤngniß ein 
klein Bläßgen, fo man das Ey nennet, in die Ges 
baͤhrmutter aus dem Cyerſtock durch die Mutter⸗ 
trompeten komme, daſelbſt an die innere Flaͤche 
an⸗ 
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anwachſe, groͤßer werde, und daß ein Theil davon 
die Nachgeburt ausmache: Ferner, daß in dieſem 
Ey eine Feuchtigkeit, ſo bey der Geburt die Wäffer 
genannt werden, ſich anſammle, und vornemlich 
daß darin das Kind ſich entwickele und wachſe, in⸗ 
dem es ſeine Nahrung von der Mutter vornemlich 
durch die Nabelſchnur erhalte. Da nun dieſes all⸗ 
mäͤhlig geſchiehet, ſo ift noͤthig, daß auch die Ger 
baͤhrmutter ſich erweitere und größer werde, wel⸗ 
ches auch durch mehrere Anſammlung der Feuchtig⸗ 
keieiten in den Muttergefaßen und ihrer Erweiterung 
und Verlangerung befördert wird. Wobey wi 
ſonderlich einzuſchaͤrfen iſt, daß dieſe Gefäße am 
Ende der Schwangerſchaft gar ſehr erweitert wer⸗ 
den, und daß deren Verletzung in Geſchwindigkeit 
einen toͤdtlichen Blutfluß erregen koͤnne. x 


§. 18. 


Es koͤnnte ihnen auch geſaget werden, wie daß 
die Gebaͤhrmutter anfange ſich zu vergrößern an ih⸗ 
rem oberſten Theil, allmaͤhlig nach unten fortfahre, 
ſo daß ihr unterer Theil, welcher ihr Hals genannt 
wird, am fpäteften ſich aufthue, ja daß der Mutter 
mund, als der haͤrteſte Theil deſſelben zuletzt fich‘ 
erweiche und dicker werde; der übrigen beſonderen 
Veraͤnderungen voritzo und was daher weiter ent⸗ 
ſtehet, noch zu geſchweigen, davon aber in der Fol⸗ 
ge an gehoͤrigen Ort ein mehreres, ſo viel als ihnen 
noͤthig, geſagt werden wird. 


A 5 Das 


10 W W W] 
FFF 


Dass vierte apitel. 
Vom Ey. 


B ͤ N NE 
. Ja deſſen kuͤrzlich ſchon gedacht worden iſt, ſo 
will der Ordnung gemäß hieruͤber folgen⸗ 
des noch beyfügen. Man ſage ihnen, daß dieſes 
Ey aus einer dreyfachen Haut nemlich der innern, 
Schafhautgen, der mittlern, Lederhaͤutgen, beys 
de durch ein faſrichtes Gewebe zuſammen haͤngend, 
und der dritten, zottigten genannt, beſtehe: Daß 
die Nachgeburt ein Gewebe von lauter Gefäßen, 
ein Theil dieſes Eyes und ſich feſterer mit der Ge⸗ 
baͤhrmutter als der übrige Theil des Eyes verbin⸗ 
de: daß, wenn mehrere Kinder, welche nicht zu⸗ 
ſammen gewachſen, vorhanden, ein jedes in ſeinem 
eigenen Ey enthalten, und ein jedes auch ſeine ei⸗ 
gene Nachgeburt habe, welche am oͤftern mit ein⸗ 
auder verwachſen ſind: daß die ſchon erwaͤhnte 
Feuchtigkeit darin, dem Kinde zum freyern Wachs⸗ 
thum, zu deſſen beſſern Beſchuͤtzung, und beſon⸗ 
ders noch nebſt den Haͤuten des Eyes als das beſte 
und gelindeſte Werkzeug diene, den Muttermund 
und Scheide zu eröfnen. ö 


§. 20. 


Von der Nabelſchnur, ſo aus der Nachgeburt 
entſpringet, und aus drey Blutgefäßen beſtehet, 
belehre man dieſelbe, daß das Kind dadurch in = 
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Bebährmutter feinen Unterhalt erhalte, und daß 
der Umlauf des Gebluͤts im Kinde und folglich deſ⸗ 
ſen Leben dadurch unterhalten werde: daß deſſen 
Blutgefaße mit mehr oder weniger ſo genannten 
Gallert umgeben, und derſelbe dadurch dicker oder 
dunner werde: daß deſſen Laͤnge nicht gleich, und 
daß derſelbe zu lang und zu kurz vorgefunden ſey: 
daß derſelbe aber die Lange haben muͤſſe, daß bey 
der Geburt das Kind herunter und zur Welt kom⸗ 
men koͤnne. 


r N 


Vom Kinde ſelbſt erlaͤutere man ihnen, daß 
deſſen Koͤrper ſonderlich vorwaͤrts ſehr biegſam ſey: 
daß deſſen Kopfs Knochen noch unvollkommen un⸗ 
tereinander verbunden ſind, und daß ſonderlich vor⸗ 
waͤrts eine merkwuͤrdige Oefnung verbleibe, welche 
Blaͤtchen oder Fontanelle genannt wird: und daß 
durch dieſe Bildung der ganze Kopf in eine laͤng⸗ 
lichte Geſtalt gedruͤckt und folglich verkleinert wer⸗ 
den koͤnne: Wie daß endlich auch derſelbe allmaͤhlig 
nach unten ſich begebe, und mehr oder weniger 
lang vor der Geburt über dem Muttermund gefuͤh⸗ 
let werden koͤnne. Beſonders aber erlaͤutere man 
ihnen noch ſo viel als moͤglich, daß ſie nicht irren 
im Gefühl des Kopfs, nemlich daß fie nicht den 
ſich erweiternden Hals der Gebaͤhrmutter, welcher 
eine feſte Wulſt rund um uͤber der damit ver⸗ 


knuͤpften und itzo geſpannten Mutterſcheide machet, 
dafür halten. | 


a Das 
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Das fünfte Capitel. 
Von der e des Gebaͤhrens. 


G. ug 
Ha belehre man dieſelbe, daß die Gebaͤhr⸗ 
mutter eine doppelte Kraft habe ſich zuſam⸗ 
men zu ziehen, welche in ihrer Bildung enthalten 
ſey. Man erlaͤutere ihnen dieſe doppelte Kraft ſo 
viel als noͤthig ſeyn möchte, und auch wie dieſelbe 
durch die Schwangerſchaft in der Gebaͤhrmutter 
erreget werde. Denn da zu Ende der Schwanger⸗ 
ſchaft das Kind groß geworden, durch ſeine eigene 
Schwere auf die untere Theile der Gebaͤhrmutter 
drücket, und dieſe Anpreſſung durch das ſtarke zu: 
ſammenziehen der Gebaͤhrmutter vermehret wird; 
ſo geſchaͤhe es, daß der untere, vorhero erweichte 
und dicker gewordene Theil der Gebaͤhrmutter, vor⸗ 
itzo dadurch wieder zuſammengedruͤcket und verduͤn⸗ 
net wurde, hierdurch geſchwaͤcht, und da der Mut: 
termund eine Oefnung habe und frey in der Mut⸗ 
terſcheide hänge, entſtehe noch weniger Wider: 
ſtand an dieſem Ort, folglich werde die Anpreſſung 
des Kindes noch immer mehr und ſtaͤrker, und dieſe 
Theile mehr auseinandergezogen, verlaͤngert und 
tiefer in die Mutterſcheide herunter gedruͤcket, ja 
der Muttermund werde nach feiner Mitte zu ſo duͤn⸗ 
ne wie Pappier, und fange an ſich zu verkuͤrzen, 
bis er endlich ganz gleich verzogen worden: Worzu 
noch kommt die Durchpreſſung der Haͤute des Eyes 
nebſt 
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nebſt denen darin eingeſchloſſenen Waͤſſern, wie 
ſchon im H. 19. gedacht worden iſt. | 


| §. 23. 

Angefuͤhrte Zuſammenziehungen der Mutter, 
ſo nachlaſſen und wieder kommen, geſchehen nicht 
ohne mehr oder weniger ſchmerzhaften Empfindun⸗ 
gen, und werden dahero auch Geburtswehen ge⸗ 
nannt. Dieſelbe fangen bey einigen fruͤher bey an: 
dern ſpaͤter an, und ſind anfaͤnglich nur klein und 
kurz, und kommen nicht geſchwind wieder. Sie 
werden aber ſtaͤrker, laͤnger und kommen geſchwin⸗ 
der wieder, je naͤher die Geburt kommt, und je 
mehr der untere Theil der Mutter gepreßt, ver⸗ 
duͤnnet, der Muttermund eroͤfnet und verzogen 
wird. N 5 

$. 24. N 

Es koͤnnte noch kuͤrzlich geſagt werden, daß zu 
den Zuſammenziehungen der Mutter noch andere 
ſich geſellen, welche die Geburt befoͤrdern, und 
welche die Gebaͤhrende auch vermehren kann, da⸗ 
von aber nachhero ein mehreres geſagt werden ſoll. 


§. 25. 
Wenn demnach dieſe Arbeit fo fort fahrer, fo wird 

der Muttermund endlich ganz eroͤfnet, ſo daß die 
Hoͤhle der Mutter mit der Mutterſcheide eins wird. 
Da nun hierdurch die Zuſammenziehungen oder 
Geburtswehen unterhalten werden, ſo wird darauf 
auch die Mutterſcheide und deſſen Oefnung ſo erwei⸗ 
tert, daß das Kind mit der Nachgeburt hindurch 
zur Welt getrieben werden kann. Dieſes iſt alſo 
ran die 
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die natürliche Geburt, ohne Hülfe der Kunſt, und 
geſchiehet oͤfters ſehr leicht und geſchwind, wenn 
anders keine Hinderniſſe die Natur auf halten. 


FFC 


Das ſechſte Kapitel, 
Von der Jungferſchaft. 


a 
$ Ya auch hierüber eine Hebamme befragt wer 
den fan, fo ift noͤthig, daß dieſelbe auch 
darüber unterrichtet werde. Es kan demnach ein 
Frauenzimmer betrachtet werden: 1) Als eine ganz 
unverletzte Jungfer. 2) Als eine die ungluͤcklicher 
Weiſe, oder aus Wolluſt Gewalt erlitten hat. 
3) Als eine die beygeſchlafen hat. 4) Als eine die 
abortiret oder mißgebohren hat, und 5) als eine 
die Mutter vom Kinde geworden. Um nun eine 
von der andern zu unterſcheiden, iſt noͤthig vornem⸗ 
lich die Beſchaffenheit des Muttermundes und der 
übrigen aͤußerlichen Geburtstheile zu betrachten 
und mit aller Vorſicht zu beurtheilen. 
95 8. 27. nut 
Bey der erſtern ſind alle aͤußerliche Theile feſt, 
nicht haͤngend, noch weniger ſchlapp. Die Scham⸗ 
lefzen ſtehen beſtens zuſammen, erſcheinen dick und 
find feſt anzufuͤhlen: desgleichen find die Nympfen, 
und dieſe auch nicht ſogleich zu ſehen, ſondern bedeckt 
und kleiner. Die Vorhaut bedeckt nicht die Eichel 
des Kuͤtzlers. Eine angenehme Roͤthe lächelt. die 
| Augen 
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Augen an, und das gegenwärtige ganze Jungfran⸗ 
haͤutlein iſt das vornehmſte Siegel der Jungfer⸗ 
ſchaft. Die Oefnung der Harnroͤhre ſtehet nicht 
offen. Die Mutterſcheide iſt voll dicker und feſter 
Runzeln und die obern beruͤhren die untern. Bey 
dieſen allen geſchiehet es auch wohl, daß der erſte 
Beyſchlaf wohl blutig und ſchmerzhaft wird, man 
laſſe ſich aber hiebey nicht taͤuſchen durch Kunſt 
und Verſtellung. 
| §. 28. 

Bey der zweyten und dritten iſt kein Unter⸗ 
ſcheid zu finden, außer daß der Muttermund bey 
denen, ſo oͤfterer beygeſchlafen haben, niedriger ſte⸗ 
hen moͤchte. Man ſey aber auch hiebey vorſichtig, 
weil auch bey einer wahren Jungfer die Mutter 
ſcheide kuͤrzer ſeyn, oder auch die Mutter widerna⸗ 
tuͤrlich herunter kommen kan, als bey waͤßrichten 
Krankheiten, bey ſtarken Blaͤhungen, beym Vor⸗ 
fall der Mutterſcheide und der Mutter ſelbſten. 
Die aͤußerlichen Theile find nicht mehr fo feſte, fie 
entfernen ſich von einander, der Kuͤtzler ift größer 
geworden, beſonders deſſen Vorhaut, welches itzo 
die ganze Eichel wohl bedecket. Die Nympfen 
ſind dunkler geworden, laſſen ſich ſehen, und alle 
uͤbrige Theile ſind gleichfalls dunkler an Farbe ge⸗ 
worden. Die Oefnung des Urinanngs wird weiter 
und oͤfnet ſich; das Jungfrauhaͤutlein iſt mehr oder 
weniger zerriſſen, und fehlet auch wohl ganz; die 
Mutterſcheide ſtehet offen, iſt weiter, und die 
Runzeln ſind ſchlapp. Die Wolluſt aber iſt niche 
allein, ſondern es find noch andere Urſachen, wel⸗ 
che das Jungfrauhaͤutlein verletzen und die übrigen 
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Zeichen der Jungferſchaft verderben koͤnnen, und 
dieſe dennoch eine wahre Jungfer bleibt. Dieſe 
find ein oͤſteres Reiten, beſonders nach Art der 
Mannsperſonen: Ein ungluͤcklicher Zufall: Ein 
Vorfall der Mutter oder deſſen Scheide: Die roͤth⸗ 
liche Farbe wird blaſſer, und die Mutterſcheide 
ſehlapp durch waͤſſerichte Krankheiten, durch den 
ſogenannten weiſſen Fluß, durch Blutfluſſe der 
Mütter: Eine faule ſcharfe Feuchtigkeit kan das 
Jungfrauhaͤutlein wegfreſſen: Eine betrunkene 
oder durch Kunſt betaͤubete Jungfer kan ohne ihre 
Schuld um ihre Jungſrauſchaft kommen. 


— * 29. 

Die vierte kan faſt nicht erkannt und von der 
dritten unterſchieden werden, wenn das Mißgebaͤh⸗ 
ren eines unvollkommenen Kindes (oder was man 
vor dieſem Austreibung eigentlich nannte,) geſche⸗ 
hen, oder wenn dieſes geſchehen mit einem kleinen 
Mondkalb. Waͤre aber das Kind vollkommen ge: 
weſen, beſonders ſchon nach dem ſechſten Monat, 
oder auch das Mondkalb größer geweſen,, ſo glei⸗ 

chet dieſe ſchon mehr der fuͤnften. Vor dieſer Zeit 

wird der Muttermund, anders als bey der Geburt, 
nicht kuͤrzer und verzogen, ſondern vielmehr etwas 
länger‘; weicher und mehr hervorſtehend, und er⸗ 
oͤfnet ſich auch nur fo weir, daß das Mondkalb, 
oder das unvollk ommene Kind heraus kommen koͤnne: 
dahero auch die Narben, wenn es vorbey iſt, entwe⸗ 
der keine oder wenigſtens ſehr kleine und kaum merk⸗ 
liche an der Spalte des Muttermundes vorgefunden 
werden. Das Lefzenband hat noch nicht Schaden 

genommen, wohl aber das . en 
a 
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ö. O. 5 a 
Die fuͤnfte hat außer het gemeldeten Zeichen 

der verlohrnen Jungferſchaft noch die Zeichen einer 
Mutter, als: 1) Das zerriffene Lefzenband: Denn 
wenn der Kopf des Kindes durchgehet, wird daf 
ſelbe mit den heftigſten Schmerzen ausgedehnet, 
ausgebreitet und mehrentheils zerriſſen. 2) Die 
aufſtehende und ungleiche Spalte: Iſt die Ge⸗ 
burt geſchehen, ſo geſchiehet am Muttermunde eine 
Veraͤnderung, denn daſſelbe iſt bey einer Jungfer 
Kegelfoͤrmig und verſchloſſen, bey einer geworde⸗ 
nen Mutter aber iſt es cylindriſch und dicker gewor⸗ 
den. Deſſen aͤußere Oefnung ſtehet auseinander, 
und laͤſſet wohl die Spitze des Fingers hinein, und 
deſſen Lefzen ſind beſſer von einander zu unterſchei⸗ 
den. Die inwendige Raͤnder der Lefzen werden 
ferner ungleich, als wenn Einſchnitte und Narben 
entſtanden waͤren. Welche Eroͤfnung und Narben, 
ſonderlich wenn dieſer viel und wohl kreutzfoͤrmig 
ſind, ein zuverläßiges Zeichen einer geſchehenen 
Geburt machen. 3) Die Falten und Linien des 
Unterleibes: Nach der Geburt wird zwar der ſehr 
ausgeſpannt geweſene Unterleib wieder zuſammen 
gezogen, man ſiehet aber an einigen, beſonders an 
denjenigen, fo mit einer ſehlappen Haut verſchiedene 
Geburten ſchon gehabt, dieſe Falten, auch wohl 
ein ausgedehnten und hangenden Unterleib zuruͤck 
bleiben: uͤberdem an verſchiedenen Stellen weiſſe 
glaͤnzende Linien gleichſam als leichte Narben. 
4) Die Linien an den Bruͤſten: Die mit Mitch 
angefuͤllte Bruͤſte werden, fobald keine Milch mehr 
zufließet, auch wieder klein, und man ſiehet auch 
B daran 
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daran wohl vorgedachte Linien: Desgleichen wer⸗ 
den dieſelbe auch ſchlapp und haͤngend, und die 
Warze und deſſen Umkreis werden groͤßer und 
dunkler. Dieſe Zeichen werden merklicher an 
Frauens, welche ſelbſt ihr Kind geſaͤuget haben. 
5) Die blauen Flecken an den obern: und untern 
Schenkeln. Da die Schwangern oͤfters an den 
Untergliedmaßen Aderbruͤche bekommen, ſo bleiben 
von dieſen dieſe Flecken zuruͤck zuweilen auf viele 
Jahre, wenn die Aderbrüche groß geweſen. 

Alle angeführte. Zeichen muͤſſen weißlich ge: 
pruͤfet und zuſammen genommen reiflich beurtheilet 
werden; indem welche fehlen, und andere mehr 
oder weniger ſich vorfinden koͤnnen, z. E. durch 
eee und andere Urſachen. 
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§. 31. | 

7 a eine Hebamme ſehr oͤfters befragt wird, ob 

f dieſes oder jenes Frauenzimmer ſchwanger 

600 r und dieſes öfters, beſonders anfangs, ſchwer 

oder wohl gar nicht entſchieben werden kan; fo will 
noͤthig ſeyn auch daruͤber ihnen Unterricht zu erthei⸗ 

len: In ſchweren Fällen befrage man ſich aber bey 

Bien refobraeg Aerzten. 

§. 32. | 

Wird nun gefragt, ob ein Frauenzimmer 

8 Finn ſey? ſo iſt wohl zu erſt BAAEee{ucDen, 
| 0 
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ob daſſelbe auch fruchtbar ſey oder nicht, weil ver⸗ 
ſchiedene Urſachen es verhindern koͤnnen, wovon 
aber die mehreſten verborgen, einige aber auch er⸗ 
kannt werden. Die gemeinfte, welche die Schwan: 
gerſchaft zweifelhaft macht, iſt das fruͤhzeitige oder 
ſpaͤte Alter. Erſteres läßt ſich aus verſchiedenen 
Urſachen nicht ſeſt ſetzen. Selten wird indeſſen ein 
Maͤgdgen ſchwanger werden, bevor daſſelbe nicht 
ihre monatliche Reinigung bekommen, und an der 
Scham die Haare hervor gekommen. Indeſſen 
geſchiehet es zuweilen, wenn die monatliche Reini⸗ 
gung ſpaͤt bey demſelben ſich einfindet, daß derglei⸗ 
chen mit vielen ſchlimmen Zufaͤllen, ſo auch bey 
Schwangern zu kommen pflegen, belaͤſtigt werden, 
als mit einem harten Unterleib, geſchwoͤllenen Bruͤ⸗ 
ſten, fehlenden oder verdorbenen Appetit und der⸗ 
gleichen. Gleichergeſtalt werden Frauenzimmer 
ſehr ſelten ſchwanger, wenn die monatliche Reini⸗ 
gung zu fließen aufgehoͤret hat. Dieſes Aufhoͤren 
aber erwecket bey denſelben ſehr öfters ſolche Zufaͤlle, 
als wenn fie ſchwanger worden wären. Auch die⸗ 
jenige ſind als unfruchtbare zu halten, ſo ihre mo⸗ 
natliche Reinigung zu haͤufig bekommen, weil die 
Enmpfaͤngniß damit leichtlich fortfließet. Hierher 
gehören auch diejenige, fo den weißen Mutterfluß 
haͤufig haben. Ferner koͤnnen auch diejenige, ſo 
verſchloſſen ſind, nicht ſchwanger werden, welches 
geſchehen kann, wenn entweder die Mutterſcheide 
aͤußerlich durch ein Jungfrauhaͤutlein gänzlich vers 
ſchloſſen worden, oder dieſelbe in ihrer Mitte nach 
einer ſchweren Geburt gänzlich zuſammen gewach: 
ſen, oder auch wenn ſolches geſchehen im Mutter⸗ 
0 — 4 munde 
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munde nach einer ſchweren Geburt, wobey daſſelbe 
verwundet worden, oder wenn derſelbe bey der er⸗ 
ſten Bildung mit einer widernatuͤrlichen Haut ver⸗ 
ſchloſſen worden. Es kann auch ein Gewaͤchs und 
Geſchwulſt in der Mutter und deſſen Scheide un⸗ 
fruchtbar machen. 


§. 33. 

Erkennet man die Fruchtbarkeit eines Frauen⸗ 
zimmers, ſo will man verſchiedene Muthmaßun⸗ 
gen von der Empfaͤngniß haben, da dieſelbe aber 
alle betruͤglich find, fo will dieſelbe übergehen, 
Iſt die Befruchtung aber geſchehen, ſo entſtehen 
verſchiedene Zufaͤlle, da aber auch dieſe betruͤglich 
ſind und ſcharfe Beurtheilung erfodern, ſo will die⸗ 
ſelbe alhier auch uͤbergehen, als z. E. die Ausblei⸗ 
bung der monatlichen Reinigung ꝛc. und will viel⸗ 
mehr zu den gewiſſeſten Zeichen kommen als da iſt: 
1) Das groͤßer werden der Gebaͤhrmutter. Bald 
nach der Empfaͤngniß fang? die Mutter an fich zu 
vergrößern, dieſelbe wird folglich ſchwerer: des⸗ 
gleichen geſchiehet mit dem Ey, der Frucht und der 
darin angehaͤuften Feuchtigkeit, wie im F. 17. 
ſchon gemeldet worden: Dieſe Veraͤnderungen nun 
preſſen den Muttermund in die Mutterſcheide her⸗ 
unter. Wann man demnach einige Wochen nach 
der Empfaͤngniß touchiret; ſo findet man den Mut⸗ 
termund ein wenig niedriger an. In der Folge, 
dc dieſe Veraͤnderungen ſich vermehren, fo wird 
der Muttermund auch weit mehr herunter gepreſſet, 
wohl dergeſtalt, daß man im zweyten oder dritten 
Monat nach der Empfaͤngniß mit zwey Gliedern ei⸗ 
nes Fingers daſſelbe erreichen kan, da man doch 

e vor 
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vor der Empfaͤngniß einen ganzen Finger darzu ges 
brauchen mußte. Es kann dieſes aber taͤuſchen, 

wenn einem vor der Schwangerſchaft die Hoͤhe des 
Muttermundes nicht bekannt geweſen. Zudem 
kan der Muttermund aus verſchiedenen andern Ur⸗ 
ſachen niedriger in der Mutterſcheide ſtehen, wie 
im F. 28. gedacht worden. Nach dem dritten Mo: 
nat erhebet ſich die Mutter in die Hoͤhe außer dem 
Becken, wird größer und erhoͤhet auch den vorher 
platter gewordenen Unterleib, breitet ſich uͤber der 
obern Oefnung des Beckens aus, erhebet zugleich 
mit ſich den Muttermund, ſo daß derſelbe allmaͤh⸗ 
lig immer hoͤher zu ſtehen kommt, und daß man 
endlich vor der Geburt, ehe der Unterleib ſich ſen⸗ 
ket, denſelben kaum mehr mit dem Finger erreichen 
kann: derſelbe ſcheinet auch ſchief hinterwaͤrts nach 
dem Heiligenbein zugewendet zu ſtehen, allein die 
beſondere Lage der Mutterſcheide nach vorwaͤrts 
herunter blendet. Hierbey erinnere, daß man auch 
hierin irren koͤnne, indem der Unterleib auch von 
Krankheiten erhoben werden kann. Man fodere 
demnach bey der Ungewißheit balde einen erfahrnen 
Arzt zur Unterſuchung. 


. 3. 

Es wird indeſſen doch noͤthig ſeyn ihnen auch 
zu ſagen, wie man dieſe Unterſuchung eigentlich an⸗ 
ſtellen muͤſſe, nemlich man heiß das Frauenzim⸗ 
mer, wenn ſie noch nuͤchtern iſt, ihren Urin laſſen 
und Stuhlgang verrichten, ſich auf den Ruͤcken 
legen, ſo daß ſie mit den Lenden niedrig, mit den 
Kopf und Fuͤßen aber erhoͤhet ſey, und die Hacken 
ziehet dieſelbe nach ſich. Dergeſtalt wird der Unter⸗ 
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leib ſchlapp und bequem zur Unterſuchung gemacht, 
da denn die Hebamme ihre flache Hand quer uͤber 
den Unterleib leget, ſo daß der Daumen nach dem 
Nabel hinauf, der kleine Finger aber nach dem 
Schamknochen ſey. Nun laͤßt ſie dieſelbe ſtark 
Athem ſchoͤpfen, und bey dem Ausathmen drucket 
ſie den Unterleib gelind mit der Hand inwaͤrts; fin⸗ 
det ſie dabey einen harten und runden Widerſtand 
überhalb denen Schaamknochen, fo kann ſie von der 
geſchwaͤngerten Gebaͤhrmutter gewiß ſeyn. Doch 
gehoͤret hierzu eine wiederhohlte Uebung und Erfah⸗ 
rung. Anderer Zufaͤlle, welche von der groͤßer 
gewordenen Gebaͤhrmutter entſtehen, zu geſchwei⸗ 
gen. K 239838 130809 


| | K 36. e 

Zweitens, die Frucht ſelbſt: welche durch ihre 
Bewegung, ſowol ihr Daſeyn, als auch ihr Leben 
darthut. Sobald die Frucht mit haͤrtern Glied⸗ 
maßen verſehen iſt, und ſtaͤrker worden, ſobald 
empfindet die Mutter deſſen Bewegung, wird da⸗ 
von belaͤſtigt, ja endlich muß dieſelbe die heftigſte 
Schmerzen davon erdulden. Die Zeit aber bleibt 
ungewiß, in welcher die Mutter zum erſtenmal deſ⸗ 
fen Bewegung ſpuͤhret. | 

| 3. 

Drittens, die Veranderungen des §. 18. Mutter⸗ 
mundes: welche nach dem fuͤnften Monat das zuver⸗ 
laͤßigſte Zeichen werden, beſonders wenn man alle 
übrige bey der Schwangerſchaft entſtehende Zufälle 
und Veraͤnderungen mit in Betrachtung ziehet, als 
wenn man im ſiebenten Monat des Kindes Kopf 
uͤber dem Muttermunde fuͤhlet und dieſer itzo aus⸗ 
al ge 
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gebannt wird, wie dieſes im F. 18. und 21. ſchen 
angefuͤhret worden iſt. 


8. 

Das Ende aber der 8 erkennet 
man aus der Groͤße des Unterleibes. Denn im 
ſechſten Monat erhebet ſich die Mutter bis zwiſchen 
dem Nabel und den Schaamknochen; im ſiebenten 
bis zum Nabel; im achten bis zwiſchen den Nabel 
und der ſogenannten Herzgrube; und im neunten 
bis zur Herzgrube. Wäre aber ein haͤngichter Leib, 
ſo findet gemeldetes nicht ſtatt, ſondern man muß 


ſodann urtheilen nach der Groͤße des hängenden 


Leibes. 
e e eee. M weben 
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lles was bis hierher ſchon gemeldet worden, iſt 


hinlaͤnglich zu unterrichten, wie die vorher⸗ 
gebende und die Geburt begleitende Zufaͤlle leicht⸗ 
lich erkannt werden koͤnnen, und f die Geburt 
herannahe. 3 

Im letzten Monat der Schwangerſchaft kom⸗ 
men Folgende Zufaͤlle zum Vorſchein, als: 

1) Ein haufiger, weiſſer und dicker Schleim 
fließet aus den aufgeſchwollenen Geburtetheilen. 
Er Ber bey einigen fo viel, daß er auf die Erde 

i B 4 fließt, 
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fließt, und je naher die Geburt kommt, je haͤufiger 
und dicker wird derſelbe. 25 


§. 40. 

2) Es melden ſich die Wehen, ſo Vorboten, 
Vorlaͤufer genannt werden. Man theilet die We⸗ 
hen ein in vorlaufende, wahre und falſche. 

Erſtere ſind wahre aber kleine, kurze und ge⸗ 
linde Wehen. Sie ſollen eine ſpannende unange⸗ 
nehme Empfindung machen, ſo im Kreutz anfaͤngt, 
nach der Scham herunter gehet und zum Stuhl⸗ 
gang und Ulrinlaſſen antreibet. Sie verhindern die 


Schwangern nicht in ihren Verrichtungen, ſondern 


indem dieſelbe balde vorüber gehen, fo koͤnnen fie 
ihre Geſchaͤfte wieder vornehmen. Diejenigen ſo 
ſchon eine Geburt uͤberſtanden, machen ſich aus 


denſelben nichts, Erſtgebaͤhrende aber glauben dar⸗ 


4 


bey ſogleich, daß die Geburt ſchon angehe, und 


laſſen deshalben auch die Wehemutter kommen. 


Sie wird davon doch ſo belaͤſtigt, daß ſie waͤhren⸗ 
den Schmerz nicht fort kan, noch die Stellung zu 
veraͤndern nicht vermoͤgend iſt. Sie wird roth und 
knirſchet mit den Zähnen: fie wird unruhig, aͤngſt⸗ 
lich, lauft hin und her und weiß nicht, was ſie will. 
Wovon dieſe Wehen entſtehen, iſt ſchon im §. 22. 
geſagt worden, und was fie nutzen, kann im $. 23. 
geleſen werden. a 
Wahre Wehen folgen und erſtere werden ſolche, 
wenn nemlich durch dieſelbe der Muttermund ver⸗ 


duͤnnet, eroͤfnet und verzogen worden, auch der um: 


tere Theil der Mutter allein noch ausgeſpannt wird. 
Man muß dieſelbe aber wohl unterſcheiden von den 
f Ba Schmer⸗ 
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Schmerzen in den Gedaͤrmen, ſo nicht auf die Art, 
als von den Wehen geſagt, wuͤrken. 


ne 
Die ehr muß bey den vorlaufenden 
Wehen ruhig bleiben, und durch Seufzen und 
Weinen dieſelbe nicht hindern, auch ſelbſt ſich nicht 
bemühen die Geburt zu befördern, Dergleichen Bes 
muͤhungen fchwächen nur die Kräfte der Schwan: 
gern, welche ſie noͤthig haben die wahren Wehen 
zu verarbeiten, und ſie verziehen auch nicht den 
hängenden Muttermund. Die Schwangere muß 
aber voritzo alles noͤthige in Ordnung bringen, auch 
die Hebamme kommen laſſen, welche ſich durchs 
VBefuͤhlen belehret, wie nahe die Geburt ſey und 
wie es damit ſtehe. 
42. n 
3) Den Muttermund findet man merklich ver⸗ 
ändert. Aus dem vorhergehenden iſt ſchon bekannt, 
wie daß der Muttermund, je naher die Geburt her: 
an nahet, deſto weicher und deſto mehr eroͤfnet, ja 
deſto mehr auch verzogen werde. 


5 + 3. \ 
4) Die a ne entweder den Urin 
nicht laſſen, oder er gehet wider ihren Willen fort, 
beſonders im Schlaf, wachend aber muͤſſen ſie den⸗ 
ſelben oft laſſen. f 


5) Der Leib BR ra Es ift auch ſchon ge⸗ 
meldet, wie hoch das Kind den Unterleib erhoben, 
anitzo aber gehet er wieder herunter, und unter den 
kurzen Rippen wird es wieder leer und der Mutter⸗ 

Er SB: $ mund 
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wund kommt auch wieder herunter und naͤher der 
Deinung der Mutterſcheide. N 


H.“ 4. 
Kurz vor der Geburt AR folgende Zufälle: 
15 Die wahre Geburtswehen. Wenn nun 
der Muttermund, wie ſchon geſagt, verzogen wor⸗ 
den, ſo bekommt die Mutter mehr Kraft ſich ſtaͤr⸗ 
ker und oͤfterer zuſammen zu ziehen und alſo dieſe 
Wehen zu machen, welche ubrigens den Vorläu⸗ 
fern ganz gleich ſind. Sie kommen immer geſchwin⸗ 
der und ſtaͤrker wieder, halten laͤnger an und ma⸗ 
chen mehr Schmerzen und Unruhe. 
2). Der Muttermund wird mehr eroͤfnet und 
gänzlich verzogen durch vorbenannte wahre Wehen. 
3) Die Waͤſſer ſtellen ſich. Man ſagt, daß 
die Waͤſſer ſich ſtellen, wenn die Feuchtigkeiten des 
Eyes von den Wehen durch den Muttermund ſo 
hervor gepreſſet werden, daß ſie die Haͤute des 
Eyes als eine angefüllte Blaſe darſtellen und gleich⸗ 
ſam einen Keil machen, wodurch der Muttermund 
voͤllig, beſtens und aufs gelindeſte eroͤfnet wird. 
Dieſe angefüllte Blaſe iſt zur Zeit der Wehe ſo ge: 
ſpannt, daß man dadurch des Kindes Kopf nicht 
fühfen kann. Sobald aber die Wehe wieder nach: 
laßt, fo gehen die Waͤſſer wieder zuruͤck, die Haͤute 
werden ſchlapp, man kan des Kindes Kopf wieder 
fuͤhlen und die Oefnung verengert ſich wieder, aber 
doch weniger als vor der Wehe. Indem nun alles 
dieſes geſchiehet, fo haft die Gebaͤhrende wider ih: 
ren Willen bey jeder Wehe den Athem an ſich und 
unterſtützet dieſe Wehen, wie davon nachhero im 
$. 885 mehreres eſagt Nr: wird. s 
0 465 
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$. 46. 

Angefuͤhrte abwechslende Wehen und Ruhe fah⸗ 
ren ſo lange fort, bis vom Muttermunde nichts mehr 
vorhanden, und die Hohle der Mutter mit der Mut⸗ 
terſcheide eine Hohle geworden. Die Feuchtigkeit 
des Eyes gehet nieht mehr zuruck, ſondern fie bleibt 
vor dem Kopf ſtehen, obſchon keine Wehe mehr 
vorhanden iſt. Die Wehen werden noch immer 

ſtaͤrker „treiben des Kindes Kopf mit den Waͤſſern 
noch immer mehr berunter und erweitern die Mut⸗ 
terſcheide, bis endlich die Waſſerblaſe zur Mutter⸗ 
ſcheide heraus tritt, deſſen Oefnung auch erweitert 
das Mittelfleiſch zuruck treibet, darauf zur Zeit der 
Wehe ſelbſt zerreiſſet, die Waͤſſer auslaufen und 
der Kopf dringet darauf auch ſelbſt heraus. Wenn 
nun dieſes alles geſchiehet und der Kopf durchgehet, 
ſo wird bey Erſtgebaͤhrenden das Lefzenband mit 
großen Schmerzen auseinander gezogen und wohl, 
zerriſſen. f 


— 


196 0. 47. n n 
Dieſe Wehen verkuͤndigen: 1) Ein blutiger 
Schleim, welchen man die Zeichen nennet. 2) Ein 
Schweiß, beſonders an den obern Theilen des 
Leibes. 3) Die Ungedult und ein aͤngſtliches An: 

ſehen. 4) Ein helles Geſehrey. 5) Das Zittern 
bey Erſtgebaͤhrenden von den heftigen Schmerzen. 

SR §. 48. 8 

Bey der beſten Geburt zerreiſſen nun die Haute 
nicht eher, als bis der Muttermund ganz erweitert 


worden, der Kopf voͤllig in der Mutterſcheide ſte⸗ 
Te | | bet, 
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het, und die Haͤute ſelbſt ausgeſpannt zur Oefnung 
der Mutterſcheide hervor ſtehen. Geſchiehet es 
eher, ſo folgt wohl eine ſchwere Geburt, oder die⸗ 
ſelbe wird auch wohl widernatuͤrlich. Die Hebam⸗ 
me muß demnach hiebey aufmerkſam ſeyn. 


§. 49. 

Nach Ausfließung der Waͤſſer dringt der Hin⸗ 
teriheil des Kopfs aus der Mutterſcheide hervor, 
ſpitzet ſich wie ein Kegel, macht Erweiterung, und 
das Geſicht kommt unter der Geſaßnath zu ſtehen: 
Sobald nun das Genick um die Schamknochen ſich 
zuruͤck biegen kann, ſobald glitſchet auch das Ge⸗ 
ſicht hervor und heraus. Die Hebamme kann die⸗ 
ſes letztere auch vorſichtig befördern. ü 

S. 0. N f 
Die Hebamme muß auch nicht den ausflieffen: 
den Urin und die ſogenannten falſchen Waͤſſer für 
die rechten Waͤſſer anſehen: Hierin gewiß zu ſeyn, 
ſo darf ſie nur bey der erſten Wehe nach der Waſſer⸗ 
blaſe fuͤhlen, bey deſſen Daſeyn ſind die rechten 
Waͤſſer noch nicht ausgefloſſen. 8 
en 
Iſt nun dergeſtalt des Kindes Kopf durchkom⸗ 
men, und die Geburt natürlich, ſo folgt deſſen 

Koͤrper von ſelbſten. Desgleichen wird darauf 
nach dem Kinde die Nachgeburt durch die Wehen 
von der Mutter geloͤſet und herausgetrieben. Die⸗ 
ſes wäre alſo die natürliche und leichte Geburt. 


Das 
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Das neunte Kapitel. 


Von der Beſchaffenheit der Mutter 
. nach der Geburt.“ 


F. a 

Hb will ich kuͤrzlich melden, wie daß die 
ſehr erweitert geweſene Mutter ſich wieder 
zuſammen ziehe, und faſt zu ihrer vorigen Groͤße 
wieder komme; hierdurch geſchiehet es nun, daß 
ein Blutfluß erfolget, mehr oder weniger ſtark, 
welcher aber nach einer halben, oder einer und der 
andern Stunde von ſelbſten wieder auf hoͤret, und 
ihm folget eine dicke, mehr oder weniger weiſſe 
ſchleimichte Feuchtigkeit von ungleicher Dauer: man 
nennt es: bluteiterichter Nachfluß: eiterichte Rei⸗ 
nigungen: auch fie ſchwuͤret ſchoͤn oder wohl: Kind; 

betefluß. | 
§. 53. b 

Zuruͤck gebliebenes geronnenes Gebluͤt, oder 
ein Stuͤck von der Nachgeburt oder den Haͤuten 
wird aus der Mutter gepreſſet mit mehr oder weni⸗ 
ger Schmerzen, welche man die Nachwehen nen: 
net, und dieſe ſind denen gedachten Wehen gleich. 

Erſtgebaͤhrende werden weniger davon belaͤſtigt. 
§. 54. 

Ferner wird gemeiniglich den dritten Tag nach 
der Geburt das Gebluͤt häufiger nach den Bruͤſten 
getrieben um die Abſonderung der Milch zu befoͤr⸗ 

3 dern 


dern und zu vermehren, und dieſes geſchiehet mit 
einigen fieberhaften e ch man das 
Milchfieber nennet. 
| §. F. 
Wenn man die Veranderungen, fo an einer 
ſchwangern 8 Frauen bis nach der Geburt geſchehen, 


in Betrachtung ziehet; fo wird es leichtlich geſche⸗ 
hen koͤnnen dieſelbe zu unterſcheiden von einem 


Frauenzimmer, welche * monatliche Reini⸗ 


gung l 
MMM MNT N.. w see xt ldd 
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$ we im fünften und Rn Capitel beſchriebe⸗ 

ne Geburt geſchiehet mit den wenigſten 
Schmerzen, auch oͤfters ſehr leicht, und wird da⸗ 
hero in Vergleichung mit andern die leichte, gute 
oder natuͤrliche Geburt genannt. Iſt dieſelbe aber 
mit mehreren Schmerzen verknuͤpft und gehet lang⸗ 
ſamer vor ſich, ſo heißt ſie eine ſchwere Geburt. 
Wenn aber die Entbindung nicht ohne Huͤlfe der 
Kunſt geſchehen kann, ſo heißt dieſelbe eine wider⸗ 
natürliche oder künftige Geburt. 


Das 
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je SET: . 

W. nuͤtzlich bey Ausübung der Geburtshüffe 

˖ das Befuͤhlen ſey, ſoll bald mit mehrerem 

geſagt werden. Man nennt es auch: Zu einer 

Frauen ſehen oder fühlen: Den Angriff hey ihr 

thun: Der Angriff: Die Zuwartung, einer Frauen 
zu warten: Betaſten: Touchiren. 


S 

Man wird demnach den weitlaͤuftigen Nutzen 

des Befuͤhlens erkennen, wenn man wiſſen will, 
wie der Muttermund beſchaffen ſey: Ob die Jung⸗ 
ferſchaft noch vorhanden: Ob die Perſon ſehwan⸗ 
ger: Ob fie ſchon eine Mutter: Wie weit die 
Schwangerſchaft gekommen: Ob die Mutter gera⸗ 
de ſtehe: Ob was kraͤnkliches in der Mutter, an 
deſſen Mund, in deſſen Scheide und übrigen Auf 
ſerlichen Geburtstheilen: Wie das knoͤcherne Be 
cken beſchaffen: Wie nahe die Geburt ſey: Was 
fuͤr Wehen ſind: Wie die Haͤute hervor kommen: 
Ob dieſelbe noch ganz oder zerriſſen: Was für ein 
Theil des Kindes ſich darſtelle: Wie der Mutter⸗ 
mund ſtehe: Ob die Geburt leicht, ſchwer oder wi; 
dernatuͤrlich ſeyn werde: Ob einige Urſachen von 
der Unfruchtbarkeit ſich entdecken laſſen: Von wel: 
cher Art der Mutter Blutfluß ſey: Ob ein Mißge⸗ 
baͤhren geſchehen werde und dergleichen mehr. Al⸗ 
les dieſes nun kan auf eine andere Art nicht erkannt 
rt werden, 
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werden, wenigſtens nicht fo deutlich, und will eine 
Schwangere oder Gebaͤhrende aus unzeitiger 
Schaam ſich nicht befuͤhlen laſſen, fo foll man dies 
ſelbe verlaſſen, um keinen Fehler zu begehen. 


§. 5. | 

Das Anfühlen aber geſchiehet auf folgende Art: 

1) Der Zeigefinger allein oder mit dem Mittelfin⸗ 
ger zuſammen, um erſtern deſto hoͤher bringen zu 
koͤnnen, wird mit dem Athem warm gemacht, oder 
man ziehet dieſelbe durch den Mund, um ſie mit 
Speichel anzufeuchten, oder man beſchmieret die⸗ 
ſelbe mit Fett, Oel oder Butter. 2) Man ſetzet 
die Finger von der Hand, fo den Geburtstheilen, 
am naͤchſten ift, an der Geſaßnath an, den Dau⸗ 
men ausgeſtreckt laßt man über die Schamknochen 
hinauf gehen, und die übrigen Finger laßt man 
ausgeſtreckt zwiſchen die Arsbacken und Drücker da: 
mit das Mittelfleiſch oder die Geſaßnath und den 
After ganz hinauf bis an das Schwanzbein, um 
hierdurch die Lange der Mutterſcheide kuͤrzer zu ma⸗ 
chen. 3) Die am Mittelfleiſch angeſetzte Finger 
fuͤhret man von daher vor, zwiſchen die Schamlefzen 
hinein und weiter in die Mutterſeheide, und ſodann 
auf deſſen unterſten Theil hinauf bis an den Mut 
termund, ja bis in die Hoͤhle der Mutter ſelbſten. 
Alles dieſes muß gelind und vorfichtig geſchehen, 
damit man keinem Theil wehe thue, und damit 
man keine große Falte oder Runzel der Mutterſchei⸗ 
de fuͤr den Muttermund hafte. 4) Iſt man am 
Muttermund angekommen, ſo fuͤhret man die Fin⸗ 
ger umher nach allen Seiten, erforſchet die Be⸗ 
ſchaffenheit des untern Theils der Mutter und des 
a Mutter⸗ 
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Muttermundes, und giebt achtung nicht worin zu 
irren, beſonders erinnere man ſich hierbey, was ihr 
2 1. §. von der Wulſt des erweiterten Mutterhalſes 
und der geſpannten Mutterſcheide geſagt worden. 
Man erforſchet ferner, was im Muttermunde ſte⸗ 
cket und was in der en ſelbſt befindlich iſt. 
17 60. 

f Bey Anfuͤhlung des Kindes und deſſen Glied⸗ 
maßen koͤnnte man wohl gedenken, daß es leichte 
ſey die Gſieder deſſelben, weil ſie fo ſehr ungleich 
gegen einander ſind, zu erkennen, und folglich es 
unmoͤglich ſey darin zu irren, allein es iſt zu be⸗ 
denken: 1) Daß ein ſehr großer Unterſchied ſey, 
die Gieder eines Kindes, wenn daſſelbe etwa auf 
einem Tiſch oder Bette frey lieget, durch das An— 
ſehen und Anfuͤhlen zu erkennen; und hingegen, 
wenn es noch in der Mutter verſteckt liegt und da⸗ 
ſelbſt von den Wehen ſehr ſtark zuſammen und in 
einander gedruckt wird, deſſen Glieder durch das 
bloße Anfuͤhlen zu erkennen. 2) Macht ſolches Er⸗ 
kennen des Gliedes des Kindes auch dieſes ſchwer, 
daß es oft noch weit von dem Muttermund entfer⸗ 
net iſt, folglich durch die gewoͤhnliche Art, nemlich 
mit einem oder zwey Fingern zu fuͤhlen, nicht ge⸗ 
nugſam koͤnne unterſchieden werden, es ſey denn, 
daß man die ganze Hand in die Mutterſcheide, und 
eben hierdurch zugleich die Finger, ihrer ganzen 
Laͤnge nach, in die Mutter ſelbſt hinein bringe. 
3) Geſchiehts auch oft, daß die Waͤſſer ſpringen, 
ehe noch der Muttermund zur Haͤlfte geoͤfnet iſt, 
und ein Glied des Kindes zwar hinein gedruckt 
wird, aber wegen allzu kleiner Oefnung des Mut⸗ 

8 C ter⸗ 
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termundes nicht gebuͤhrend angefuͤhlet, folglich auch 
nicht recht erkennet werden kann: Oder auch Y daß 
ein ſolches Glied eine Zeitlang in dem Muttermun⸗ 
de ſtecket und durch die oͤftern Wehen je langer je 
mehr gepreſſet wird, dahero fo auflaͤuft und ſchwil⸗ 
let, daß es ſeine natuͤrliche Geſtalt voͤllig verlie⸗ 
ret und mit einem andern Gliede ganz gleichfoͤr⸗ 
mig gemacht wird. OR 
\ Hage. Fir a 

Aus dieſem allen nun folget, daß man nicht nur 
den zuerſt kommenden Theil alda, wo er dem Fin⸗ 
ger gerad entgegen ſtehet, anfühlen, ſondern zu⸗ 


gleich auch deſſen obere, untere und beyde Seiten⸗ 


theile wohl unterſuchen muͤſſe, auf daß man, wann 
nicht durch einen Theil, doch durch andere herum⸗ 
liegende Gliedmaßen gewiß werde, welches Glied 
des Kindes es eigentlich ſey, das zuerſt kommt. 
1 0 S $. 62. 2 - 5 

Da ein Frauenzimmer in verſchiedener Stel⸗ 
lung befuͤhlet werden kann; fo muß das Befuͤhlen 
auch verſchiedentlich geſchehen. Perſonen vom 
Stande werden gemeiniglich liegend befuͤhlet; da 
denn 1) dieſelbe das Knie, welches der Hebamme 
am naͤchſten iſt, ſo erhebet, daß ſie unter demſel⸗ 
ben ihre Hand zum Mittelfleiſch und ſo weiter brin⸗ 
gen koͤnne. 2) Sie legt zugleich die andere Hand 
unter der Frauen ihr Kreutz, und hebet ſie waͤhren⸗ 
dem Fuͤhlen damit in die Hoͤhe. 3) Und ſolte auf 


dieſe Art der Muttermund nicht erreichet werden 


koͤnnen, fo ſoll fie ſich auf die Knie legen und dar⸗ 
auf ſich ſtuͤtzen. Bey einer Frauen, ſo in ihrem 
Bette auf den Knien lieget, oder auch ſtehet und 

N — 5 die 
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die Bruſt vorwaͤrts gegen die Erde gebogen hat, 
ſoll der Muttermund am beſten befuͤhlet werden, ob 
ſchon er aufs hoͤchſte ſtuͤnde, wenn nur von hinten 
ber die Finger in die Mutterſcheide gebracht wer: 
den, weil ſolcher Geſtalt am fuͤglichſten die Oef⸗ 
nung der Mutterſcheide den Fingern ſich darbietet. 
Dieſe Art aber zu befühlen findet nicht ſtatt, wenn 
die Frau wegen gar zu ſehr hervorhangenden Leib, 
ſich nicht vorwaͤrts biegen kann. 

Andere Frauens wollen auf einem Stuhl ſitzend 
ſich befuͤhlen laſſen. Es muß demnach dieſelbe ganz 
forne auf dem Rande des Stuhls ſitzen, damit der 
Eingang der Mutterſcheide frey ſey, zu welchem 
Ende fie auch den Rücken ruͤckwaͤrts lehnet. Das 
Befuͤhlen ſelbſt geſchiehet wie im vorigen H. gemel⸗ 
det worden iſt. N e a 

§. 64. 

Man befuͤhlet auch wohl ein Frauenzimmer 
aufrecht ſtehend. Hierbey kniet oder ſitzet man et⸗ 
was niedriger: Die Perſon vor der Hebamme ſte⸗ 
u halt die Füße fo weit auseinander als fie Fann. 

die eine Hand, welche am bequemſten dazu, brin⸗ 
get ſie an das Mittelfleiſch, die andere aber auf ihr 


Kreutz, und druͤcket damit, während daß die an⸗ 


dere den Angriff machet, daſſelbe hervor und nach 
ſich. Man kann auch durch eine andere Perſon 
der Frauen Oberleib ruͤckwaͤrts gebogen halten laſ⸗ 
ſen. Beym Befuͤhlen ſelbſt ift keine Veränderung. 


Sie findet ſonderlich ſtatt, weil in dieſer Stellung 


die Mutter tiefer in die Mutterſcheide herunter 


haͤngt, und die Laſt derſelben bey dem Befuͤhlen 
l C 2 merk⸗ 


% 
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merk licher iſt als wenn fie rücklings liegt, wie die 
ſes beſonders in den erſten Monaten der Schwan⸗ 
gerſchaft nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. 


§. 6. 


Welche Hand die beſte hierzu ſey, iſt alhier 
nicht noͤthig zu ſagen, aber wohl noͤthig, daß eine 
Hebamme auch darzu geſchickte Haͤnde habe: und 
daß auch die Nägel daran abgeſchnitten und wohl 
glatt gemacht ſeyn muͤſſen: Die Reinlichkeit iſt 
auch nicht zu vergeſſen. i 


be. A A Ax ob o. Ao he D - 
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Von allem, was man bey der Geburt 
ER. beobachten und zu thun hat. 


f §. 66. 
$ aß eine naturliche und leichte Geburt von ſich 
ſelbſten und von den Kraͤften der Natur al⸗ 
lein geſchehe, und von der Kunſt keine Huͤlfe noͤ⸗ 
thig habe, beweiſen die Erempel der Huren, In⸗ 
dianern, Bauern- und Soldatenfrauens uͤberfluͤſ⸗ 
ſig. Dennoch aber iſt der Beyſtand einer Hebam⸗ 
me nicht uͤberflußig zu halten, weil bey einer jeden 
Geburt auf Reinlichkeit zu ſehen, der Gebaͤhrenden 
eine gute Stellung zu geben, die Nabelſchnur zu 
binden und das Kind in Empfang zu nehmen iſt. 
Selten wird auch die Geburt ſo leicht ſeyn, daß ihr 
nicht eine geſchickte Hand zu ſtatten kommen 7 70 
3 N Ueber⸗ 
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Ueberdem ſind wir auch niemals verſichert, daß 
nicht ſchlimme Zufalle dazu kommen koͤnnen. 
NEE 
Ehe ich hierin anfange, fo erachte ich auch nd: 
thig zu ſeyn, anzuführen, wie eine ſchwangere Frau 
mehr oder weniger lang vor der Geburt, eine Heb⸗ 
amme kommen läßt um dieſelbe um Rath zu fragen. 
Ich uͤbergehe dabey das Laͤcherliche und oͤfters 
Schaͤdliche, und will nur das noͤthigſte von ſolchem 
Beſuch anfuͤhren. 
OR 
Die Hebamme koͤnnte demnach zuſehen, wie 
der Frauenleib ſtehe, ob der Leib nach einer oder 
derlandern Seite, oder zu ſehr vorwärts über. die 
Schaamknochen herunter hange: weil ſie dadurch 
von der Schiefliegung der Mutter ſchon vor der 


Niederkunft der Frauen eine nuͤtzliche Erkaͤnntniß 


bekoͤmmt, und ſogleich ſich bemuͤhen kann die Mut⸗ 
ter in eine gerade Stellung zu bringen und zu er⸗ 
halten. 

§. 69. 

Dieſe Erkenntniß wird beſtaͤtiget, wenn ſie zu⸗ 
gleich beym Angriff den Muttermund nicht in der 
Mitte der Mutterſcheide antrift. Hievon ſoll meh⸗ 
reres bey den widernatuͤrlichen Geburten geſagt 
werden. 

§. 70. 
Eine Hebamme ſoll demnach in dieſen Faͤllen 
dahin ſehen, daß ſie den hangenden Leib allmaͤhlig 
auf hebe und natürlich ſtelle, und ſodenn denſelben 
durch eine bequeme Binde darin erhalte. Ueber 
dieſe Binde aber und 2 Anlegung frage ſie einen 
a ES N ge⸗ 
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geſchickten Arzt um Rath, um nicht worin zu feh⸗ 
len. Ich habe ſelbſten eine bekannt gemacht in 
meinem Buch vom Verbande. Man lege dieſelbe 
nicht zu feſte an: Man zeige der Schwangern die 
gehoͤrige Stellung und Lage an: Die zu loß wer⸗ 
dende Binde wird wieder gehoͤrig befeſtigt: Einige 
Tage lang werden dergleichen Frauen von der an: 
gelegten Binde belaͤſtigt, aber dieſelbe wird ihnen 
bald ertraͤglich. ö f 


Findet aber eine Hebamme nichts ungeſtaſ⸗ 
tes am Leibe, ſo muß ſie dennoch den Angriff 
thun, um zu erforſchen, wie die Geburtetheile, 
der Becken und die Lage des Kindes ſeyn; damit 
im widrigen Fall ſogleich ein geſchickter Arzt um 
Rath gefragt werden koͤnne. | 
& e in a 

Wenn denn nun die erſten Geburtswehen an⸗ 
kommen, fo muß die Gebaͤhrende für ſich als einer 
Kranken die gehoͤrige Sorgfalt haben, als: 1) Sie 
macht ihre Kleidung gelinder. 2) Sie genießet 

keine harte Speiſen mehr. 3) Sie ſtillet den 
Durſt mit waͤſſerichten Getraͤnk: wiewol man hier⸗ 
in der Gewohnheit und der Lebensart etwas nach⸗ 
giebt. 4) Einer Schwaͤchlichen und Kranken wird 
von einem Arzt ein gehoͤriges, ſtaͤrkendes, ange⸗ 
nehmes Arzneymittel verordnet. 5) Man reiniget 
dieſelbe mit einem Clyſtire von Haberſchleim und 
Seiffe um harten Stuhlgang fortzuſchaffen und Un⸗ 
ſauberkeit abzuhalten. Dieſe aber muͤſſen gegeben 
werden, ehe der Kopf in das Becken herunter ge⸗ 
kommen. 6) Die Gebaͤhrende muß ihren Urin 
22 5 llaſſen, 
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laſſen, oder wenn dieſelbe es nicht bewerkſtelligen 
kann, muß man denſelben Ausfluß mit gelinden 
Preſſen über den Schaamknochen befördern: oder 
man ſucht den Kopf des Kindes gelinde zuruck zu 
preſſen. 7) Ob ihr zur Ader zu laſſen ſey, oder 
viel Blut ab zu zapfen, darüber muß ein Arzt um 
Rach gefragt werden. 8) Iſt es eine Erſtgebaͤh⸗ 

rende, welche ſehr empfindlich iſt und uͤber ſehr 
ſchmerzhafte Wehen klagt, ſo frage man balde ei⸗ 
nen Arzt um Rath. 


F. 73 

Hierauf ſey man Seda hinlaͤnglich gewaͤrmt 
Leinenzeug zur Hand zu haben, die Hebamme be⸗ 
ſorgt das Bändgen die Nabelſchnur zu binden, und 
die Scheere zum abſchneiden. Die Stube, wenn 
es noͤthig, muß gewaͤrmt werden. Unnuͤtze und 
der Gebaͤhrenden unangenehme Perſonen muͤſſen 
nicht gegenwaͤrtig bleiben. Die noͤthige Stellung 
für die Gebährende wird beſorgt. Man verſiehet 
dieſelbe auch mit was b ſtarkendes, um daran riechen 
zu koͤnnen. 


6. 

Zu Anfange der Geburt läßt u man die Geboh⸗ 
rende ihrem Verlangen uͤber, ob ſie ſich will nie⸗ 
derlegen, ſitzen oder herum gehen, ſo lange bis der 
Muttermund mehr als die Hälfte des Beckens er: 
weitert worden. Bringet man dieſelbe zeitiger aufs 
Bette oder in den Kreußſtuhl, ſo wird dieſelbe un⸗ 
geduldig und abgemattet. Sehr oft hat man auch 
angemerket, daß die Wehen kraͤftiger find, wenn 
die Gebaͤhrende ſtehet, als wenn ſie lieget oder 
fie); vermuthlich von der mehreren Schwere des 
in 1 C 4 Kin⸗ 
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Kindes auf den untern Theil der Mutter. Auch 


diejenigen ſo pucklicht und alle, ſo einen ſchweren 
Athem haben, konnen die Wehen nicht ſo gut ver⸗ 
arbeiten im ſitzen oder liegen als im ſtehen. Indeſ⸗ 
ſen muß man öfters den Muttermund beſuhlen, und 
ehe noch das Kind in das Becken eingedrungen, die 
Gebahrende bequem ſtellen, damit nicht das Kind 


unvermuthet, durch heftige Wehen, der Mutter 


zum Nachtheil, und ſich zur Er } et 
aus ee werde. ae m en 


$. 

Die beſte Stellung i. er e worin 
die Gebaͤhrende die Wehen beſtens verarbeiten 
kann. Dieſes Mitarbeiten geſchiehet, wenn die⸗ 
ſelbe ſtark Athem ſchoͤpfet, denſelben anhaͤlt, und 
damit fie dieſes deſto beſſer thun moͤge, und der 
Hals nicht zu ſtark auswaͤrts getrieben werde, muß 
ſie das Kinn auf den Hals niederdrucken, den Leib 
ſo ſtark als ſie kann, zuſammen ziehen, auf gleiche 
Ard als wenn fie harten Stuhlgang haͤtte. Dieſe 
Arbeit muß ſie ſo lang fortſetzen, als die Zuſam⸗ 
menziehung der Mutter oder die Wehe anhaͤlt. Da⸗ 
mit dieſes alles beſtens von ſtatten gehe, ſo muͤſſen 
die untern Gliedmaßen an was Widerſtehendes ſich 


anſtaͤmmen koͤnnen: Dahero ſobald eine Wehe 


koͤmmt, muß eine ſtehende Gebaͤhrende ihre Fuͤße 
ſtark auf die Erde, oder wo ſie ſtehet, anſtellen: 
Zugleich konnen auch beyde bewegliche Knie durch 
Zuruͤckpreſſung ſo gehalten werden, daß dieſe Ge⸗ 
lenke unbeweglich werden. Desgleichen muß ge⸗ 
ſchehen an den obern Gliedmaßen, dieſe muͤſſen ſich 


uch mit den * an etwas ſich ſehr 5 an⸗ 
Be | 15 
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ſtaͤmmen koͤnnen. Damit endlich auch der Rücken 
nicht hinterwaͤrts ausgebogen werde und Schmer⸗ 
zen verurſache, muß auch derſelbe an was unbe⸗ 
wegliches ſich anſtaͤmmen koͤnnen. Dergeſtalt nun 
geſchiehet das Mitarbeiten am bequemſten und kraͤf⸗ 
tigſten. f 


Da nun aber eine Gebaͤhrende wegen vieler Un⸗ 
gemaͤchlichkeiten, wegen unbequemen Beyſtand 
der Hebamme, und wegen leichten und ſich und der 
Mutter gefaͤhrlichen Fall des Kindes, nicht ſtehend 
ihre Geburt endigen kann, ſo iſt noͤthig deshalben 
ſich in den Stuhl zu ſetzen oder aufs Bette zu legen. 
Das Bett kann demnach ſolches ſeyn, wie es in 
Fig. I. und 2. meiner erſten Abhandlung von der 
Geburtshuͤlfe zu erſehen iſt, oder auch ſolches als 
hiebey ſeyende Kupferſtiche es anzeigen. Es iſt 
von gewoͤhnlicher oder noͤthigen Laͤnge und von ſol⸗ 
cher Breite, daß eine Perſon bequem darin liegen 
kann, damit die Gehuͤlfen von beyden Seiten deſto 
beſſer ihre Hülfe erweiſen koͤnnen. In der Mitte 
muß es getheilet und durch ein gutes Charniere wie⸗ 
der vereinigt ſeyn. Die Fuͤße muͤſſen eingeſchrau⸗ 
bet werden koͤnnen. Ferner find Stutzen für die 
Fuͤße und Handgriffe für die Hände daran zu be⸗ 
feſtigen; das uͤbrige wird man an den Kupferſti⸗ 
chen wahrnehmen. Dergleichen Bette iſt nun be⸗ 
quem die Wehen zu verarbeiten: Denn die Gebaͤh⸗ 
rende kann auf beyden Seiten ihre Fuͤße an die aus⸗ 
gehoͤhlte Bretter feſt anſetzen; die erhabene Knie 
werden von Gehuͤlfen feſt gehalten: Sie kann die 
Fuße auch bequem, wenn keine Wehe vorhanden 
Sn er C 7 i iſt, 
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iſt, in den Schoß der Hebamme legen, welche vor 
ihr ſitzet. Die Handgriffe werden von der Gebaͤh⸗ 
renden mit den Haͤnden ergriffen und gleichſam wie 
von ſich geſtoſſen, und kommen ſehr zu ſtatten, die 


Bruſt feſt zu machen. Die Lenden kommen auf 


ein hartes Kuͤſſen zu liegen: Die Gebaͤhrende mag 
darin liegen oder ſitzen, fo behält das Kind einen 
freyen Durchgang durch das Becken. Die Ein⸗ 


wendung, daß eine Hinderung dem Kinde entſtuͤn⸗ 


de beym Ausgange, wegen Aufliegung auf dem 


Schwanzbeine, indem ſodann daſſelbe nicht zuruͤck 


gedruckt werden koͤnnte, laͤßt die Erfahrung nicht 
ſtatt finden, vielmehr verhindert ein mäßiger Wi⸗ 


derſtand hey der Geſaßnath eine zu ſehr ſchnelle Ge⸗ 


burt, die Zerreiſſung der Geſaͤßnath und einen leicht⸗ 
lichen Vorfall des Maſtdarms. Sobald auch das 


Kind voͤllig durchgehen will, ſo kann gar leichtlich 
ein hinlaͤnglicher Raum verſchaft werden, indem 


man nur das Küſſen unter dem Schwanzbein nie⸗ 


der drucken, oder ſie nach dem Rande des Bettes 


hervorziehen darf. Iſt keine Wehe vorhanden, "fo: 
dann kann die Gebaͤhrende in dieſen Bette gemaͤch⸗ 
lich ruhen und durch den Schlaf ſich erquicken, ſie 
kann auch ihre Fuße, wie geſagt, der Hebamme 
in den Schoß legen. Auf das Bett kommt eine 
Madratze zu liegen und ein leinen Bettlacken: uͤber 


dieſes noch ein Fell oder gewaͤchſte Leinewand, wor⸗ 
auf noch wiederum ein leinen Lacken vierdoppelt zu⸗ 
ſammen gelegt zu liegen koͤmmt. Endlich kommen 
hierzu noch kleine Kuͤſſen für den Kopf, ein Lacken 
und Decke, um die Geburtstheile zu bedecken, die 
freye Luft abzuhalten und ihrer Schamhaftigkeit 


Gnuͤge 


Von allem, was man bey der ꝛc. 43 


Gnuͤge zu leiſten. Das vierdoppelte Lacken kann 
auch dienen, daß die Gehuͤlfe von beyden Seiten 
damit die Lenden in die Höhe heben und befeſtigen 
koͤnnen, auch wenn es noͤthig, zugleich dadurch 
Raum gemacht werden koͤnne, um das Schwanzbein 
zurück drucken zu koͤnnen. Ferner wird die Rein⸗ 
lichkeit vermittelt Leinenzeug erhalten, und die aus⸗ 
lauffende Waͤſſer, wenn die Haͤute reiſſen, koͤnnen 
in einer Schuͤſſel oder Nachttopf aufgefangen wer⸗ 
den. Iſt die Geburt geſchehen, ſo kann die Lehne 
des Bettes niedergelaſſen werden, und dergeſtalt 
kann dieſes Bett alsdann der Mutter ſtatt eines 
Ruhebettes dienen, darin ſie ſo lange ruhet, bis ſie 
allmaͤhlig Kräfte geſammlet und der. häufige Blut⸗ 
fluß aufgehoͤret hat. Zu dieſem Ende wird aber 
auch noch vorher der untere Theil des Bettes ganz 
gemacht mit dem einzulegenden Rahmen, und die 
Stutzen für die Fuße und Haͤnde werden wegge⸗ 
nommen. Wenn denn nun die Mutter in ihr zu⸗ 
bereitetes Wochenbett gebracht werden ſoll, ſo traͤgt 
man dieſelbe mit dem erſtern bis zum zweyten hin. 
Erſteres Bett hatt auch alle Bequemlichkeit fuͤr die 
Hebamme um ihr Amt beſtens ausuͤben zu koͤnnen, 
indem ſie ſich auf das hintere Querbrett ſetzen kann. 
§. 77. 5 
Dergleichen Bett bedienet man ſich, wenn man 
es haben kann, und im Fall die Gebaͤhrende aus 
Einbildung bey einer natürlichen Geburt den Stuhl 
nicht vorziehet. Kan man aber dergleichen und ei⸗ 
nen Stuhl nicht haben, ſo muß dieſelbe in die Um⸗ 
ſtaͤnde ſich ſchicken und ſollten es auch nur gemeine 
5 Stuͤhle 
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Stuͤhle ſeyn, auf eine bequeme Art vereinigt und 
befeſtigt, ſo ſie darzu gebrauchet. N 


989829. i 

Die mehreſten Frauen in Deutſchland pflegen 
auf einem Stuhl zu gebähren, und wie waͤre zu 
wuͤnſchen, daß dieſelbe gut wären. Ich habe in 
meinem erſten hievon gedruckten Buch hieruͤber den 
beſten angezeigt und auch davon einen Kupferſtich 
mitgetheilet. Indeſſen wird das Bette allemahl am 
bequemſten zur Geburt ſeyn, denn in dem Stuhl 
kann die Gebährende waͤhrenden Zwiſchenraum der 
Wehen nicht ſo bequem ruhen, noch die Fuͤße ſo wohl 
legen; ſie kann auch nicht ſo gut mit arbeiten; es 
ſind Vorfaͤlle, Zerreiſſungen und Zacken zu beſor⸗ 
gen, die Luft iſt zu frey; die Hebamme kann nicht 
bequem in allen Faͤllen arbeiten; bekommt die Ge⸗ 
baͤhrende Ohnmachten, Blutfluße ꝛc. ſo kann ſie 
nicht wohl gehalten werden; beym Vorfall der 
Mutter und deſſen Scheide iſt Schaden zu befuͤrch⸗ 
ten; nach der Geburt muß die Gebaͤhrende ſogleich 
ins Bett gebracht werden. Solte uͤbrigens der 
Stuhl nicht alle noͤthige Eigenſchaften haben, ſo 
wuͤrde noch mehr ſchaͤdliches davon entſtehen. 
Muͤßte die Gebährende im Fall der Noth auf ei⸗ 
nem Stuhl gebahren, fo muß die Hebamme fon: 
derlich das Mittelfleiſch bey jeder Wehe mit einem 
vierdoppelten ſeinen Tuͤchlein druͤcken und die Ge⸗ 
walt hierher abhalten. N 


$. 79: > 1 * 
Wenn denn nun die Gebaͤhrende im gehörige 
Stellung gebracht, ſo muß die Hebamme ſich zwi⸗ 
ſchen ihren Knien ſetzen und oͤfters den Muttermund 
5 | : unter’ 


Von allem, was man bey der ꝛc. 45 


unterſuchen und den Fortgang der Geburt ausfor⸗ 
ſchen. Dieſe Ausforſchung muß vor der Wehe 
Ankunft geſchehen, damit ſie bey den ſchlappen 
Haͤuten die Lage des Kindes, deſſen hervorkommen⸗ 
menden Theil und die Lage des Muttermundes er; 
kennen moͤge: ſie muß auch bey der Wehe geſche⸗ 
ben, damit ſie, nach Beſchaſſenheit der Wehe, die 
Gebaͤhrende anhalte oder abhalte zu arbeiten: End⸗ 
lich muß ſie auch nach der Wehe geſchehen, damit 
man erkenne, wie viel dieſe die Geburt befoͤrdert 
habe: Sie muß ſich huͤten, daß ſie beym Befuͤhlen 
nicht die Haͤute zerreiſſe, oder mit ungeſchickten 
Fingern zur Seite des Muttermundes die Mutter 
ſelbſt nicht verletze. * 


8. 


Sobald nun die wahren Wehen erkannt werden, 
fo. laßt man die Gebährende durch Mitarbeiten die 
Geburt befoͤrdern, wie ſchon gedacht worden iſt. 
Dieſe Arbeit preſſet die eingeſchloſſene Waͤſſer her 
vor, bis endlich die Haute zerreiſſen. Die Heb: 
amme muß ſich huͤten dieſelbe vor der Zeit zu zer⸗ 
reiſſen, weil es ſchaͤdlich. Sind aber die Haute 
ganz durchgepreſſet worden, ſo kann ſie dieſelbe er⸗ 
öfnen und die Waͤſſer heraus laufen laſſen, damit, 
wenn dieſe Verhinderung gehoben, die Mutter mit 
mehrerer Kraft ſich zuſunmenziehen moͤge. Sie 
erwartet deshalb eine Wehe, und wenn dadurch die 
Haͤute geſpannt, ſo thut ſie, als wenn ſie mit dem 
Nagel des Zeigefingers ein Loch einſchneiden wolte, 
ſo wird es geſchehen. 83 Ae. 


$. 81. 
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f §. 81. 
Die Hebamme thut bey einer leichten Geburt 


nichts dieſelbe zu befoͤrdern, ehe nicht der Kopf des 


nung gemacht, ſo, daß er ohne Verhinderung * 


Kindes ſo weit hervorgekommen, daß das Hinter⸗ 
haupt auſſer der Mutterſcheide ſey, daß eine oder 
die andre Wehe den Kopf heraus zu druͤcken vermoͤ⸗ 
gend ſey. Die Bemühungen find uͤberfluͤßig, ja 
zuweilen auch ſchaͤdlich, ſo beym Muttermund un⸗ 
ternommen werden. Die Hebamme muß dennoch 
ſuchen zu verhuͤten, daß die ‚Aufferliche Geburts: 


theile keinen Schaden nehmen, und den Ausgang 


des Kindes zu befördern. 


L. ; ttt. 825 8 
Dieweil nun das Kind im Becken gerade her⸗ 
unter kommt, fo dringt es auf den Maſtdarm zu. 
Denn indem es die Mutterſcheide durchgehet, ſo 
preſſet es allmaͤhlich deſſen hintere Fläche, den 
Maſtdarm und Mittelfleiſch nach das heilige Bein 
zuruck, welche Zurückpreſſung und Erweiterung 
der Oefnung der Mutterſcheide die Hebamme auf 
folgende Art befoͤrdert: Sie kann mit Fett, But⸗ 
ter, friſchen Mandeloͤl ꝛc. die Mutterſcheide, 
die aͤuſſere Lefzen oͤfters einſchmieren, daß ſie der 
Gewohnheit ein Gnuͤge leiſte, und vielleicht auch 
die Faſern ein wenig mehr erweiche. Zu beyden 


Seiten der Oefnung der Mutterſcheide, nahe am 


Mittelfleiſch, muß ſie den Zeige- und Mittelfinger 
beyder Haͤnde hinlegen, bey jeder ankommenden 
Wehe muß fie mit dieſen Fingern das Mittelfleiſch 
nach das heilige Bein zu hinpreſſen und unter den 
Kopf bringen, dergeſtalt wird dem Kopf freye Oef⸗ 

a 


* 
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Schaden des Mittelfleiſches heraus kommen kann. 
Alles dieſes aber muß mit der größten Gelindigkeit 
geſchehen, und nicht mit ſolcher Gewalt, die mich 
öfters zum größten Mitleiden und Schel ten ge⸗ 
bracht, wann ich ee e habe ent⸗ 
binden ſehen. 


Sobald aber der Korf 0 weit hervor gekom⸗ 
men, daß er ergriffen werden kann, ſo werden beyde 
Haͤnde um denſelben ſo angelegt, daß beyde Dau⸗ 
men oberwaͤrts zuſammen kommen. Wenn nun 
darauf eine Wehe koͤmmt, ſo wird derſelbe mit Ge⸗ 
lindigkeit und Geſchickl ichkeit aufwaͤrts heraus ge⸗ 
zogen. Iſt der ganze Kopf heraus, fo ergreift 
man noch mit beyden kleinen Fingern den Kinn, da⸗ 
mit man deſto ſtaͤrker ziehen koͤnne. Mann ziehet 
darauf nicht gerade zu ſich, ſondern abwaͤrts wa⸗ 
ckelnd, da denn die Schultern beſſer folgen. So⸗ 
bald nun dieſe erſcheinen, ſo werden dieſelbe, nach⸗ 
dem beyde Zeigefinger darunter gebracht, heraus 
gezogen. Beym herausziehen muß man wohl acht 
haben, daß es das Becken gerade herunter geſchehe, 
denn der Widerſtand der hintern Seite der Mut⸗ 
terſcheide und das Mittelfleiſch preſſen den Kopf und 
die Schultern nach die Schaamknochen zu, allwo das 
Gewölbe dieſer Knochen dieſelbe aufhalten koͤnnte. 
Man verhuͤtet dieſes, wenn man beym Ziehen des 
Kopfs denſelben gelinde N das Mitteifleiſch zu 
00 


Ey ; 
Sobald nun n das Kind 85 Welt gebohren, ſo 
fig auch die Nachgeburt fogleich nach, und muß 


daher 
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daher ohne Verzug die Nabelſchnur gebunden wer⸗ 
den. Ehe aber dieſes geſchiehet, muß man dem 
Kinde einen Finger in den Mund thun, damit 
den Schleim heraus bringen, daß es ſodenn frey 
Athem ſchoͤpfen koͤnne. Daß Kind muß auch alſo 
gelegt werden, daß es mit ſeinem Geſicht nach der 
Hebamme gekehret ſey, und daß es frey bleibe von 
dem aus den Geburtstheilen ausflieſſenden Gebluͤt. 
Iſt es lebendig und munter, fo laßt es feine Kräfte 
durch ein lautes Weinen hören, Iſt es aber ſchwach, 
weil es in der Geburt viel gelitten hat, oder vom 
Nabelſchnur um den Hals feſt gebunden geweſen, 
fo bleibt es ſtill und iſt wie todt. cn 
e e 
Der Nabelſchnur wird auf folgende Art gebun⸗ 
den: Damit das Kind vom Blutfluß keinen Scha⸗ 
den nehme, ſo geſchiehet das Binden wenigſtens 
vier quer Finger breit vom Nabel, damit derſelbe, 
wenn erſteres nicht hinlaͤnglich geweſen, zwiſchen 
den erſten Band und dem Nabel noch einmal ge: 
bunden werden koͤnne. Zuerſt wird oberwaͤrts ein 
chirurgiſcher Knoten, (das iſt, es wird das eine 
Ende des Fadens zweymal durchgeſtecket,) nach⸗ 
her mit beyden Enden gewechſelt und dieſelbe herum 
gebracht, und darauf oberwärts nochmal ein ehi⸗ 
rurgiſcher Knoten gemacht. Der Faden muß zwar 
der Zerreiſſung gnugſam wiederſtehen, aber doch 
nicht zu dick genommen werden. Dahero ein Baͤnd⸗ 
gen von drey duͤnnen Faͤden zuſammengeſetzt, dar⸗ 
zu das beſte iſt. Das Baͤndgen muß ohngefehr 
einen Fuß lang ſeyn, und an beyden Enden einen 
Knoten haben. ( Dieſer iſt nicht * 
as 
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Das Binden muß nicht zu feſt, damit die Mas 
belſchnur nicht durchſchnitten werde; noch auch 
nicht zu wenig geſchehen, damit das Blut nicht 
ausflieſſen koͤnne. Eine dicke Nabe ſchnur wird 
feſter gebunden: das Baͤndgen wird aus weichern 
Faden breiter gemacht, auch geringer zuſammen⸗ 
gezogen, damit es nicht durchſchneide, wenn die 
Nabelſchnur zart iſt, wie er bey einer zu fruͤhzeiti⸗ 
gen Geburt zu ſeyn pfleget. Dieſe gebundene Na 
belſchnur wird hinter dem Bande mit einer Schere, 
ſo ſtumpfe Spitzen hat, abgeſchnitten, um mit an⸗ 
dern Spitzen des Kindes Gliedmaſſen, fo im: 
mer bewegt werden, nicht zu verletzen. Damit 
man wiſſe, ob das Band auch hinlaͤnglich feſt zu⸗ 
gezogen ſey, ſo muß man das Ende mit Leinewand 
abwiſchen, und bemerken, ob ſich noch Blut ſehen 
laſſe. Hierauf wird das Kind in einer weichen 
und gewaͤrmten Leinwand von einer Gehuͤlfin in 
Empfang genommen, die gebundene Nabelſchnur 
nochmalen nachgeſehen, das Kind gereiniget, und 
deſſen ganzer Körper wohl unterſuchet, um zu wif 
ſen, ob daſſelbe an allen ſeinen Theilen vollkommen 
ſey. Sodenn wird daſſelbe in Windeln gewickelt 
und das Blaͤttgen wohl bedecket. Um die Nabel⸗ 
ſchnur legt man ein leinen weiches Tuͤchgen, damit 
dieſelbe durch ſeine Verhaͤrtung des Kindes Leib nicht 
belaͤſtigen möge: und dieſes wird noch mit der ſo⸗ 
genannten Nabelbinde gehalten, welche ein paar⸗ 
mal um den Leib geführee und befeſtigt wird. 
Iſt die Zunge zu loͤſen, ſo wird darzu ein Wund⸗ 
arzt genommen. Fuͤrchtet man ſich fuͤr eine 
Verblutung bey einer ſehr dicken oder dünnen Na⸗ 

i D belſchnur, 
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belſchnur, ſo entwickelt man alle 2. 3. Stunden 
das Kind, und ſiehet zu, ob das Band noch feſt 
genug ſey, oder ob Blut ausflieſſe: in dieſem Falle 
legt man ſogleich ein ander Baͤndgen gehörig an. 
Ware die Nabelſchnur am Nabel abgeriſſen, ſo legt 
man viel trockne und dick zuſammengehaͤufte ausge⸗ 
zogene leinene Faden, oder zuerſt ein dick Stuͤck 
Feuerſchwamm, auf, und bindet es mit der Nabel⸗ 


binde feſt, rufet auch ſogleich einen Arzt zu Huͤlfe. 


es $. 86. | 
Wenn denn nun die Nabelſchnur gebunden und 
abgeſchnitten, auch das Kind weggegeben, ſo ho⸗ 
let die Hebamme die Nachgeburt heraus. Bey 


einer leichten Geburt kommt dieſelbe von ſelbſten, 


oder ſie darf nur an der Nabelſchnur gelinde gezogen 
werden. Ehe man aber doch die Nabelſchnur an⸗ 
ziehet, muß man wohl zuſehen, ob auch noch ein 
Kind in der Mutter vorhanden ſey, damit man 
nicht die Nachgeburt und zugleich des zweyten Kin⸗ 
des feine, als welche beyde öfters zuſammen han⸗ 
gen, herausziehe, und der Mutter und dem Kinde 
eine toͤdtliche Verblutung erwecke. Wann dem: 
nach das Kind weggegeben, ſo muß die Hebamme 
ihre rechte Hand der Mutter auf den Leib legen, 
und mit derſelben uͤberall umher fahren: Fuͤhlt ſie 
eine ungewoͤhnliche und harte Erhabenheit, ſo muß 
ſie ein zweytes Kind muthmaſſen. Iſt der Leib 
aber uͤberall gleich, weich, und eine kleine Erha⸗ 
benheit laͤſt ſich fühlen, fo iſt dieſes ein Zeichen von 
der Gegend, wo die Nachgeburt anhängt. Bey 
der Waſſerſucht muß ſie wohl nachforſchen. 


§. 87. 
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$. 87: h 

Wenn nun kein zweytes Kind vorhanden, fo wi⸗ 
ckelt ſie die Nabelſchnur um die zwo erſten oder um 
alle Finger der linken Hand: ſie ergreift mit dem 
Daumen und Zeigefinger, oder den zwey erſten 
Fingern der rechten Hand, uͤberhalb der linken Hand, 
nahe an der Mutterſcheide, die Nabelſchnur: Mit 
beyden Haͤnden wackelnd ziehet ſie die Nabel⸗ 
ſchnur an; folget die Nachgeburt, ſo muͤſſen beyde 
Haͤnde dieſelbe höher anfaſſen und fortfahren zu zie⸗ 
hen, bis die Machgeburt hervor kommt. Sobald 
die Nachgeburt erſcheinet, ſo wird dieſelbe von der 
rechten Hand beym Eingang in die Mutterſcheide 
ergriffen und allmählich herausgezogen, wobey die 
linke Hand, die Nabelſchnur 3 , befoͤrder⸗ 
lich iſt. Iſt endlich die Nachgeburt ganz heraus, 
ſo werden die anhaͤngenden Haͤute mit der linken 
Hand ergriffen und allmaͤhlich und gelinde auch her⸗ 
aus gezogen, um das Uebel zu verhuͤten, welches 
auf die abgeriſſene und in der Mutter zuruͤckgeblie⸗ 
bene Stuͤcke dieſer Haͤute folgen koͤnnte. 


§. 88. 45 


Hierauf muß die Hebamme alle ihre Sorgfalt 
weiter auf die Sechswoͤcherin richten: Sie be⸗ 
decket dahero ihre Geburtstheile ſobald mit gewaͤrm⸗ 
ter und weicher Leinewand. Die Sechswoͤcherin 
kann auf dem Bette, wenn es ſogleich darzu zube⸗ 
reitet, eine halbe Stunde lang ſich ausruhen, in⸗ 
zwiſchen ein ander Hemde ſich anziehen und den Kopf 
zurechte machen laſſen, und eine Bruͤhe zu ſich neh⸗ 
men. Das Bette, worinn ſie ſodenn gebracht 

| D 2 wird, 
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wird, ihre Sechswochen ruhig abzuwarten, wird 
von dem Kindbettfluß rein behalten, wenn die Bett: 
decke und obere Madratze oder Federbette mit ge⸗ 
waͤchſter, wenig riechende Leinewand, oder mit 
unbereiteter Hirſchhaut bedeckt wird, woruͤber noch 
vierdoppelte Leinewand gelegt werden kann. Ihr 
Leib wird gelinde mit einer Binde, ſobald es ſeyn 
kann, gebunden. Die Bruͤſte bedecket ſie mit war⸗ 
mer weicher Leinewand. Uebrigens muß ſie ſich 
ruhig halten, ein dünnes warmes Getränk und nd: 
thigſte Nahrung genieſſen, und alſo zugleich Ente 
gelinde Ausdünftung abwarten. 


3 
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Von alle dem, was bey einer ſchweren 
Geburt zu beobachten und a thun iſt. 


„ . 89. 

ey einer zu fruͤhzeitigen oder up ſpaͤten Geburt 
hat man keine - beſondere Hülfe noͤthig, fon 
dern man laͤſt ſolche allmahlich fortruͤcken, die We⸗ 
hen gehörig verarbeiten, und man fehwächet die 
Gebaͤhrenden mit keinen unnuͤtzen Bemühungen: 
Die Natur wird damit fertig, ob es ſchon zuwei⸗ 
len ein wenig langſam geſchiehet. Denjenigen, ſo 
einen engen Becken haben, kommt die fraßgeitige 

zu ſtatten. 

$. 90. 

Die alte Frauens, ſo langſam gebaͤhren, muß 
man auch nicht * und zu überflüßtgen u 
arbeiten 
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arbeiten antreiben. Ihre Geburtstheile koͤnnte 
man mit friſchen Oel, Fett oder Butter chen 
und ſchmeidigen. 


$ | 

Die Bucklichten müssen hi nicht eher als bis 
aufs ſpaͤteſte in den Stuhl ſetzen, der Stuhl iſt ih⸗ 
nen wegen der geraden Stellung nuͤtzlicher als das 
Bett, man ſehe darüber zuruͤck in $ 74. Hinkende 
muͤſſen im Bette gebaͤhren, weil fie ihre Fuͤſſe fo: 
4075 der Heben auf den Er legen koͤnnen. 


8. 0 

Schwächliche muͤſſen "ey den erſten wahren 
Wehen ſich aufs Bette legen, und man ſuchet fie 
womit gelinde zu erquicken: es kann dieſes auch 
geſchehen durch den Geruch mit Has angenehm 
ruͤchenden Sachen. 77175 

| . 93. 

Diejenige, ſo Bruſtkrankheiten haben, müsse 
auf dem Stuhl und nicht auf dem Bette ihre We⸗ 
hen verarbeiten; denn ſie koͤnnen es beſſer aufrecht 
ſitzend, als liegend verrichten. Die aber, welche 
ſogenannte Bruͤche haben, laſſen von einem Arzt 
dieſelben gehoͤrig zurück bringen, und werden ſo⸗ 
denn mit einer Hand darin zuruͤck gehalten, damit 
dieſelbe von den Wehen nicht moͤgen groͤßer und 
eingeſperret werden. Die Aderbruͤche an den Bei⸗ 
nen, muͤſſen mit der Hand oder einer Binde zuſam⸗ 
men gedruckt werden, und die Frau auf dem Bette 
liegend gebaͤhren, damit diefelben nicht platzen, und 
eine gefahtleche W entſtehen moͤge. 


8 3 8.94.4 
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S. 34. 
Eine Verzagte wird durch gehoͤrige Ermahnung 
aufgerichtet; eine Eigenſinnige aber, wie noͤthig, 
beſtraft, geſcholten, und wohl gar verlaſſen, 


IR 

Iſt das Kind todt, fo hat man deshalben nichts 
beſonders bey der Geburt zu unternehmen, noch 
eine ſchwere Geburt zu befürchten: Dauret die 
Geburt zu lang, fo muß man deshalben die Haute 
nicht zu fruͤhzeitig zerreiſſen, ſondern Geduld haben, 
und ſehen die Hinderniſſe zu finden und aus dem 
Wege zu raͤumen, auch nicht anſtehen, balde ge⸗ 
ſchickte Aerzte daruͤber zu Rathe zu ziehen. 


Das vierzehnte ‚Kapitel. 
Von der Ablöfung der Nachgeburt. 


8 F. 96. 

E⸗ iſt ſchon geſagt worden, wenn und wie eine 
Hebamme die Nachgeburt heraus holen ſoll. 

Da aber durch ein gelindes Anziehen dieſelbe nicht 
allemal heraus zubringen, ſondern durch verſchie⸗ 
dene Urſachen zuruͤck gehalten wird; als, der Mut⸗ 
termund wird zuweilen geſchwinde ſo enge zuſam⸗ 
mengezogen, daß die Nachgeburt nicht durchkom⸗ 
men kann, ſonderlich wenn dieſelbe groß iſt; die 
Verbindung iſt zu feſt, auch wohl widernatuͤrlich 
mit der Mutter verwachſen: oder dieſelbe ſitzet 
nicht am obern Theil der Mutter, wie gde ui 
ſeſt. Man muß ferner durch Ziehen dieſelbe 3 55 
ablöͤ⸗ 
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abloͤſen, wenn die Nabeſſchnur zart iſt, als beym 
Mißgebaͤhren und fruͤhzeitiger Geburt; wenn das 
Kind todt iſt, denn ſie wurde zerreiſſen; wenn die 
Gebaͤhrende zum Vorfall oder Umkehrung der Mut⸗ 
ter geneigt iſt: wenn der Blutfluß durch Verzoͤ⸗ 
gerung Gefahr macht; ſonderlich auch wenn man 
merkt, daß die Nabelſchnur zu zerreiſſen anfaͤngt, 
ſo muß man abſtehen zu ziehen. Hingegen aber er⸗ 
greift man mit der linken Hand die Nabelſchnur und 
hält dieſelbe gelind geſpannt, die rechte aber bringt 
man an derſelben in die Mutter zur Nachgeburt. 
Iſt dieſe abgeloͤſt, und wird nur zuruͤck gehalten, 
fo wird diefelbe ergriffen und heraus gebracht. Da: 
mit man aber dieſelbe gut faſſe, ſo ſetzet man den 
Daumen in ihre Mitte an, mit den uͤbrigen Fin⸗ 
gern aber ergreift man ihren Umkreiß. Zuerſt 
bringt man den ergriffenen Umkreiß herfuͤr, worauf 
ihr Körper allmählich folgt, Beym Durchziehen 
durch das Becken, wendet man die Hand ſo, daß 
deſſen Rücken, zu mehrerer Erleichterung, nach das 
heilige Bein hinſtehet. 

§. 97. 

Waͤre die Nachgeburt von der Mutter noch 
nicht getrennet, ſo bringt man die Hand, wie vor⸗ 
hin gemeldet, in die Mutter, fuͤhlt damit im gan⸗ 
zen Umkreiß der Nachgeburt herum, um zu erfah⸗ 
ren, ob dieſelbe irgendswo etwas abgeloͤſt. Fin⸗ 
det man dieſes, ſo wendet man den Ruͤcken der 
Hand nach der Mutter zu, die hohle Hand aber 
nach der Nachgeburt: man ſchiebet die Finger ei⸗ 

nen nach den andern zwiſchen den abgeloͤſten Theil 
D 4 | und 
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und der Mutter; ſo faͤhret man immer weiter fort, 
und loͤſet dergeſtalt die ganze Nachgeburt ab: Iſt 
dieſelbe abgelöft, fo wird fie auf vorgemeldete Art 
heraus gebracht. Iſt aber dieſelbe noch nirgends 
abgeloͤſt, fo muß man am untern Rande der Häute, 
oder wo es geſchehen kann, einen Finger zwiſchen 
bringen, und auf vorbemeldete Art die Abloͤſung bei 
werkſtelligen; oder man ergreift mit allen Fingern 
ihren Umkreiß, man nähere darauf dieſelbe einan⸗ 
der und zugleich den Umkreiß der Nachgeburt ihrer 
Mitte, und ſo geſchiehet die Abloͤſung von allen 
Seiten zugleich. Alles aber muß vorſichtig, gelinde, 
allmahlich und geduldig verrichtet werden, damit 
der Mutter keine Gewalt geſchehe. 
| §. 98. 
Hätte fich der Muttermund ſchon ſo ſehr zuſam⸗ 
men gezogen, daß die Finger nicht hinein kommen 
koͤnnen; ſo muß man zuerſt einen Finger ſuchen 
durch zu bringen, mit ſelbigen herum fahren und 
den Muttermund weiter machen: Nachher fuͤget 
man zum erſten den zweyten, dritten und vierten, 
und endlich zwiſchen dieſen allen auch den Daumen, 
da denn die Hand gleichſam wie ein Keil den Mut⸗ 
termund auseinander preſſet, erweitert und die 
Nachgeburt heraus ziehet. Solte auch die Def 
nung der Mutterſcheide widerſtehen, ſo muͤßte man 
auf itzt gemeldete Art auch damit verfahren. Solte 
man lange nach der Geburt um Huͤlfe erſuchet wer⸗ 
den, ſo verſuchet man ſchon angefuͤhrte Handgriffe 
zuerſt. Die Zufaͤlle, ſo eine lang in der Mutter 
zuruͤck gebliebene Nachgeburt zu begleiten _. 
6] Pe efeh⸗ 
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befehlen nicht langſam zu ſeyn. Dieſe entſtehen 
vom anhaltenden Blutfluß, wenn ein Theil davon 
abgeloͤßt iſt: Von der Entzuͤndung der Mutter: 
Von der Faͤulung der Nachgeburt. 885 


Wai ee eee, 

Solte aber durch dieſe Handgriffe der ſehr feſt 
zuſammen gezogene Muttermund, wiewol ſehr rahr, 
nicht erweitert werden koͤnnen, ſo muß es doch auch 
nicht geſchehen mit Gewalt oder Zerreiſſung, ſon⸗ 
dern allmaͤhlig und mit Aufſchiebung. Denn es 
pflegt zu geſchehen, daß die zuruͤck gebliebene Nach⸗ 
geburt unvermuthet durch neu entſtandene Wehen 
nach dem Muttermund herunter gepreßt wird, wo⸗ 
von auch daſſelbe ſich ein wenig zu eroͤfnen pflegt. 
Dieſe Zeit muß man begierig wohl erwarten, und 
ſogleich ſich bemühen die Hand in die Mutter zu 
bringen, dergleichen wiederhohlet man zwey, drey 
mahl, wenn bey den erſten Wehen die Hand noch 
nicht hinein gebracht werden koͤnnte. Es geſchie⸗ 
het auch wohl, daß die zuruͤckgebliebene Nachge⸗ 
burt von ſolchen Wehen allein heraus getrieben wird. 
Es pflegt auch nicht ſelten zu geſchehen, daß die 
Zuſammenziehung des Muttermundes den zweyten 
oder den dritten Tag nachlaͤßt: Die Nachgeburt 
pflegt auch öfters lang in der Mutter ſich zu verhal⸗ 
ten ohne Gefahr. Man muß auch nicht glauben, 
wenn man zwey oder drey Finger in die Mutter ge⸗ 
bracht und die Nachgeburt damit ergriffen, daß 
dieſes ſchon genug ſey. Denn wo man kaum ein 
paar Finger hinein bringen koͤnnen, wie will man 
da wohl eine ganze Nachgeburt heraus ziehen? Will 
man dieſelbe gewaltſam ziehen, ſo zerreiſſet ſie, und 
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das ergriffene Stuͤck wird allein heraus gezogene 
das zuruͤck bleibende macht die geleiſtete Huͤlfe ums 
nutz. Nichts deſto weniger muß zuweilen die Mach: 
geburt, ohne Schuld der Hebamme, faul ſtuͤck⸗ 
weiſe herausgenommen werden, wenn man den 
Muttermund zuſammen gezogen findet und das 
Aufſchieben Gefahr draͤuet. In welchem Fall die 
Finger allmaͤhlig muͤſſen hoͤher gebracht werden, um 
immer mehr und mehr von der Nachgeburt abzuloͤ⸗ 
few, zu ergreiffen und herauszuziehen, und damit 
fäͤhret man fort bis alles heraus iſt. Sach 


§. 100. 


Wenn die Nachgeburt am Munde der Mutter 

nicht feſt ſitzet, ſondern anderwaͤrts, ſo ziehet ſich 
dieſelbe zuweilen um dieſelbe ſo zuſammen, daß ſie 
dieſelbe gänzlich umgiebt und gleichſam in einer be 
ſondern Hoͤhle einſchließet, welche auch allmaͤhlich 
mit Einbringung der Finger §. 98. eroͤfnet wird. 
Die Nabelſchnur fuͤhret den Zeigefinger dahin, al 
wo die Oefnung iſt, oder iſt derſelbe abgeriſſen, ſo 
muß die Oefnung der Hoͤhle geſuchet werden, wenn 
man zu gleicher Zeit, da die rechte Hand in die 
Mutter gebracht wird, mit der linken Hand den 
Unterleib der Kindbetterin gelinde druͤcket, damit 
dieſelbe die Lage der Nachgeburt anzeigen moͤge. 
Es muß auch dieſe nicht eher weggenommen wer⸗ 
den, als bis alles geſchehen iſt, und muß dieſelbe 
mit gelinden druͤcken die Mutter und die Nachge⸗ 
burt feſt halten, damit nicht jene von der Bemuͤ⸗ 
hung der rechten Hand beweget, die Abloͤſung der 
Nachgeburt ſchwerer mache. Man muß ſich auch 
> . Vol in 
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in acht nehmen, daß man nicht einen Theil der 
Mutter für die Nachgeburt halte und folchen durch 
ſtarkes Angreiffen verletze. Die große Gefäße der 
Nachgeburt unterſcheiden ihre Ueberflaͤche, und ein 
überbliebenes Stuͤck der Nabelſchnur, und die Un? 
empfindlichkeit der Nachgeburt unterſcheiden diefeli 
be von dergleichen und empfindlichen Mutter. 


§. 101. 


Will man durch gewaltſames Anziehen der Na⸗ 
belſchnur die Nachgeburt heraus ziehen, ſo kann 
man folgende Uebel verurſachen, als: Der Grund 
der Mutter kann einwaͤrts gezogen und vom gering? 
ſten Preſſen der Mutter zuweilen außer den Mut; 
termund getrieben werden, da dann eine umgekehrte 
Mutter dargeſtellet wird: Ja zuweilen folgt der 
Grund der Mutter ſogleich ſolchem ziehen; bey ans 
dern aber, fo zum Vorfall geneigt find, fällt die 
ganze Mutter heraus: Von ungleicher Zuſammen⸗ 
ziehung der Mutter entſtehen heftige Nachwehen; 
bey andern werden die Oefnungen der Gefaͤße der 
Mutter zerriſſen, davon ein Blutfluß entſtehet, die 
zerriſſene Oefnungen der Gefaͤße wachſen zuſammen 
und die monatliche Reinigung folget mit Schmer⸗ 
zen und anderen Zufallen mehr: Bleibet ein Stuͤck 
von einer zerriſſenen Nachgeburt zurück, ſo erfolgt 
ein anhaltender Blutfluß bis dieſes Stuͤck entweder 
zum Theil oder gaͤnzlich abgetrennet iſt: Wenn aber 
ſolches Stuͤck mit der Mutter feſt zuſammen haͤngt 
und groß iſt, fo entſtehet vom angehaͤuften Gebluͤt 
eine Entzündung in der Mutter, 


§. 102. 
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Es entſtehet auch viel gutes, wenn man die Hand 
ſogleich in die Mutter bringt, denn man erken⸗ 
net aufs gewiſſeſte, ob noch ein zweytes Kind, ein 
Mondkalb oder ſonſten noch was in der Mutter vor⸗ 
handen ſey: Die Mutter bleibt frey von Schmer⸗ 
zen, welche vom vergeblichen ziehen des Nabel⸗ 
ſchnurs entſtehen: Es iſt auch bald alles geſchehen 
und vorher beſchriebene Zufälle werden ganz gewiß 
vermieden. ** 
RT „ 103 5 28 
Sobald nun die Nachgeburt heraus gekommen 
iſt, ſo muß die Hebamme alle Sorgfalt auf die Ge: 
baͤhrmutter haben. Dahero bringt man die Hand 
ſogleich wieder in die Mutter um dieſelbe auszulee⸗ 
ren, wenn von den Haͤuten, von der Nachgeburt 
oder vom geronnenen Gebluͤt was zurück geblieben 
iſt. Dergeſtalt kann die Mutter nun ganz gleich 
ohne Verhinderung ſich zuſammen ziehen und iſt 
von aller Urſache zur Reitzung frey, wie auch da⸗ 
durch allem Blutfluß, Entzuͤndung und Nachwe⸗ 
hen vorgebeugt wird. Damit dieſes aufs beſte ge⸗ 
ſchehe, muß man die Hand in der ganzen Mutter 
uͤberall vorſichtig und gelinde herum fuͤhren und al⸗ 
les ergreiffen, was heraus muß: Darauf macht 
man eine Fauſt, laͤßt ſolche darin, bis ſich die 
Mutter um dieſelbe zuſammen gezogen hat: Iſt 
dieſes geſchehen, ſo ziehet man dieſelbe allmaͤhli 
zuruͤck und bringt das ergriffene mit heraus. 
die Mutter ſchief gelegen, ſo giebt man ihr die 
rechte Lage. Ziehet ſich ein Theil der Mutter fuͤr 
dem andern zuſammen, ſo druͤcket man jenen u 
ruͤck 


U 
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ruͤck und macht alles eben, und ziehet ſich endlich 


dieſelbe gleich zuſammen, fo ziehet man die Hand 


heraus. Dergleichen thut man auch in der Mut⸗ 
terſcheide: Iſt ein Vorfall der Mutter da, ſo bringt 
man denſelben zurück und macht auch die Mutter: 


ſcheide von allem leer. Solte aber ungluͤcklicher 


weiſe die Mutter nach der Geburt ſich nicht zuſam⸗ 
men ziehen wollen, ſo iſt es uͤberflüßig die Hand 
langer darin zu laſſen, nüßlich aber iſt es, die Kind: 
betterin ruhig zu laſſen und einen Arzt daruͤber zu 
befragen, welcher die noͤthige Arzney verordnen 
wird: Solte aber ein Theil der Nachgeburt oder 
der Haͤute und geronnen Gebluͤt, for in der Mur: 
ter zuruͤck geblieben, in eine Faͤulung gehen, ſo 
muß man die noͤthige Arzneymittel von einem Arzt 
verordnet, einſpritzen, damit die faule Materie 
heraus komme und die Mutter vor der Faͤulniß ers 
halten bleibe; zu welchem Ende eine beſondere 
Spritze, deſſen Roͤhre bis in die Mutter gebracht 
werden muß, gebraucht wird. Das Kupferſtich 
ſehe man in meiner erſten Abhandlung hieruͤber. 


Da dieſe Spritze oͤfters gebraucht werden kann, und 


ihr Gebrauch nicht ſchwer iſt, ſo kann einer Heb⸗ 


amme derſelbe angewieſen und von derſelben am be⸗ 


quemſten verrichtet werden. 
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Von den Zeichen eines lebendigen und 
eines todten Kindes. 


2 ge 104. 

En Hebamme muß belehret werden, daß fie 
wiſſe das Leben vom Tode eines Kindes ſowol 
zur Zeit der Schwangerſchaft als zur Zeit der Ge⸗ 
burt zu unterſcheiden. Das gewiſſeſte Zeichen vom 
Leben des Kindes vor der Geburt iſt, wenn es ſich 
um die Mitte der Schwangerſchaft zu bewegen an⸗ 
fange und dieſe Bewegung ſich täglich vermehret. 
Hierin aber nicht zu irren und andere Bewegungen 
im Leibe dafuͤr zu halten, ſo muß ſie folgende Un⸗ 
terſuchung anſtellen, nemlich: ſie thut es des Mor⸗ 
gends, wenn die Schwangere noch im Bette ruhet, 
weil ſodann das Kind oͤfterer und ſtarker ſich bewe⸗ 
get: Die Schwangere muß auf dem Ruͤcken liegen, 
mit dem Kopf und Fuͤßen erhoͤhet und mit zuruͤck 
gezogenen Hacken nach den Arsbacken. Die Heb⸗ 
amme legt ihre ausgeſtreckte Hand ihr auf den Leid, 
ſo daß ſie zwiſchen dem Nabel und die Schaamkno⸗ 
chen zu liegen kommt: Wenn ſie nun nach gelinde 
zuſammen gedruckten Leib, einen Anſchlag nach aufs 
ſen bemerkt, ſo darf ſie am Leben des Kindes nicht 
zweifeln: Findet ſie dieſes Unterſuchen das erſte mal 
vergebens, ſo muß ſie es etliche mal wiederholen, 
bis ſie das Anſchlagen des Kindes bemerket; wenn 
aber nach wiederholter Unterſuchung der er ftille 
feibe, 
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bleibt, fo iſt faft an des Kindes Leben zu zweifeln. 
Daß aber dieſes Zeichen zuveriäßiger fen, fo muß 
man noch auf Dinge Acht haben, welche von des 
Kindes Wachsthum entſtehen, als: Ein lebendi⸗ 
ges Kind wächft täglich zugleich mit der Gebaͤhr⸗ 
mutter, dahero wird der Unterleib größer, dicker, 
hart und widerſtehend, er erhebet ſich bis in die fo 
genannte Herzgrube und der Rabel wird erhoͤhet. 
Iſt das Kind todt, ſo hoͤret es auch auf zu wachſen 
und der Unterleib wird nicht groͤßer. Das Kind 
wird zuſammen gedruͤcket, der Unterleib nimmt an 
Erhabenheit ab, ſenket ſich und das Gruͤbgen am 
Nabel findet ſich wieder ein. Wenn das Kind 
ſtirbt, wird entweder deſſen Bewegung allmaͤhlig 
kleiner und hoͤret auf, oder die ſtaͤrkſte Bewegung 
gehet deſſen Tod vorher. 
TOR | 

Zur Zeit der Geburt kann das Leben vom Tode 
verſchiedentlich erkannt werden, nach dem dieſer oder 
jener Theil des Kindes in die Geburt eintritt. Die 
Erkenntniß wuͤrde die ſchwereſte ſeyn, wenn der 
Kopf voran in die Höhle des Beckens eingedrungen 
und darin ſtecken bleibt: Bey einer ſchweren Ge⸗ 
burt wird dieſes ſehr oͤfters nuͤtzlich ſeyn, vornem⸗ 
lich wenn man mit verletzenden Inſtrumenten das 
Kind heraus holen muß. Iſt das Kind dennoch 
ſchon vor Eintritt in das Becken verſtorben, ſo 
wird der darin ſteckende Kopf nicht aufſchwellen und 
folglich ein Zeichen vom Tode des Kindes ſeyn, der: 
gleichen findet auch ſtatt an einem andern Theil des 
Kindes. Dennoch aber iſt dieſe Geſchwulſt nicht 
nur ein Zeichen, daß das Kind noch lebe, ar 

da 
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daß es wenigſtens bey Anfang der Geburt gelebt 
habe; denn einem lebenden Kinde ſchwillt zuweilen 
der Kopf auch bey Anfang der Geburt, es ſtirbet 
aber hernach von der Zuſammendrückung, die Ge⸗ 
ſchwulſt bleibt, wird nicht größer, noch auch von 
den Wehen, wie beym lebenden Kinde hart, ſon⸗ 
dern allmaͤhlich weich. Das Kind, wenn ſein 
Kopf in das Becken ohne Waſſer herunter gepreſſet 
iſt, bewegt ſich nicht, wenn es auch noch lebet, 
dahero kann aus ſolcher Stille nichts auf deſſen Le: 
ben oder Tod geſchloſſen werden. Das Kind iſt fo 
denn wie betaͤuhet und hat auch keinen Platz, worin⸗ 
nen es ſeine Glieder ausſtrecken koͤnnte. Auch der 
Puls an dem Plaͤtgen des Kopfs kann nichts be⸗ 
weiſen, weil es ſehr ſelten oder niemahls, obſchon 
das Kind lebet, gefühfer werden kann; wenn aber 
die Nabelſchnur kalt vor dem Kopf heraus Er 
und darin kein Puls gefuͤhlet wird, fo zeigt er des 
Kindes Tod an. Beym Kinde, ſo lange es lebet, 
pflegt das Gehirn aufzuſchwellen, die Hirnſchaͤdel 
ſich zu erweitern und die Knochen aus einander zu 
gehen, daß fie ſich nicht beruͤhren. Es fallt aber 
zuſammen, ſobald das Gebluͤt ſtille ſtehet, auch die 
Knochen der Hirnſchaͤdel kommen zuſammen und die 
nahgelegene berühren ſich. 8 5 

8 ; $ 106. He; 

Kein gewiſſer Zeichen des Kindes Tod zu ver: 
muthen iſt wohl als die Faͤulung, davon folgende 
Zeichen find; Die aus den Geburtstheilen ausflieſ⸗ 
ſende faule Feuchtigkeit: Der ecklichte Geſtank fo, 
aus den Geburtstheilen ausdunſtet: Das weiche 
und gleichſam aufgeloͤßte Kindesfleiſch, die Haut 

ö | gehet 
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gehet ab vom gelindeſten Anfuͤhlen. Die faule 
Feuchtigkeit unterſcheidet man vom Koth des Kin⸗ 
des durch die Farbe, Geruch und Dicke: Dieſes 
fuͤrbet das Waſſer grun gelblicht und wird mit groͤ⸗ 
bern Theilen den Mutterwaͤſſern beygemiſcht: das 
Faule ſtinket wie faule Jauche und zerfließet braͤun⸗ 
Ache und aufgelößt. 
Nahe er | 
So wie vom Kopf geurtheilet wird, fo geſchie 
er es auch, wenn ein anderer Theil den Mutter⸗ 
mund verſtopfet, daß die Hand nicht in die Mut⸗ 
ter kommen koͤnne. Kann man mit der Hand in 
die Mutter kommen, ſo erfaͤhret man ganz gewiß, 
daß das Kind todt ſey, wenn nemlich die Nabel⸗ 
ſchnur und das Hertz keinen Pulß haben; wenn die 
Zunge, !die Finger und die Zehe, gereitzt unbe⸗ 
weglich ſind, und der berausgefallene eg nicht 
aufſchwwellet. 


. 108. 
Das Kind iſt wahrſcheinlich fuͤr todt zu halten, 
wenn die toͤdtende Urſache bekannt iſt. Bey der 
Geburt kommt das Kind ums Leben: durch eine 
ſtarke Verblutung der Mutter; durch eine lange 
Zuſammenſchnuͤrung des Halſes von der Nabel⸗ 
ſchnur; wenn der Hals zuerſt kommt und umge⸗ 
bogen wird; wenn der Kopf ſchief ſtehet, und lange 
Zeit an einen Knochen angepreſſet wird; wenn der 
Kopf zu lang in ein enges Becken eingepreßt ſtehet; 
wenn der Hals vom Muttermund, oder der Def 
nung der Mutterſcheide zugeſchnürt wird; wenn 
die Nabelſchnur vor dem Kopf heraus haͤngt und 


e gedruckt wird; wenn derſelbe durch einen 
& feſtne 
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feſten Knoten zugeſchnuͤrt iſt; wenn derſelbe zer⸗ 
riſſen iſt; wenn derſelbe zwiſchen den Kopf und die 
Knochen des Beckens zu lange gepreſſet wird, in⸗ 
dem das Kind an den Fuͤſſen heraus gezogen wird; 
wenn verſchiedene Inſtrumente auf eine gewaltſame 
Art gebraucht werden muͤſſen; wenn die Waͤſſer in 
die Lunge des Kindes getrieben werden. Vor der 
Geburt wird das Kind getoͤdtet: wenn die Mutter 
in eine ſtarke hitzige Krankheit verfallt; wenn dies 
ſelbe ſich heftig und unvermuthet erzuͤrnet oder er⸗ 
ſchricket: durch eine Aufferliche Gewalt; durch eine 
Krankheit der Nachgeburt, wenn dadurch verhin⸗ 
dert wird, daß daſſelbe nicht gnugſame Nahrung 
bekommt; und wenn eine Krankheit der Mutter 
dem Kinde die Nahrung beraubet. 


FFC 
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Von alle dem, was eine Hebamme bey 
einer widernatuͤrlichen Geburt zu beſorgen 
und zu verrichten hat. 


§. 109. 

Wen die Kunſt allein wegen Verhinderung, 

ſo die Natur nicht zu bezwingen vermag, 
die Geburt befoͤrdern kann; ſo muß ſolches entwe⸗ 
der mit den Haͤnden allein, oder mit Inſtrumenten 
geſchehen. Um dieſes wohl bewerckſtelligen zu koͤn⸗ 
nen, ſo muß zuerſt die Gebaͤhrende in eine zu ſol⸗ 
cher Verrichtung bequeme Stellung, welche von 
derjenigen verſchieden iſt, ſo bey der natuͤrlichen 
2505 Geburt 
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Geburt noͤthig war, die wahren Wehen bequem zu 
verarbeiten, gebracht werden, welche dieſe iſt: daß 
die Hebamme aufs bequemſte ihre Verrichtung 
ausuͤben koͤnne, und daß die Gebaͤhrende darin 
ganz unbeweglich liege. 

§. 110. 

Erſteres wird erhalten, wenn die Gebaͤhrende 
auf den Rücken liegt, wobey der Kopf und die 
Schultern ein wenig niedriger als die Lenden 
ſind, ſo, daß die Hebamme ganz frey ihre Arbeit 
machen koͤnne, und die Mutter mit dem Kinde dem 
Becken weniger angepreßt werde, ja zuruͤck weiche: 
wenn dieſelbe bis zum Rande des Bettes alſo her⸗ 
vorgezogen wird, daß ſie auf das heilige Bein zu 
liegen kommt, die beyde Schenkel aber ganz herab 
hangen. Dergeſtalt iſt der Eingang des Beckens 
ganz frey und der Hebamme ſo nahe, daß ſie ihre 
Hand ganz bequem in die Mutter bringen Fönne, 
Vor dem Bette, von beyden Seiten, muß eine Ge⸗ 
huͤlfin auf dem Stuhl ſitzen, der Gebaͤhrenden Fuß in 
ihren Schooß nehmen, mit der einen Hand den in⸗ 
nern Knoͤchel und mit der andern das Knie feſt hal⸗ 
ten, und den Schenkel beſtens auswaͤrts fuͤhren. 
Das Bette muß die Hoͤhe haben, ſo der Hebam⸗ 
me, welche auf einen niedrigen Stuhl ſitzet, ihre 
Arbeit ganz frey verrichten laͤſt. Kniend habe ich 
es allemal am beſten machen koͤnnen. 


„ . III. 

Zweytes wird erhalten, wenn der Gebaͤhren⸗ 
den Lenden auf einen harten nnd widerſtehenden 
Kuͤſſen ruhen; wenn eine Gehuͤlfin ihre Schultern 
E 2 ergrei⸗ 


N 
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ergreifet, daß ſie nicht nach oben und nach unten aus⸗ 
weichen koͤnnen. Wenn mehrere Gehuͤlfinnen zu⸗ 
gegen ſind, ſo wird zu jeder Seite des Bettes eine 
hingeſtellet, und eine jede haͤlt mit einer Hand die 
Schulter an ihrer Seite feſt, und mit der andern 
Hand ergreifet fie der Gebaͤhrenden Hand, damit 
ſie mit derſelben nichts unternehme, was der Heb⸗ 

amme hinderlich ſeyn koͤnne. s 


S.. 


Hieraus erhellet von ſich ſelbſten, daß das vor ⸗ 
herbeſchriebene Bette am dienſtlichſten ſey, wenn 
nur davon die Handgriffe und Fußtritte genommen 
werden, auch der Aufſatz herunter gelaſſen wird, 
damit fie mit den Schuſtern niedrig zu liegen komme. 
In Ermangelung dieſes Bettes kann ein anderes 
gehoͤrig zubereitetes Bette genommen werden. Iſt 
die Gebaͤhrende queer uͤber ein gemein Bette gelegt, 
fo kann zwar die Hülfe bequem gemacht, aber die 


Gehuͤlfinnen koͤnnen die Gebährende nicht wohl feſt 


halten. Es iſt uͤbrigens der Anſtaͤndigkeit und der 
Hebamme nuͤtzlich, wenn das Lacken, ſo das Bette 
bedecket, bis an die Erde herunter haͤnget; wenn 
vor dem Bette ein Gefaͤß geſtellet wird, worinnen 
die Unreinigkeiten aufgenommen werden koͤnnen; 
wenn ein anderes Lacken, ſo die Gebaͤhrende bis 
über die Fuſſe herunter bedecket, genommen wird. 
Die Hebamme kleidet ſich wie noͤthig, und bewah⸗ 
ret ſich für die Unreinigkeit mit einer Schürze. 
Alles noͤthige muß ſie bey der Hand haben: darzu 
gehoͤret auch dasjenige, was Mutter und Kind er⸗ 
quicken kann, ſonderlich durch den Geruch. — 
mu 


* 
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muß eine Gehuͤlfin bey der Hand ſeyn, ſo das noͤ⸗ 
thige darreichen kann. | 
5 0 1135 

Che aber noch was angefangen wird, muß eine 
Hebamme ihren guten Ruf beſchuͤtzen, indem ſie 
vernünftig nicht ganz gewiſſe Verſprechungen macht: 
Der Maſtdarm und die Blaſe muͤſſen ausgeleeret, 
und die Geburtstheile muͤſſen mit Fertigfeiten wohl 
beſchmieret werden. Sie muß ihre noͤthige Ver⸗ 
richtung nicht lange aufſchieben, wenn ſie ſelbſt ar⸗ 
beiten kann und will; getrauet ſie ſichs aber nicht, 
ſo muß ſie auch keine Minute verſaͤumen, einen ge⸗ 
ſchickten Geburtshelfer kommen zu laſſen. 


hide 

Bey ihrer Arbeit muß fie acht haben: daß die 
Gebaͤhrende ihren Körper nicht bewege noch mit ar: 
beite. Daß ſie ihre Hand leichter in die Geburts⸗ 
theile bringe, fo muß ſie derſelben Rücken und Sei⸗ 
tentheile, ja den ganzen Vorderarm mit Fett ſchmie⸗ 
ren. Die flache Hand kann beſſer die Fuͤſſe ergrei⸗ 
fen, wenn ſie nicht beſchmieret wird, die ohnedem 
von den Feuchtigkeiten der Geburtstheile, mehr als 
gut iſt, angefeuchtet wird. Solte die Oefnung der 
Murterſcheide trocken ſeyn, ſo muß dieſelbe mit Fet⸗ 
tigkeit erweichet, und die in den Weg kommende 
Haare muͤſſen an die Seite gebracht werden. Solte 
auch von dem zuerſt kommenden Theil des Kindes 
der Blaſenhals ſo ſehr gedruckt werden, daß der 
Urin nicht koͤnne gelaſſen werden, ſo muß die Hin 
derung gehoben werden, (welches öfters von ſich 
ſelbſten geſchiehet, indem die Hebamme ihre Hand 
in die Mutter bringet,) damit der Urin auslaufen 

5 F koͤnne, 
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konne, und wäre dieſes nicht hinlänglich, fo müßte 
derſelbe mit einem Catheter heraus gelaſſen werden. 
Man bekommt ſodenn mehr Platz, der Weg wird 
freyer und die Gefahr verhuͤtet. Da oͤfters noͤthig 
ſeyn moͤchte, daß eine Hebamme wiſſe, den Cathe⸗ 
ter gehoͤrig in die Blaſe zu bringen, ſo wird noͤthig 
ſeyn, ſie daruͤber gut zu unterrichten und die Hand⸗ 
griffe, ſo nicht ſchwer ſind, anzuweiſen. Die 
Hand wird in die Mutter gebracht, nach der beſchrie⸗ 
benen ($. 98.) Methode, wenn es noͤthig iſt. 
Waͤren auch die Oefnungen der Mutter und ihrer 
Scheide zuſammengezogen, ſo muͤſſen dieſe Hand⸗ 
griffe ſie allmaͤhlig erweitern; und muͤßte auch von 
neuen die Hand wieder hinein gebracht werden, wenn 
von den Wehen die Mutter ſich zuſammen zoͤge 
und die Hand zuruͤck muͤßte. Alles Unternehmen 
muß waͤhrender Zeit, da keine Wehe iſt, geſche⸗ 
hen, weil ſodenn die Mutter weicher iſt. Wenn 
man aber das Kind, nachdem alles andere geſche⸗ 
hen iſt, ziehet, ſo kommen die Wehen zu ſtatten. 
115. | 
Es find zwar vier Methoden, deren ein Ge: 
burtshelfer ſich bedienen kann, das Kind heraus zu 
bringen, welches die Wehen nicht heraus treiben 
koͤnnen; eine Hebamme aber wird voͤllig ihrem Amt 
Gnuͤge leiſten, wenn ſie nur geſchickt iſt, nach der 
erſten Methode, das Kind weißlich an den Fuͤſſen 
zu ergreifen, daſſelbe zu wenden und heraus zu zie⸗ 
hen. Die uͤbrigen drey Methoden erfordern wahr⸗ 
lich ſchon einen geſchickten und geuͤbten Geburtshel⸗ 
fer. Von der erſten alſo ſollen die noͤthige Hand: 
griffe bald beſonders gemeldet werden. 5 he 
9. 116. 
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6. et ie 

»Sobald das Kind lebendig heraus gezogen wors 
den, ſo muß wohl nachgeſehen werden, daß denen 
daran befindlichen Fehlern die gehörige und möge 
liche Huͤlfe geleiſtet werde; denn eine langſame Ge⸗ 
burt und die gemachte Wendung verletzen und ſchwaͤ⸗ 
chen das Kind. Die zu frühzeitig kommenden Kin⸗ 
der werden auch öfters ſchwach gebohren. Ein 
ſchwaches Kind muß geſchwinde ermuntert und ge⸗ 
ſtaͤrket werden, worzu dienlich ſind: daß man in 
einigen Faͤllen die Nabelſchnur durchſchneide, da⸗ 
mit etwas Blut ausflieſſe, und gleichſam ein Ader⸗ 
laß geſchehe; daß man mit einem Finger im Munde 
des Kindes einige Bewegungen mache, denſelben 
mehr hinterwaͤrts führe, und den daſelbſt vorhan⸗ 
denen Schleim damit heraus nehme, um alſo den 
Durchgang der Luft zu befoͤrdern, und das Athem⸗ 
holen anzureitzen; daß man das Kind entweder 
in ein warmes Bad, worzu ein wenig Wein ge⸗ 


72 Das ſiebenzehnte Capitel. 


und anhaltend reibe; daß man Wein oder Eßig ins 
Geſicht und Mund ſpritze. Die Kraͤfte werden end⸗ 
lich geſtaͤrket, wenn man ihm eine maͤßige Portion 
Waſſer mit Wein und Zucker vermiſchet, duͤnne 
und ungeſalzene Bruͤhen abwechslend mea bis 
r an den Bruſt faugen kann. 
. 11% 

Das Geſichte und der So, fo. von — Ge 
burtstheilen oder Hand gequetſcht und geſchwollen 
ſind, und der Fuß, ſo von der Quetſchung der Binde 
mit Blut unterlaufen iſt, werden mit Leinewand, 
ſo in warmen Wein eingetunkt, bedeckt. Es kann 
auch geſchehen, daß die Gliedmaſſen durch Verſe⸗ 
hen, oder zufaͤlliger Weiſe zerbrochen, oder ver⸗ 
renket werdenz beſonders auch der untere Kinn⸗ 
backen, wenn er, um den Kopf durchzubringen, 
ergriffen wird z andre Knochen mehr. Bey allen 
dieſen Verletzungen aber laſſe die Hebamme einen 
hierzu geſchickten Arzt um Huͤlfe erſuchen, damit 
das Kind nicht Zeitlebeus ein Krepel verbleibe. 
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Das ſiebenzehnte Kapitel: 


Von der ſchweren und widernatuͤrlichen 
Debut; da der Kopf voran komnit. 


5 §. 118. 
1 a der Kopf wenn er zuerſt nach dem Becken 
herunter kommt, ſehr öfters und verſchie⸗ 
dentlich die Geburt ſchwer, „ja wohl widernatuͤrlich 
macht, fo iſt noͤthig, alle ET Falle beſonders ab⸗ 
Izuhandeln. Der 


allmahlich fo ſehr, daß Een ſo weit als das Be⸗ 
_ 5 
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Der erſte Artickel. 


e u 

Wenn alles zur natürlichen Geburt aufs beſte 

da iſt, des Kopfs Groͤße aber nur die Weite des Be⸗ 
ckens und der Geburtstheile ſehr uͤbertrift, fo kann 
die Geburt nicht mehr leicht ſeyn. Dieſes gefchie: 
het, wenn der Becken zwar gut gebauet iſt, uͤbri⸗ 
gens aber iu Anſehung des Koͤrpers der Mutter 
kleiner vorgefunden wird, und das Kind der Groͤße 
der Mutter gleichet: Wenn der Kopf die gehörige 
Groͤße hat, der Becken aber mehr oder weniger 
platt iſt: Wenn der Becken gehoͤrig gebauet und 
gleichfoͤrmig, der Kopf aber groͤßer iſt, als er ſeyn 
foll: Wenn der Becken gut iſt, die zu engen Ge⸗ 
burtstheiſe aber widerſtehen: Wenn die Fehler des 
Kopfs und des Beckens oder der Geburtstheile zu⸗ 
ſammen kommen: Wenn dieſe Fehler zu andern 


ſtoſſen. 
120. 


Der Kopf iſt zu groß, indem derſeſbe in An: 
ſehung des ganzen Korpers die gehoͤrige Größeüber: 
trift; indem er unnatuͤrlich, oder auch waſſerſuͤchtig 
iſt. Die Geburt iſt gleich, es mag der Fehler am 
Becken und Geburtstheꝛlen, oder am Kopf ſeyn. 
Bey dem Anfang ſcheinet es, daß dieſe Geburt 
ganz leicht ſeyn werde; auſſer daß die Geſchwulſt 
des Leibes ſich nicht ſo ſehr, als gewoͤhnlich, ſencket, 
noch der Muttermund herunter kommt; derſelbe 
ſtehet in der Mitte des Beckens, bleibt eroͤfnet in 
der obern Oefnung des Beckens und erweitert ſich 


en 
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cken wird; die Häute ſtellen ſich, werden von den 
Wehen rund ausgeſpannt und zerreiſſen endlich. 
Sobald dieſelbe aber zerriſſen find, fo verliehret fich 
der gute Anſchein, die Wehen, ſo bey einer leich⸗ 
ten Geburt vermoͤgend waren den Kopf in die Mut⸗ 
terſcheide herunter zu preſſen, ſind hier zu ſchwach; 
und obſchon die heftigſte und haͤufigſten Wehe kom⸗ 
men, ſo wird die Geburt doch wenig oder nichts 
befoͤrdert: ſondern der Kopf bleibt ſtehen, wird 
in das Becken ſo feſt eingepreßt, wie ein Nagel in 
die Wand, und beruͤhret deſſen ganzen Rand, ſo, 
daß er damit einen Körper zu machen ſcheinet. 
Man koͤnnte hierin 3 Graden machen. Der Un⸗ 
terſcheid dieſer Graden aber machen die bey der Ge; 
burt verfloſſene Zeit, das geſchwindere oder langſa⸗ 
mere Heruntergehen und Zuſammendruͤckung des 
Kopfe; die Verweilung bey der obern und untern 
Oefnung des Beckens; andre darzukommende Ge⸗ 
burtsfehler; die geſunde oder entzuͤndete Geburts⸗ 
theile; die Staͤrke der Wehen ıc. 
. K Ar. 
Im erſten Grad dauret die Geburt nicht uͤber 
48 Stunden: Der Kopf wird allmoͤhlich keilfoͤrmig 
und ablang zuſammengedruckt, fo, daß er durch 
das Becken durch kommt: Am Kopf eines leben⸗ 
den Kindes entſtehet eine maͤßige Geſchwulſt: Die 
Lage der Mutter und des Kopfs iſt wenig oder nichts 
aus der Mitte des Beckens gewichen; die Nabel⸗ 
ſchnur hat keinen Theil umſchlungen; am Koͤrper 
findet ſich kein anderer Fehler mehr: Die Gebaͤh⸗ 
rende bleibt bey Kräften und die Geburtstheile blei⸗ 
ben natürlich oder ſchwellen wenig an: Die Wehen 
8 wuͤr⸗ 
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wuͤrken langſam und befoͤrdern jedesmal den Kopf 
wenig vorwaͤrts. Viele Geburten, als der Erſt⸗ 
gebährenden, denen die Geburtstheile ſchwerer und 
langſamer erweitert werden, und bey denen der 
runde Kopf almaͤhlich laͤnglicht gemacht wird, obs 
ſchon der Becken und der Kopf gut ſind, koͤnnen 
hieher gebracht werden: Desgleichen ein äuffers 
licher Waſſerkopf, ſo aus der weichen Geſchwulſt, 
welche vor dem Kopf ſchwebend iſt, erkannt wird. 
§. 122. 

Im zweyten Grad iſt der Kopf viel groͤßer 
als die Weite des Beckens: es gehen etliche Tage 
vorbey, ehe der Kopf zur untern Oefnung des Be⸗ 
ckens kommt: Es werden anhaltende heftige We⸗ 
hen erfordert, um den Kopf zu ſpitzen, und alle 
uͤbrige im erſten Grad angefuͤhrte Zufaͤlle werden 
viel heftiger und ſchlimmer, dahero eine Hebamme 
nur ſogleich einen geſchickten Arzt zur Huͤlfe rufen 
muß. Dieſes muß auch um ſoviel eher im dritten 
Grad geſchehen, da alles noch viel ſchlimmer, als 
im zweyten Grad iſt. 

5 §. 123. f 

Bey dem erſten Grad erwartet die Hebamme 
die Hülfe von der Natur, bittet aber ſogleich, daß 
ein geſchickter Arzt gerufen wird, der der Gebaͤh⸗ 
renden mit guten Rath und Huͤlfe beyſtehen kann. 
Die Hebamme laͤſt die Wehen nur gelinde verar⸗ 
beiten, damit die Natur ihre Arbeit deſto beſſer ver⸗ 
richten möge, Die Geburtstheile muͤſſen auch nicht 
durch oͤfteres Betaſten und thoͤrichte Huͤlfe der 
Hebamme gereitzt und verletzt werden. Sobald der 
Kopf zur untern Oefnung des Beckens gekommen, 
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ſo muß dieſe, damit der Kopf eine weitere Oefnung 
erhalte, vergroͤßert werden. Zu dieſem Ende muß 
die Gebaͤhrende ſolche Stellung erhalten, daß das 
Mittelfleiſch und Schwanzbein frey ſeyn. Die 
ganze Hand wird mit Fett beſchmieret; zwey Fin⸗ 
ger von jeder Hand werden in die Mutterſcheide ger 
bracht, ja, wenn es noͤthig, muß die ganze Hand 
zwiſchen den Kopf und das heilige Bein hinein ge⸗ 
bracht werden. Die flache Hand ergreifet den Kopf 
mit ausgeſpannten Fingern, der Rücken aber liegt 
über das heilige Bein, Schwanzbein und Gefäß: 
nath. Iſt keine Wehe da, ſo liegen die Finger 
ſtille: Die Gebaͤhrende macht ſtarke Preſſungen. 
Die Hebamme durch eine doppelte Arbeit ziehet den 
Kopf an ſich, und preſſet das Schwanzbein mit der 
Geſaßnath zuruͤck, und thut es gelinde und allmaͤ⸗ 
lich, ſo, daß die Geburtstheile nach und nach, ohne 
Zerreiſſung, erweitert werden. Wird die Hand 
von den Wehen heraus gepreßt, ſo wird dieſelbe 
bey deren Nachlaſſung wieder hinein gebracht; die⸗ 
ſes alles ſetzt fie fort, bis der Kopf heraus gebracht 
worden iſt. Sollten aber alle dieſe Bemuͤhungen 
nicht vermoͤgend ſeyn, die Geburt zu endigen, ſondern 
es waͤre noͤthig Inſtrumente dazu zu ergreifen, welche 
allemahl die groͤßte Geſchicklichkeit eines Arztes er⸗ 
fordern, und deren Gebrauch nicht zu lange aufgeſcho⸗ 
ben werden muß, ſo beſorge man aufs geſchwin⸗ 
deſte den beſten Arzt, welcher allein ſolche Inſtru⸗ 
mente mit der groͤßten Vorſichtigkeit gebrauchen 
muß. Im vorgedachten zweiten und dritten Grad 
dieſer Geburt, iſt es die größte Geſchicklichkeit eis 
ner Hebamme, beyde bald zu erkennen, und deshalb 
5 5 ſogleich 
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fogleich den beſten Arzt zur Huͤlfe zu rufen. Und 
wie oft wird der größte Arzt in Verſegenheit geſetzt, 
auszumachen, ob jetzo der Augenblick ſey, daß er 
mit den Inſtrumenten arbeiten muͤſſe. 


Der zweyte Artickel. 


Von der ſchweren und widernatuͤrlichen Ge⸗ 
burt wegen der ſchiefen Lage der Gebaͤhr⸗ 
mutter. | | 
8 ne 
Man ſagt, die Mutter liegt ſchief, wenn 
nemlich die Mutter nicht gleich auf dem Becken ru⸗ 
het, dahero des Kindes Kopf, welcher auf gleiche 
Art nicht gleich ſtehet und nach dem Becken zu ge⸗ 
preſſet wird, eine große Hinderung entgegen ſtehet. 


§. 127. 


Die Urſachen deſſen ſind ungewiß; man ſiehet 
aber doch auch hierbey auf die erſte Bildung, wel⸗ 
che nach den Anmerkungen hieran Antheil nehmen 
muß, auf verſchiedene Fehler der Geburtstheile, 
als wenn die Figur des Beckens Fehler hat, wenn 
in der Mutter Verhaͤrtungen find ꝛc.; auf die Ge⸗ 
walt des angefuͤllten dicken Gedaͤrms und der Urin⸗ 
blaſe; auf die Anhaͤngung der Nachgeburt außer 
der Mitte des Grundes der Mutter. Dieſe ſchiefe 
Lage der Mutter iſt theils einfach, theils mit an⸗ 
dern verſchiedenen Geburtsfehlern verknüpft, ſon⸗ 
derlich mit einem engen Becken, in welchem Fall 
die ſchlimmſte Geburt zu entſtehen pflegt. 


* 1 
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§. 126. 

Die ſchiefe Lage der Mutter macht die ſoge⸗ 
nannte falſche Wehen. Was die wahren Geburts⸗ 
wehen ſind, iſt ſchon bekannt, dieſe geſchehen auch, 
wenn die Mutter ſchief gelegen iſt. Die Wehen 
thun ihre Wuͤrkung dahin, wo nemlich der gering⸗ 
ſte Widerſtand, welches der Theil der Mutter iſt, 
ſo zwiſchen dem Becken und dem zuerſt kommenden 
Theil des Kindes gedrucket wird. Der übrige 
Theil unter der Mutter, ſo von dem zuerſt kom⸗ 
menden Theil weder gedruckt noch verduͤnnet wird, 
wird auch langſamer und weniger als der andere er⸗ 
weitert. Es erhellet alſo, daß von ſolchen Wehen 
weder der Muttermund gehoͤrig eroͤfnet, noch die 
Mutter in die Mutterſcheide herunter gepreſſet 
werde. Welche Wuͤrkung nun falſche Wehe ge⸗ 
nannt wird. Dieſe aber wird erkannt, wenn we⸗ 
der die mit den Waͤſſern angefuͤllte Blaſe, noch der 
Kopf, noch ein in der Mutter enthaltener anderer 
Theil dem forſchenden Finger recht angepreſſet wird; 
wenn der Muttermund nicht gehoͤrig eroͤfnet und ers 
weitert, ſondern vielmehr zuweilen zuſammen gezo⸗ 

en wird; wenn die Mutter mit dem Kinde nicht 
in die Mutterſcheide herunter kommet. Selbſt die 
Empfindung der falſchen Wehe iſt von derjenigen 
unterſchieden, welche eine wahre Wehe erreget, als 
im Kreutz faͤngt der Schmerz einer wahren Wehe 
an und gehet herunter nach den Geburtstheilen. 
Der Schmerz aber einer falſchen gehet nicht ſo weit 
herunter, ſondern bleibt am Umkreis der obern Oef⸗ 
nung des Beckens, der Schmerz iſt auch heftiger 
und mehr ſchneidender wegen der ungleichen Zuſam⸗ 
2 a menzieh⸗ 
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menziehung der Mutter und ähnlicher Preſſung des 

zuerſt kommenden Theils. Sonderlich ſind die 

Schmerzen daſelbſt ſtark, alwo der Kopf angepreßt 

wird und erſtrecken ſich herunter nach dem Ober⸗ 
ſchenkel. 

§. 127. 


Es werden verſchiedene Grade von der ſchiefen 
Lage der Mutter angemerket, ſo daß der Theil des 
Kopfs mehr oder weniger groß iſt, welcher nach 
der Mutterſcheide hinſtehet, und daß der Ausgang 
der ſalſchen Wehen auch verſchieden werde. Wenn 
die Mutter wenig ſchief liegt und ein groͤßerer Theil 
des Kopfs als die Hälfte ſtehet nach der Mutter⸗ 
ſcheide herunter; fo verwandeln ſich allmahlich die 
falſchen Wehen in wahre, der Kopf wird herunter 
gepreßt und die Geburt befoͤrdert und geendiget. 
Iſt aber die Mutter mehr ſchief gelegen und ein klei⸗ 
ner Theil des Kopfs als die Helfte ſtehet nach der 
Mutterſcheide herunter, fo wird der Kopf von den 
Wehen allmaͤhlich uͤber das Becken fortgetrieben, 
der Mutter mund mehr zuſammen gezogen und die 
Natur kann die Geburt nicht endigen, ſondern der 
Ausgang ohne die Kunſt iſt betruͤbt, und Mutter 
und Kind muͤſſen ſterben. Wenn aber der Kopf 
hierbey auf dem obern Rand des Beckens ſo zu ſte⸗ 
hen kommt, daß gleichſam der halbe Theil diſſeits 
und jenſeits dem Rande des Beckens ſtehet, ſo bleibt 
alles wie es iſt und der Ausgang iſt ſo betruͤbt wie 
im vorigen Fall geſagt worden. 8 
128. f 
Sind demnach falſche Wehen, ſo muß die Ge⸗ 
baͤhrende ruhig bleiben, denn ihr Bemuͤhen 10 
| nüt 
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nuͤtz iſt und ſie ſchwaͤcht ſich, ſobald aber die fal⸗ 
ſchen Wehen in wahre ſich verwandeln, ſo muß die 
Gebaͤhrende mit arbeiten und dieſelbe befördern, 
32 ö N . 129. 5 Gen 
Die ſchiefe Lage der Mutter wird erkannt zur 
Zeit der Schwangerſchaft, wenn nemlich der Leib 
der Schwangern daſelbſt, alwo das Kind befind- 
lich, mehr erhoben und mehr widerſtehend als ge 
genuͤber, alwo die Nachgeburt befindlich iſt. Da⸗ 
her ſtehet der Leib in der Mitte weniger hervor. 
Die Schwangere empfindet eine mehrere Schwere, 
alwo das Kind befindlich und zugleich eine ſtaͤrkere 
und oͤftere Bewegung des Kindes. Der Mutter⸗ 
mund aber wendet ſich ein wenig nach der Seite ge: 
genuͤber. Die äußere Oefnung des Muttermundes 
bleibt laͤnger verſchloſſen, zuſammen gezogen und 
dick, als wenn die Mutter gerade im Becken gele: 
gen iſt. Kommt die Geburt heran, ſo wird die 
ſchiefe Lage erkannt; wenn nemlich der Leib ſich 
nicht ſenken will und kann, da der Kopf auf den 
Knochen dringt und in die obere Oefnung des Be⸗ 
ckens nicht herunter gehet; die Hebamme kann da; 
hero ſchwerer des Kindes Kopf erreichen. Bey 
der Geburt ſelbſt aber wird dieſelbe erkannt, wenn 
nemlich die falſchen Wehen nach dem Grade der 
ſchiefen Lage die Gebaͤhrende öfters und heftig quaͤ⸗ 
len. Die Blaſe der Waͤſſer haͤngt laͤnglicht hervor, 
wohl wie ein Gedaͤrm; ja ſie wird auch zuweilen ſo 
außer die Mutterſcheide hervor getrieben und hänge 
wie eine Birn aus den Geburtstheilen. Die Blaſe 
zerreiſſet auch wohl viel zeitiger. Nach dem erſten 
ſtarken Ausfluß der Waſſer, hören dieſelbe 1 
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auf beſtaͤndig zu troͤpflen. Der Muttermund wird 
ſehr langſam eroͤfnet. Denn erſtlich wird der eine 
Rand erweitert, nemlich derjenige, welchem der 
Kopf, im Fall ſolcher voran iſt, angedruckt wird: 
Der andere gegenuͤber, da er weniger leidet, blei⸗ 
bet hart, dick und endlich allmaͤhlich erleidet er auch 
des andern Veranderungen. Dahero kommt der 
Kopf langſam herunter, er verweilet ſich lang uͤber 
dem Becken und wird nicht leicht mit dem Finger 
erreichet. Da der Kopf an der einen Seite ſtehet, 
ſo verſchließet er das Becken nicht, ſondern er laͤßt 
gegenüber einen leeren Raum eſo daß man zwiſchen 
dem Kopf und dem Becken eine ganze Hand, oder 
wenigſtens einige Finger hinein bringen kann. Die 
Nabelſchnur faͤllt auch zuweilen heraus. 
EEE 
Alle dieſe allgemeine Umſtaͤnde finden ſtatt bey 
einer jeden Art der ſchiefen Lage, welche ſonderlich 
in vier der vornehmſten unterſchieden werden koͤn⸗ 
nen, davon iſt die erſte: Wenn die Gebaͤhrmutter 
nach vorwärts der Mutter ſchief iſt: Die zweyte, 
wenn dieſelbe hinterwaͤrts: Die dritte, wenn die⸗ 
ſelbe nach der rechten Seite: Und die vierte, wenn 
dieſelbe nach der linken Seite geſallen iſt. Aus 
dieſen aber entſtehen die im Zwiſchenraum zuſam⸗ 
mengeſetzte Arten. Im erſtern Fall haͤngt dem⸗ 
nach der Unterleib über die Schaamknochen her 
uͤber, und im groͤßern Grad liegt derſelbe auf den 
Oberſchenkeln, wenn die Schwangere ſitzt, und 
macht eine unangenehme Schwere. Der obere 
Theil des Leibes wird weniger geſpannt und anget 
fülle Der Kopf ſtehet nach das heilige Bein zu, 
8 des⸗ 
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desgleichen auch der Muttermund. Daſſeibe wird 
ſehr ſchwer und zuweilen nicht anders, als wenn die 
ganze Hand in die Mutterſcheide gebracht worden, 
erforſchet; es wird der Finger auch ſehr ſchwer und 
nur wenn er gebogen oder gekruͤmmet iſt, dahinein 
gebracht. Der Urin wird mehr, wegen gedruckter 
Blaſe zuruͤck gehalten, oder kann nicht behalten 
werden. Das Hinterhaupt kommt in dem Mut⸗ 
termund zu ſtehen. Denn wenn der Scheitel dem 
heiligen Bein angedruckt wird, ſo wird das Hinter⸗ 
haupt von dem Preſſen der Wehen, wenn das Kind 
in der Mutter recht gelegen iſt, herunter gedruckt. 
Dieſes alles wird bey Anfang der Geburt deutlicher 
erkannt, ehe nemlich die Wehen die Beſchaffenheit 
der Theile veraͤndert haben. | 
A int 
Wenn aber die Mutter zu viel hinterwaͤrts ge: 
legen, ſo wird der Leib weniger hervorragen und 
die Geſchwulſt des Leibes mehr nach der Bruſt in 
die Hoͤhe ſteigen. Es wird aber der Magen und 
das Zwergfell gedruckt und folglich die Verdauung 
und das Athemſchoͤpfen gehindert; dahero entſte⸗ 
hen gegen das Ende der Schwangerſchaft oͤfters 
Brechen und ſchweres Athemhohlen. Der Kopf 
ſtehet auf den Schaamknochen, druͤcket die Harn: 
roͤhre und haͤlt den Urin auf. Die Schaamgegend 
wird geſpannt und erhaben gefuͤhlet, iſt angefuͤllet 
vom Kopf und der Blaſe und thut auch ſehr wehe 
von dem druͤcken. Der Muttermund wird leichtlich 
gefuͤhlet und das Blaͤtgen kommt ſtatt des Hinter: 
haupts zum Muttermund herunter. Dieſe ſchiefe 
Lage entſtehet vornemlich, wenn das heilige Bein 
* den 
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den Schaamknochen zu nahe iſt und die Wirbel⸗ 
beine der Lenden hinterwaͤrts gebogen find; fie ger 
ſellet ſich öfters mit einem engen Becken und der 
ſeitlichen ſchiefen Lage. Dieſe Art, wenn alles 
übrige gleich iſt, iſt ſchlimmer als die vorige; der 
Bau des Beckens und die Erfahrung beftätigen 
ſolches. 8 i 
§. 132. 

Wenn aber dieſelbe nach einer oder der andern 
Seite hinſtehet, fo kommt auch der Kopf auf glei: 
che Art hingewendet zu ſtehen. Die allgemeine 
Umſtaͤnde (§. 129.) werden allbier vorgefunden, 


außer daß zuweilen die Gefaͤße und Nerven derſel⸗ 


ben Seite, worauf die ſchwere Mutter ſich ſtuͤtzet, 
fo gedruckt werden, daß davon verſchiedene Zufälle 
entſtehen. Dieſe ſchiefe Lage wird auch mit ihrem 
eigenen Uebeln begleitet, als: Es fällt leichtlich ein 
Arm hervor; der hervorgefallene Arm verhindert 
das Vorruͤcken des Kopfs und der andere Arm 
kommt auf das Darmbein zu ſtehen und verhindert 
das weitere Vorruͤcken des Körpers. 
§. 133. 

Der Ausgang von der ſchiefen Lage, wenn keine 
Huͤlfe geſchiehet, iſt verſchieden. Der glücklichfte 
iſt, wenn die falſche Wehen ſich allmählich in wah⸗ 
re verandern, und den Kopf langſam und ohne 
Schaden heraus preſſen. Wenn aber der Grad 


der ſchiefen Lage groͤßer, ſo kommt zwar der Kopf 


durch, aber ſehr langſam; wobey die Gebaͤhrende 
ſowol als das Kind indeſſen viel ausſtehen muͤſſen, 
ſo demjenigen gleich iſt, welches ein zu großer Kopf 
erreget. Denn bepde Theile werden gequetſcht, 
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ſchwellen auf, der Weg wird immer engerer und 
beyder Leben kommt in Gefahr. Kommt der Mut⸗ 
termund mitten auf den obern Rand des Beckens 
zu ſtehen, ſo iſt die Gefahr fuͤr Mutter und Kind 
noch groͤßer. Iſt die ſchiefe Lage aber auch noch 
größer, fo vermehret ſich auch die Gefahr für Mur 
ter und Kind. 


$. 134. 

Dieſe Geburt ſoll niemals der Natur allein 
überlaffen werden; denn obſchon beym geringen 
Grad dieſelbe von der Natur geendigt wird, ſo kann 
dieſelbe dennoch von der Kunſt viel Huͤlfe erhalten. 
Dahero iſt es nuͤtzlich ſogleich Huͤlfe zu leiſten, wel⸗ 
che aber nach der Zeit und dem verſchiedenen Grad 
der ſchiefen Lage verſchieden iſt. Damit nun die⸗ 
ſes wohl geſchehen moͤge, ſo muß die Hebamme 
folgendes bemerken: Iſt ſie zugegen vor dem Aus⸗ 
fluß der Waͤſſer, fo muß fie beſtaͤndig zwey, auch 
wohl mehrere Finger in der Mutterſcheide fuͤr dem 
Kopfe laſſen, bis die Waͤſſer von ſich ſelbſten aus⸗ 
fließen. Sind dieſe ausgefloſſen, ſo muß ſie ſo⸗ 
gleich die ganze Hand hinein bringen und die flache 
Hand dem Kopf, den Ruͤcken aber dem Becken an⸗ 
legen; ſie muß ſich bemuͤhen, ſo viel ſie kann, ſon⸗ 
derlich zur Zeit der Wehen, den Kopf vom Kno⸗ 
chen los zu machen und mitten ins Becken zu leiten. 
Wenn dieſer Handgriff gelinget, ſo muß man damit 
fort fahren, bis der Kopf heraus gekommen: Es 
gehet dieſes zuweilen von ſtatten auch bey, einer 
größern ſchiefen Lage; wird die Hand von den ſtar⸗ 
ken Wehen herunter gepreſſet, ſo muß man dieſelbe 
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wieder zuruͤck bringen. Der Leib wird alda, wo 
das Kind befindlich ift, von einem Gehuͤlfen in die 
Höhe gehoben. Solten aber bey einem noch groͤſ⸗ 
ſern Grad der ſchiefen Lage dieſe Handgriffe nichts 
ausrichten und der Kopf nicht befoͤrdert werden, ſo 
iſt es nuͤtzlich ohne Zeitverluſt die Hand höher hin: 
ein zu bringen, die Fuͤße gehoͤrig zu ergreifen und 
das Kind mit den noͤthigen Handgriffen heraus zu 
ziehen, wie dieſe hernach noch werden beſchrieben 
werden. 
§. 135. 


Kommt die Weiſemutter erſt nach dem Aus⸗ 
fluß der Waͤſſer dazu, und der Grad der ſchiefen La⸗ 
ge gehet nicht bis auf den halben Theil der Hirn⸗ 
ſchaͤdel, fo muß eine Gehülfin gleichfals den Leib 
erheben; die Hebamme bringt auf gleiche Art ihre 
Hand zwiſchen den Kopf und dem Becken hinein, 
ſo daß ſie bey einer jeden Wehe den Kopf vom Kno⸗ 
chen abdruͤcke und in die Mitte des Beckens führe: 
Dieſe Handgriffe ſetzt ſie fort bis daß der Kopf her⸗ 
aus gebracht worden. Die Hand leidet hierbey 
viel. Iſt die Hand aber nicht hinlaͤnglich, ſo muß 
ein Arzt gerufen werden, der darzu einen Hebe⸗ 
baum oder Zange gebrauchen koͤnne. Waͤre der 
Grad der ſchiefen Lage aber noch groͤßer, ſo muß ſie 
ſogleich die Füße ergreifen und das Kind heraus zie- 
hen, wenn anders die Hand noch in die Mutter ge⸗ 
bracht werden kann und fie nicht zu ſpaͤte nach dem 
Ausfluß der Waͤſſer gerufen worden, weil ſodenn 
die Mutter das Kind zu feſte einſchließet. In die⸗ 
ſem Fall muß auch ein Arzt ſogleich Hülfe leiſten. 
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H. 136. 

Uebrigens erfodert eine jede Art der ſchiefen La⸗ 
ge beſondere Handgriſſe. Alſo wenn der Kopf nach 
dem heiligen Bein hin ſtehet, fo kann die Hand ei: 
ner Gehuͤlfin, welche den vorwaͤrts haͤngenden Leib 
in die Höhe hebet und die Mutter nach der Mitte 
des Beckens hinfuͤhret, allerdings nuͤtzliche Huͤlfe 
leiſten. Dieſe Huͤlfe aber muß nicht eher aufhören, 
als bis die Geburt vorbey iſt. Es kommt auch zu 
ſtatten, wenn die Gebaͤhrende auf den Ruͤcken liegt, 
da denn die Mutter durch ihre Schwere hinter⸗ 
waͤrts fo hinfaͤllt, daß dadurch der Kopf mit dem 
Muttermund ein wenig vom heiligen Bein abgehet. 
Sobald nun der Kopf den Anfang des heiligen 
Beins paßiret, ſo wird ſein weiteres Fortruͤcken mit 
folgenden Handgriffen befoͤrdert. Damit nemlich 

die Gebaͤhrende deſto beſſer mit arbeiten moͤge, ſo 
erhebt man ſie und giebt ihr die gewoͤhnliche Stel⸗ 
lung; bey jeder Wehe muß ſie nun ſtark mit arbei⸗ 
ten und das Schwanzbein muß nach der Methode, 
ſobald gemeldet werden wird, zuruͤck gedruckt wer⸗ 
deu. Denn obſchon der Kopf uͤber den Anfang des 
heiligen Beins gekommen, ſo bleibt er doch noch 
ſchief gelegen nach das heiligen Bein zu und gehet 
ſchwerer durch. Es geſchiehet auch wohl, daß der 
Kopf beym Anfange der Geburt, wenn er wenig 
ſchief gelegen, vom Anfange des heiligen Beins 
zwar herunter gehet, aber nach deſſen Mitte ſich 
bis wendet. Man erkennet dieſes, wenn der Kopf 
bis in die Hoͤhle des Beckens gekommen iſt, der 
Muttermund allmählich erweitert wird, der Kopf 
aber doch zu ſehr nach das heiligen Bein zugewen⸗ 
Zr Ge det 
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det gefunden wird, und die uͤbrige Zufaͤlle daher ent⸗ 
ſtehend (F. 130.) im geringern Grad zugegen find, 
der Kopf in der Mutterſcheide ſtehen bleibt und von 
den ſtaͤrkſten Wehen langſam fortgetrieben wird; 
das Mittelfleiſch wird hervor gepreſſet, und nach die 
Schaamknochen zu am Kopf ein leerer Raum übrig 
iſt. Mit dem kleinſten Grad dieſer Geburt kommt 
diejenige uͤberein, wo zwar die Mutter mitten auf 
dem Becken ſtehet, das Mittelfleiſch aber zugleich 
mit der Mutterſcheide ſtaͤrker ſich widerſetzet, ſo daß 
es von dem vordringenden Kopf nicht nach hinter⸗ 
waͤrts zuruͤck getrieben, ſondern bey jeder Wehe 
auswaͤrts gepreſſet erhoben wird, wie man derglei⸗ 
chen Uebel bey Erſtgebaͤhrenden, als welchen dieſe 
Theile noch nicht erweitert geweſen ſind, und an de⸗ 
nen fuͤr andern, welche im hoͤhern Alter zum erſten 
mahl niederkommen und einen feſten Koͤrper haben, 
bemerket. Man erkennet dieſes, wenn der Kopf 
ohne alle Verhinderung durch das Becken fort ruͤ⸗ 
cket bis in deſſen untere Oefnung; von einer jeden 
Wehe auch außerhalb den: Becken vorgetrieben 
wird, und wie dieſes geſchiehet, nimmt er mit ſich 
das Mittelfleiſch, den Maſtdarm und die Oefnung 
der Mutterſcheide, ſo daß der ganze Scheitel mit 
dieſen Theilen bedeckt, außer dem Leibe hervor ſte⸗ 
het, und die Gebaͤhrende klagt jaͤmmerlich über 
einen heftigen Schmerz, ſo ſie in dieſen Theilen 
ausſtehet. f 


| §. 137. | 
Der Ausgang dieſer Geburt iſt zweifelhaft, 
wenn man dieſelbe der Natur uͤberlaͤſſet. Selten 
kommt der Kopf endlich ohne Gefahr heraus; dann 
0 F 4 oͤfters 
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öfters die ſtarken Wehen das Mittelfleiſch ausdeh: 
nen, verduͤnnen, zerreiſſen, ſo daß dieſe Zerreiſſung 
zuweilen bis in den Maſtdarm fortgehet; zuweilen 
hoͤren auch wohl die Wehen auf und der Kopf bleibt 
ſtehen, wenn der Widerſtand des heiligen Beins, 
des Schwanzbeins und des Mittelfleiſches groͤßer 
iſt. Dahero iſt es beſſer ſogleich Huͤlfe zu leiſten, 
ehe noch der Kopf dem Mittelfleiſeh ſo angepreſſet 
wird, daß man nicht mehr einen Finger oder Hand 

arzwiſchen einbringen kann. Damit nun dieſe 
Hale wohl angebracht werde, ſo muß die Gebaͤh⸗ 
rende ſolche Stellung erhalten, daß das Mittelfleiſch 
und das Schwanzbein frey ſeyn; die ganze Hand 
wird mit Fett beſchmieret; zwey, drey Finger von 
jeder Hand werden in die Mutterſcheide gebracht, 
und wenn es noͤthig, muß man die ganze Hand 
zwiſchen den Kopf und das heilige Bein hineinbrin⸗ 
gen; die flache Hand ergreift den Kopf mit ausge; 
ſpannten Fingern, der Ruͤcken aber liegt uͤber das 
heilige Bein, Schwanzbein und Mittelfleiſch: Iſt 
keine Wehe da, ſo liegen die Fingerſſtill: die Gebaͤh⸗ 
rende macht ſtarke Preſſungen: die Hebamme durch 
eine doppelte Wuͤrkung ziehet den Kopf an ſich, 
und preſſet zuruͤck das Schwanzbein mit dem Mittel⸗ 
fleiſch, thut es aber gelind und allmahlich, ſo daß 
die Geburtstheile allmaͤhlich und ohne Zerreiſſung 
erweitert werden, und die Gebaͤhrende nicht klagen 
darf: wird die Hand von den Wehen herausgepreßt, 
fo wird dieſelbe bey deren Nachlaſſung wieder bin: 
eingebracht: dieſes ſetzet man ſo lange fort bis der 
Kopf heraus gebracht worden iſt. Wenn aber der 
Kopf bey aufgehoͤrten Wehen in der Hoͤhle des 
did a 5 Beckens 
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Beckens unbeweglich ſtehet, ſo muß die Hand auf 
gleiche Art hineingebracht, der Kopf vom Knochen 
entfernet, und das Schwanzbein und Mittelfleiſch 
zuruͤckgedruckt werden. Wodurch es geſchiehet, 
daß, wenn der Widerſtand gehoben, und eine neue 
Reitzung darzu kommt, die Wuͤrkung der Mutter 
wiederhergeſtellet und vermehret wird, die Wehen 
ſtaͤrker wiederkommen, und der Kopf herausdringt; 
Solte dieſer nicht folgen wollen, ſo muß ein Arzt 
denſelben mit der Zange gehoͤrig herausziehen. 


2 F. 138. 
Hieher gehoͤret wegen gleicher Huͤlfe auch dag; 
jenige Uebel, wo der Kopf zwar recht ſtehet, und 
frey in die Hoͤhle des Beckens gekommen, aber bey 
der untern Oefnung des Beckens unbeweglich, we⸗ 
gen zu ſehr inwaͤrts ſtehenden heiligen Beins und 
Schwanzbeins, ſtehen bleibt. Das Befuͤhlen 
macht dieſes Uebel bekannt. Die Huͤlfe iſt der 
vorigen gleich, auſſer daß von einen Arzt Huͤlfe 
bewuͤrkt werden muß, wenn das unbewegliche 
Schwanzbein nicht weichen will, oder auch, wenn 
es ſchon zuruͤckgetrieben worden, dennoch der Raum 
ſo klein bleibt, daß der Kopf nicht durchgebracht 
werden kann. 8 
Fg. 139. 


Eas iſt noch uͤbrig zu betrachten die ſchlimſte 
Art der ſchiefen Lage der Mutter nach vorwärts, 
da dieſelbe mehr oder weniger uͤber die Schaam⸗ 
knochen heruͤber haͤngt. In welchem Fall der Hals 
des Kindes uber die Schaamknochen liegt, und die 
Schultern vorwaͤrts gegen dieſe Knochen andrin⸗ 
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gen, wodurch es geſchiehet, daß die Wehen gar 
nicht die Geburt befoͤrdern, ſondern die Schultern 
gegen die Schaamknochen andruͤcken und den Hals 
feſter aufpreſſen. Der Rumpf auch wegen unbieg⸗ 
ſamen Rüden nicht folgen kan. Dahero denn der 
Hals ausgedehnet wird, das Kind ſtirbet und die 
Mutter wegen der Quetſchung in Gefahr kommt. 
Es iſt demnach noͤthig die Fuße zu ergreifen und 
das Kind heraus zu ziehen, wenn anders kuͤrzlich 
die Waſſer heraus gefloſſen und die Hand Platz fin⸗ 
det in die Mutter hinein zu kommen: Dieſe Ver⸗ 
richtung ſoll die ſchwereſte ſeyn wegen den Kopf, 
welcher den Muttermund verſtopfet; wegen der 
Diegung der Mutter, fo die hineingebrachte Hand 
kaum ſoll folgen koͤnnen; (wegen der Biegung ſagt 
man, allein dieſe hoͤret auf durch das Aufheben des 
abhangenden Leibes und der Lage der Gebaͤhrenden;) 
wegen der Verhinderung des Kopfs, denn je mehr 
die ergriffene Fuͤße angezogen werden, deſto ſtaͤrker 
wird der Kopf in die obere Oefnung des Beckens 
ſo hineingetrieben, daß oͤfters die Geburt mit ſolcher 
einfachen Kunſt nicht geendigt werden kann; und 
ſolten die Füße auf dem Ruͤcken liegen, fo ſoll die 
Arbeit noch ſchwerer werden. Damit aber dieſes 
Ziehen beſſer geſchehen koͤnne, fo muß die Hebam⸗ 
me den Kopf, welcher den Muttermund verſtopfet, 
ſo viel es geſchehen kann, an die Seite bringen; 
ſie muß die Fuͤße, ſo weit es moͤglich mit der Hand 
allein nach den Muttermund ziehen, und wenn ſie 
Widerſtand findet, ſo muß ſie einen davon, oder 
auch beyde mit einer Binde feſt machen, und ſo zie⸗ 
het ſie mit einer Hand außerhalb dem Leib die Bin⸗ 
er de 
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de an, mit der andern aber innerhalb der Mutter 
ſchiebet ſie zu ſelbiger Zeit den Kopf und Rumpf des 
Kindes zurück: Indem dieſes alles geſchiehet, muß 
eine Gehuͤlfin den abhangenden Leib der Gebaͤhren⸗ 
den, wie ſchon geſagt, aufheben. Waͤre aber ſchon 
wegen Laͤnge der Zeit nach ausgefloſſenen Waͤſſern 
das Hinterhaupt in die Hoͤhle des Beckens herunter 
gepreſſet worden, und dieſes verhinderte die Hand in 


die Mutter zu bringen, ſo muß ſogleich ein Arzt die 


noͤthige Hülfe erweiſen. 
140. b 
Stuͤnde der Kopf auf den Schaamknochen an, ſo 
muß die Gebaͤhrende den Urin laſſen, oder derſelbe 
muß mit einem Inſtrument heraus gelaſſen werden, 
damit nicht die angefuͤllte Blaſe vom Preſſen der 


Wehen und von der Hand der Hebamme Schaden 


* 


nehme. Damit dieſes deſto leichter geſchehe, muß 


ſie den Kopf, welcher den Uringang druͤckt, mit den 
Fingern ein wenig von den Schaamknochen zuruck 
ſtoſſen. Die aufrechte Stellung des Koͤrpers iſt 
der Gebährenden nicht vortheilhaft, ſondern fie muß 
auf den Ruͤcken liegen, damit nicht der Kopf durch 
ſeine Schwere auf die Schaamknochen anpreſſe. Zu 
ſelbiger Zeit, da die eine Hand der Hebamme inner⸗ 
halb der Mutterſcheide den Kopf von den Schaam⸗ 
knochen losmacht, muß die andere auſſerhalb uͤber 
den Schaamknochen den Kopf zuruͤck preſſen. So 
bald der Kopf los gemacht, ſo muß die Gebaͤhrende 
in die gewoͤhnliche Stellung gebracht werden, da⸗ 
mit fie deſto ſtaͤrker mitarbeiten moͤge. Damit auch 
der Uringang und der vordere Theil der Mutter⸗ 
ſcheide nicht verletzet werde, ſo muß die Hebamme 
zwey 
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zwey oder vier Finger auseinander geſpannet zwi⸗ 
ſchen die Schaamknochen und den Kopf bringen, 
ſo, daß zwiſchen ihnen der Uringang ſicher befind⸗ 
lich ſen. 5 0 1 

, §. 141. 14120 
Sollte aber der Kopf nach einer oder der andern 
Seite hingewendet ſtehen, ſo muß die Hebamme 
ſich bemuͤhen, ſogleich die Wendung zu machen und 
das Kind an den Fuͤſſen heraus zu ziehen. 


Der dritte Artickel. 


Von der ſchweren und widernatuͤrlichen Ge⸗ 
burt, wegen unrechter Lage des Kopfs. 
= Gr Fig. 4 
Es kann die Mutter ihre gerade Lage haben, 
dennoch kann der Kopf, ſo voran kommt, verſchie⸗ 
dene Fehler in der Stellung erhalten. Dergleichen 
Fehler koͤnnen auch wohl mit der ſchiefen Lage der 
Mutter und mit einem Fehler des Beckens ver⸗ 
knuͤpft ſeyn. 6 


§. 143. * 

Der erſte Fehler ſoll ſeyn, wenn das Geſicht 
nach die Schaamknochen gewendet hinſtehet, und 
folglich eine ſchwere Geburt machet, weil nemlich 
in dieſer Stellung des Kindes Koͤrper von den We⸗ 
hen nicht wohl fortgetrieben, und des halb der Mut; 
termund langſamer eroͤfnet wird. Es wird aber 
dennoch dieſe Geburt, wenn fie einfach iſt, nach lan⸗ 
ger Verweilung, endlich von der Natur geendigt. 
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a iii den e 
Man erkennet dieſelbe, deen die Wehen ſtark 
ſind, und die Mutter gerade gelegen iſt, dennoch 
aber erſtere nicht ſo viel leiſten, als gewoͤhnlich, 
wenn keine Verhinderung vorhanden iſt: Wenn 
das Blaͤttgen den Schaamknochen näher iſt, als 
wenn das Geſicht nach dem heiligen Bein hinſtehet: 
Wenn die Hand zum Geſicht hinkommen kann und 
die Augenhoͤhlen antrift. | 


* Se a 

Iſt dieſe Geburt einfach, fo unternimmt die 
Kunſt nichts, ſondern die Gebaͤhrende befoͤrdert die 
erſten Wehen mit gelinden Preſſen. Die Heb⸗ 
amme aber verhuͤtet, daß beym Ausgang das Ge⸗ 
ſicht nicht an die Schaamknochen angedruͤckt werde 
und Schaden nehme. Sollte die Mutter aber zu⸗ 
gleich eine ſchiefe Lage haben, ſo iſt das Uebel zwey⸗ 
fach, derowegen ziehet man die Fünftliche Heraus 
ziehung an den Fuͤſſen, der ungewiſſen Hofnung 
eines natuͤrlichen Ausgangs, fur. Kann aber auch 
dieſe nicht ſtatt finden, fo muß ein Geburtshelfer 
dieſelbe mit Inſtrumenten endigen. 


§. 146. n 

Der zweyte Fehler iſt, wenn ſtatt des Hinter⸗ 
haupts das Geſicht zuerſt kommt. Ein ſtarkes 
Brechen, Huſten ꝛc. ſoll davon die Urſache ſeyn. 
Wenn nach ausgefloſſenen Waͤſſern gleich zu gefuͤh⸗ 
let wird, ſo wird das Geſicht leichtlich erkannt, 
wenn aber nach langer Verweilung die ſtarken We⸗ 
hen den Kopf ſchon in die Hoͤhle des Beckens ein⸗ 
getrieben, ſo ſchwellen alle Theile auf, und an 
K ſol⸗ 
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ſolche Geſtalt an, daß ſie ſchwer zu erkennen ſind, 
dahero muß der ganze Umkreyß des zuerſt kommen⸗ 
den Theils aufs ſchaͤrfſte befuͤhlet und ausgeforſchet 
werden. Die eigene Theile, als die Stirn, die Au⸗ 
gen, die Naſe, die Backen und der Mund, beſtim⸗ 
men das hervorkommende Geſicht: desgleichen die 
im Munde enthaltende Theile, als die Zunge und 
Kinnbacken geben die beſten Zeichen vom Geſicht, 
und unterſcheiden beſtens die Oefnung des Mundes 
vom Ausgang des Maſtdarms. Die Geburt ge⸗ 

et auch nicht gut von ſtatten. Die Kraft der We⸗ 
ben wird alhier fo geſchwaͤcht, wie im vorigen § 144. 
vom erſten Fehler geſagt worden. Ferner koͤnnen 
die Knochen des Geſichts nicht wie die Knochen der 
Hirnſchale, wenn das Hinterhaupt voran iſt, in die 
Geſtalt des Beckens gedruckt werden, indem ihre 
feſtere Verbindung es nicht geſtattet. Dahero oͤf⸗ 
ters die Natur allein dieſelbe nicht endigen kann. 

§. 147. 

Das vorankommende Geſicht kann ſich vornem⸗ 
lich auf dreyerley Art darſtellen, wiewol dieſe 
drey Arten zwiſchen ſich noch mehrere machen koͤn⸗ 
nen. Die erſte Stellung iſt, wenn wegen ſchnel⸗ 
ler und zu fruͤhzeitiger Wehen, obſchon die Mut⸗ 
ter beſtens ſtehet, die Stirn von den Schaamkno⸗ 
chen zuruͤck gehalten wird, das Kinn aber nach dem 
heiligen Bein hinſtehet: der Leib des Kindes nach 
dem Ruͤcken der Mutter, und deſſen Rücken nach 
ihrem Leibe zu gewendet iſt, der Hals aber, mit 
Gefahr des Kindes, ſtark zuruͤck gebogen wird. 
Heftige Wehen, obſchon langſam, endigen dieſe 

a Geburt, 
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Geburt, wenn ein kleiner Theil der Stirn auf den 
Schaamknochen aufſtehet, welcher nemlich von den 
Wehen allmaͤlich in das Becken herunter gepreſſet 
wird. 5 

| §. 148. 

Iſt die Hebamme gleich nach dem Ausfluß der 
Waͤſſer zugegen, ſo kann ſie folgende Huͤlfe erwei⸗ 
ſen: nemlich, wenn keine Wehe da iſt, ſo liegt die 
Gebaͤhrende ſtill auf den Ruͤcken und thut nichts: 
Die Hebamme bringt ihre Hand in die Mutter, 
und indem ſie mit ausgeſpannten Fingern den Hals, 
ohne zu drücken, oder die Bruſt, ergreifet, ftöffee 
ſie die Schultern oder Bruſt, ſo ſtark wie es ſeyn 
kann, zuruͤck; wodurch es geſchiehet, daß die Stirn 
von ſich ſelbſten von den Schaamknochen abgehet, 
der Kopf in das Becken herunter gehet, und auch 
mit leichter Muͤhe mitten durchgefuͤhret wird. 
Dieſe Einfuͤhrung in die natuͤrliche Stellung kann 
auch vermittelſt der Finger geſchehen, wenn man 
ſolche zwiſchen den Schaamknochen und der Stirn 
hinein bringet: Iſt nun die natürliche Stellung 
dergeſtalt befoͤrdert, ſo wird die Gebaͤhrende in die 
gewöhnliche Stellung gebracht. Wäre aber die 
Mutter zugleich ſchief gelegen, oder es ſtuͤnde ein 
großer Theil der Stirn uͤber die Schaamknochen 
weg, ſo bemuͤhe ſie ſich nicht den Kopf gerade zu 
ſtellen, ſondern ſie ziehe das Kind ſogleich, wenn 
es ſeyn kann, gehoͤrig an den Fuͤſſen heraus; iſt 
dieſes aber nicht moͤglich, ſo muß ein Arzt mit In⸗ 
ſtrumenten geſchwinde zur Hülfe gerufen werden. 


§. 149. 
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7 f §. 149. DER 

Die zweyte Stellung iſt, wenn wegen des 
Kindes Lage auf den Rücken, bey ſchnellen und 
fruͤhzeitigen Wehen, obſchon die Mutter beſtens 
ſtehet, die Stirn vom heiligen Bein zuruͤck gehalten 
wird, der Kinn aber nach die Schaamknochen hin⸗ 
ſtehet; der Leib des Kindes nach dem Leibe der 
Mutter, und der Ruͤcken nach deſſen Ruͤcken ges 
wendet iſt. Die heftigen Wehen, wiewol ſchwer, 
endigen zuweilen dieſe Geburt. f 


H. Io, 

Iſt die Hebamme zeitig zugegen, ſo befoͤrdert 
fie dieſe Geburt, wenn fie die Hand hinterwaͤrts in 
die Mutterſcheide hinauf bringt, und die flache Hand 
nach dem Kopf, und der Ruͤcken nach dem Maſt⸗ 
darm zu ſtellet; dieſelbe ferner bis unter die Stirn 
hinauf bringt, und bey der erſten Wehe die Stirn 
nach die Schaamknochen zu herunter druͤcket. Waͤ⸗ 
ren aber dieſe Handgriffe vergebens geweſen, und 
das Kind lebet noch, ſo muß es an den Fuͤſſen, wenn 
es noch ſeyn kann, herausgezogen werden. Finde 
auch dieſes nicht ſtatt, ſo muß ſchleunig ein Arzt 
um Hülfe erſuchet werden. a 
S. 111 u 

Die dritte Stellung iſt, wenn das Geſicht in 

die Quer gelegen iſt, ſo, daß die Stirn nach einem 
Darmbein, und das Kinn nach dem andern hinſte⸗ 
het. Kommt nun die Hebamme noch zu rechter 
Zeit darzu, ſo ſoll ſie die Stirne mit den Fingern 
in das Becken herunter druͤcken. Wird der fallende 
Kopf nach vorwärts oder nach hinterwaͤrts gekeh⸗ 
ö ret, 
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ret, und zeigt die Schultern ſeitwaͤrts an, ſo pfle⸗ 
get die Natur das uͤbrige zu endigen. Wenn aber 
die Schultern auf den Knochen anſtehen, fo ent⸗ 
ſtehet folgende Geburt. (H. 153.) Ich wuͤrde aber 
einer weiſen Mutter dieſe Handgriffe abrathen, und 
vielmehr die Wendung ſogleich gehoͤrig zu machen 

empfehlen. Solten aber die gemeldete Hand: 
griffe nicht von ſtatten gehen, und die Mutter auch 
wohl ſchief liegen, ſo iſt die Muͤhe vergebens ihn 
gerade zu ſtellen, und ſie ziehet das Kind ſogleich 
an den Fuͤſſen heraus. Gehet auch dieſes nicht 
mehr an, ſo wird ein Arzt zur Huͤlfe erbeten. 


§. 12. 

Was von dieſen drey Stellungen des Geſichts 
geſagt worden, findet auch ſtatt, wenn der hintere 
Theil des Kopfs eben fo ſich darſtellet; bey dem Ans 
fuͤhlen entdecket man das Genick. N 


. 153. 


Der dritte Fehler iſt, wenn zwar der Schei⸗ 
tel zuerſt kommt, und die Mutter gerade ſtehet, 
das Kind aber auf die Seite ſo gewendet iſt, daß das 
Geſicht nach das eine Darmbein zu hinſtehet, und 
die eine Schulter auf den Schaamknochen, und 
die andre auf dem heiligen Bein anſtehet. In 
dieſem Fall kommt zwar der Kopf gehoͤrig in das 
Becken, und gehet auch ohne Verhinderung fort 
bis nach der Oefnung der Mutterſcheide herunter: 
ſobald er aber hieher gekommen, ſtehet er ſtille; die 
allerheftigſten Wehen nutzen nichts, ſie entzuͤnden 
die Theile, und hoͤren auf. Die Lage des ag 

G f eit⸗ 


%, 
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ſeitwaͤrts aber verurſacht die benannte Uebel nicht 


allein, ſondern weil dieſe mit denen auf die Schaam⸗ 
knochen und heiligen Bein anſtehenden Schultern 
verknüpft iſt. 

f 8 

Ißſſt demnach dieſe Geburt zugegen und der Kopf 
ſtecket in der Mutterſcheide, ſo entſtehet noch ein 
Zweifel, nemlich: ob die Schultern auf den 
Schaamknochen und heiligen Bein anſtehen? ob 
ſie zu breit ſind? ob die Nabelſchnur zu kurz, oder 
der Hals umſchlungen ſey? ob des Kindes Arme 
auf den Ruͤcken gekreutzt zuruͤck gebogen werden? 
ob der Leib aufgeſchwollen, oder ob das Kind ſelbſt 
unnatuͤrlich fey?. Damit nun aller Zweifel geho⸗ 
ben werde, ſo muß der Kopf ſelbſt wohl befuͤhlet 
werden, damit man gewiß wiſſe, wohin das Ge⸗ 
ſicht, die Ohren und das Blaͤtchen ſtehe, welche 
Theile, wenn ſie dieſe Geburt zu machen, recht 
geſtelt gefunden werden, und keine beſondere Zei, 


chen, welche die andere Verhinderungen bezeich⸗ 


nen, vorhanden ſind, ſo iſt es ausgemacht, daß 
die Schultern auf den Becken anſtehen. 


N . 

Findet hierbey gleich anfänglich die Wendung des 
Kindes nicht mehrſtatt, fo laſſe man nur ſogleich ei: 
nen geſchickten Arzt um Hülfe bitten, beſonders wenn 
noch andere Verhinderungen mit dieſer unrechten 
Lage verknuͤpfet wären. 


Der 


h 
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Der vierte Artickel. 


Von der ſchweren und widernatuͤrlichen Ge: 
burt, wegen einer am Koͤrper des Kindes 
befindlichen Verhinderung. 


§. 156. 
Iſt der Kopf und die Mutter gehörig gelegen, 
und der Kopf haͤlt ſich durch ſeine Groͤße nicht auf; 
ſo muß man die Urſache des langſamen Vorruͤckens 
1 Körper des Kindes,, oder an der Mutter ſelbſt, 
uchen. = sl 
"Die erſte: Die nächfte Urſach am Kopf ift, 
wenn die Nabelſchnur ſich um des Kindes Hals ge⸗ 
ſchlungen hat. Dieſe Verhinderung kann man aus 
gewiſſen Zeichen nicht erkennen, man vermuthet fie 
aber, wenn der Kopf von jeder Wehe zwar befoͤr⸗ 
dert wird, bey Nachlaſſung aber derſelben ſich faſt 
fo hoch wider zurück ziehet, als er vor der Wehe ge⸗ 
weſen: wiewol mir dieſes noch niemals recht merk⸗ 
lich worden iſt. Es wird aber beſtaͤtiget, wenn zur 
Zeit, da der Kopf durchgehen will, aus denen Ge: 
burtstheilen viel Blut (auch dieſes geſchiehet nicht 
allemal) kommt, weil nemlich durch das Anziehen 
der Nabelſchnur die Nachgeburt von der Mutter 
ſich abloͤſet. 
§. 157 


m 
Dieſe Geburt endiget gemeiniglich die Natur, 
aber doch langſamer wie eine natuͤrliche, und oͤf⸗ 
ters mit der ſtaͤrkſten Arbeit und verſchiedener Ge⸗ 
fahr für Mutter und Kind: denn die gezogene Mar 
belſchnur ſchnuͤret zuweilen den Hals des Kindes zu 
G 2 feſte 
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feſte zu, verhindert den freyen Durchgang des Ge⸗ 
bluͤts durch den Kopf, machet es am Kopf ſchwaͤrz⸗ 
lich, und ſelten toͤdtet es daſſelbe. Wird die Nach⸗ 
geburt mit Gewalt von der Mutter geloͤſt, ſo ent⸗ 
ſtehet öfters eine gefährliche Verblutung, eine Um: 
kehrung und Zerreiſſung der Mutter. Es ſoll auch 
wohl die Mabelſchnur ſelbſt zerreiſſen, und eine Men: 
ge Bluts vergieſſen, oder die Nachgeburt wird 
mit obengemeldter Gabe serien. 


Ob man ſchon den e Grad dieſer Geburt 
der Natur uͤberlaſſen kann; ſo muß dennoch die an⸗ 
ſcheinende Naͤhe der Geburt die Hebamme nicht be⸗ 
trugen. Damit aber der Gebaͤhrenden Kräfte nicht 
zu ſehr geſchwaͤcht werden, fo muß die Huͤlfe der 
Kunſt darzu kommen, welche aber, nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Vorruͤcken und Zeit der Geburt, verſchie⸗ 
den iſt; jezuweilen uͤbertrift die Verhinderung der 
Nabelſchnur alle Kraft der Wehen: Die Kuͤrze der 
Nabelſchnur verhindert gemeiniglich nicht das Vor: 
ruͤcken des Kopfs bis zur untern Oefnung des Be⸗ 
ckens, wenn aber der Kopf bis dahin gekommen, 
ſodenn erſiehet man dieſe große Verhinderung, da: 
von der Ausgang dreyfach iſt: 1) Der Kopf wird 
von der Natur allein heraus gedruͤckt, der ganze 
Koͤrper des Kindes aber wird durch gelindes Zie⸗ 
hen leichtlich geloͤſt. 2) Der Kopf wird zwar von 
der Natur allein heraus gepreßt, der Koͤrper aber 
kann nicht eher geloͤſt werden, als bis der Hals 
von der Nabelſchnur befreyet iſt. 3) Der Kopf 
kann von der 995 allein nicht heraus gepreßt 
werden. 


\ 


§. 159. 
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VAR: Kern end nin, rise: 
In erſten Fall kommt folgende Hülfe zu ſtat⸗ 
ten: Daß deſto beſſer und geſchwinder der Kopf 
hervor komme, ſoll einer und der andere Finger bey 
ankommender Wehe den Kopf bey den Schlaͤfen er⸗ 
greiffen und denſelben feſt halten, damit er nicht 
zuruͤck weichen koͤnne; nachhero ſoll fie den Kopf 
allmaͤhlich ſoweit hervor ziehen, bis der ganze Koͤr⸗ 
per, wenn er leichtlich folgt, geloͤſt iſt. Oder beſ⸗ 
ſer: ſobald man durchs Gefuͤhl entdecken kann, daß 
die Nabelſchnur um den Hals gewickelt ſey, ſo be⸗ 
muͤhet man fich diefelbe ſogleich über den Kopf zu 
ziehen und los zu machen, ehe noch der Kopf wei⸗ 
ter herunter gezogen wird. Ein Gehuͤlfe muß zu: 
gleich den Leib beſcheiden niederdruͤcken, damit das 
Kind mit der Mutter nicht wieder in die Hoͤhe 
komme. (Ich habe ſchon vorher meine Erfahrung 
daruͤber gemeldet.) Wenn nun dieſes geſchehen, 
wird die Nabelſchnur um des Kindes Kopf zuruͤck 
gebracht und losgemacht. Wenn aber der mäßig 
gezogene Koͤrper nicht nachfolget, obſchon der Kopf 
fuͤr den Geburtstheilen haͤnget, und die den Hals 
umgebende Nabelſchnur geſehen wird, ſo muß die⸗ 
ſelbe gelinde angezogen werden: der Kopf wird 
nach der Seite gezogen, und die Nabelſchnur wird 
uͤber des Kindes Kopf herab gezogen, da denn das 
übrige der Geburt leichtlich verrichtet wird. Soll⸗ 
ten dieſe Handgriffe nicht hinlaͤnglich ſeyn; ſo muß 
ein Arzt geſchwinde zu Huͤlfe kommen. 

. §. 160. i 
Wenn aber von der Natur allein der Kopf nicht 
heraus gepreſſet wird, ſo muß die Kunſt helfen. 

G 3 Dero⸗ 
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Derohalben muͤſſen die Haͤute, die etwa noch ganz ö 


ſeyn, damit der mit dem Kopf zuruͤckziehende Grund 


der Mutter unten bleibe, zerriſſen werden; und 


der Kopf muß auf ſchon gemeldete Art §. 137. her⸗ 
aus gepreſſet werden. Gehet dieſes nicht von ſtat⸗ 


ten, ſo muß ein Arzt um Huͤlfe erſuchet werden. 


Iſt die Nachgeburt heraus gezogen, ſo wird die 
Hand in die Mutter gebracht, und deſſen Grund, 
ſo von dem ſtarken Ziehen der Nabelſchnur, nach in⸗ 


wendig umgekehret worden, wieder zuruͤck gebracht. 


161. 


Die zweyte: Seltener hält die zu kurze Na⸗ 


belſchnur die Geburt auf, oder verhindert dieſelbe; 
im welchem Fall der Muttermund gehoͤrig eroͤfnet 
wird, und die Verhinderung wird, ehe der Koͤr⸗ 
per nicht gebohren, ungewiß erkannt, und zwar 
aus den Zeichen der vorigen Geburt, ausgenom⸗ 
men, daß von der Nabelſchnur nichts um den Hals 
erſcheinet. In dieſem Fall pflegt, wo es durch 
die Kunſt nicht verhindert wird, entweder die Nach⸗ 
geburt mit Gewalt von der Mutter geloͤſt, oder 


die Nabelſchnur zerriſſen zu werden, es geſchaͤhe 


dieſes am Nabel oder nach der Nachgeburt zu. 
* u 
$. 162. 


Die Hülfe kommt mit derjenigen überein, welche 


die vorige Geburt erforderte. Die beſondere aber 
bemerke man: wenn der Kopf bey der obern Oef— 

nung des Beckens lang ſtehen bleibt, und die Hand 
an deſſen Seite in die Mutter hinein kommen kann, 
ſo kann dieſelbe nicht allein die Urſache der Verhin⸗ 
derung beſſer erkennen, ſondern auch mit Zerreiſ⸗ 


fung 


„ 


2 
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ſo kann nicht melden, wie es am beſten geſchehen 


moͤge.) der Nabelſchnur dieſelbe heben, wenn vor⸗ 
hero das Kind in der Mutter ſo gewendet worden, 
daß es ſchleunig an den Fuͤſſen bis zum Leibe her⸗ 
aus gezogen und die Nabelſchnur gebunden werden 
koͤnne. Waͤre aber das Kind bis zum Nabel ge⸗ 
bohren, und man erkennet aus der großen Span⸗ 
nung deſſen Kürze, fo ſoll man denſelben vorher 
binden und abſchneiden, darauf aber gehoͤrig und 
gaͤnzlich das Kind heraus ziehen. N 
. f 
Die dritte: Die Geburt iſt rar, da die zu ſehr 
breite Schultern mit einem dicken Koͤrper die Hin⸗ 
derung machen. Die Zeichen ſind faſt dieſelbe, ſo 
§. 153. beſchrieben worden: aber bey Ausforſchung 
des Kopfs findet man alles wie bey der natuͤrlichen 
Stellung. 
\ $. 164. 
Den Körper heraus zu bringen, iſt nichts mehr 
noͤthig, als daß nur der Kopf ſtark gezogen werde, 


welches entweder mit den Haͤnden, ſo die Schlaͤfe 


umfaſſen, oder mit der Zange von einem Arzt ges 
ſchehen muß. Sollte dieſes Fehl ſchlagen, ſo ſol⸗ 
len beyde Arme geloͤſt, und das Kind daran her⸗ 
aus gezogen werden. A 
§. 165. N 
Der Kopf iſt zuweilen ſchon auſſer den Geburts⸗ 

theilen, man ſiehet keine Nabelſchnur um den Hals, 
die Oefnung der Mutterſcheide wird nur gelinde um 
den Hals zuſammen gezogen; dennoch wird der 

G 4 . Kopf 
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Kopf von den ſtaͤrkſten Wehen nicht weiter befoͤr⸗ 
dert. Die Arme, ein aufgetriebener Leib, eine 
unnatuͤrliche Bildung des Kindes, koͤnnen dieſe 
Hinderung machen. | 

$. 166. = 

Die vierte: Die hinterwaͤrts kreutzweis lie⸗ 
gende Arme ſtehen an den Schaamknochen an, und 
verhindern den weitern Fortgang des Koͤrpers, ſo, 
daß ſie eher zerbrochen werden, oder der Hals ab⸗ 
geriſſen wird, als daß durch die heftigſten Wehen 
das Kind befoͤrdert werden koͤnne. Derohalben, 
daß das Kind koͤnne gebohren werden, muͤſſen die 
Arme geloͤſet werden. Damit nun dieſes wohl ge: 
ſchehen moͤge, ſo erhebet eine Hand mit Umfaſſung 
des Halſes den Kopf nach die Schaamknochen zu, 
und haͤlt denſelben, die andre Hand aber gehet an 
der hintern Flaͤche der Mutterſcheide in die Mutter 
bis zur Schulter hinein: von dieſer nun bringt man 
die Finger bis zur Ellbogenbuge herunter, bier 
ſelbſt werden dieſe gekruͤmmet, und ziehen den 
ergriffenen Vorderarm herab und heraus: Damit 
die Knochen nicht zerbrochen werden, muß man 
nicht gerade, ſondern in Bogen ziehen. Desglei⸗ 
chen geſchiehet mit dem andern Arm. Darauf er: 
greift man beyde Arme, und ziehet das Kind, mit 
Mitarbeiten der Mutter, heraus. Ob man derglei⸗ 
chen ſchon vorgefunden hat? Und wie ſoll man ſich 
dieſe Kreutzung der Arme eigentlich vorſtellen? 

f §. 167. 

Die Arme muͤſſen auch gleichermaſſen geloͤſet 
werden, wenn des Kindes Leib aufgeſchwollen iſt, 
oder das Kind eine unnatuͤrliche Bildung hat, dero⸗ 

’ halben 
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haben bey einer ungewiſſen Urſache (§. 165.) muß 
die Loͤſung der Arme allezeit voran gehen. 


§. 168. 

Die fuͤnfte: Wenn demnach die Arme geloͤſt 
worden, und der Koͤrper nicht folget, muß man 
die Hand in die Mutter bringen und nach deſſen 
Urſache forſchen, welche der mit Luft oder Feuch⸗ 
tigkeit angefüllte Leib leichtlich anzeiget. Damit 
nun der Koͤrper leichter koͤnne heraus gezogen wer⸗ 
den, fo müffen die geloͤſeten Arme unter den Ach⸗ 
ſeln ergriffen, der Koͤrper hin und her bewegt und 
mäßig heraus gezogen werden. Dergeſtalt wird 
die aufblaſende Feuchtigkeit allmaͤlich ſo vertheilet, 
daß der Leib hervor kommen koͤnne. Sollten aber 
dieſe Handgriffe nicht hinloͤnglich ſeyn, fo muß ein 
Arzt mit einem Inſtrument den Leib eroͤfnen und 
die Feuchtigkeit heraus laſſen. Auf gleiche Art 
muß man verfahren, wenn andre Geſchwuͤlſte den 
Koͤrper widernatuͤrlich vergroͤßern. 


§. 169. 

Die ſechſte: Die Hofnung iſt zweifelhaft bey 
der Geburt, wenn am Kinde ein uͤberfluͤßiges 
Gliedmaß, oder das Kind ſelbſt doppelt, dieſelbe 
aufhaͤlt. Man erkennet dieſe Geburt durchs Ger 
fühl und durch eine ungewöhnliche Verhinderung 
Wenn ein doppelter Kopf an den Muttermund an⸗ 
kommt, ſo erhaͤlt man nicht allein Nachricht vom 
zweyten, wenn man erſtern ein wenig zuruͤck brin⸗ 
get und wohl zufuͤhlet, ſondern auch wenn man nach 
des erſtern Ausgang eine runde Erhabenheit im 
Leibe über den Schaamknochen wahrnimt. Kann 

G f die 
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die Hand in die Mutter kommen, ſo kann ſie die 
wahre Beſchaffenheit des Koͤrpers erkennen. 
i §. 170. 

Die Natur allein uͤberwindet zuweilen die Hin⸗ 
derungen der uͤberfluͤßigen Theile. Dergleichen 
Theile, ſelbſt ein doppelter Kopf, werden von den 
Wehen ſo zuſammen gepreßt, daß ſie, wenn ſie be⸗ 
quem ſtehen, durch einen weiten Becken durchge⸗ 
ben. Das Fleiſch oder die Haut, fo zwey Kinder 
verbindet, wird auch wohl ſo zerreiſſen, daß eins 
dem andern folgt, und daß der hintere Kopf zu deg 
erſtern Fuͤſſen zu liegen kommt. Sind Inſtrumen⸗ 
ten noͤthig, fo muß ein geuͤbter Arzt Hülfe leiſten. 


Der fünfte Artickel. 


Von der ſchweren und widernatuͤrlichen Ge⸗ 
burt, wegen eines Fehlers der Mutter, oder 
der Mutterſcheide. 


| F. 171. 

Die erſte: Des Kindes Koͤrper wird von den 
zuſammen gezogenen Muttermund oder der Mut⸗ 
terſcheide aufgehalten: wenn nemlich die aͤuſſerliche 
ſtarre Geburtstheile dem in die Mutterſcheide ge⸗ 
kommenen Kopf viel widerſtehen, und der Mutter⸗ 
mund nicht ganzlich verzogen worden, ſondern in 
einem harten und ſtarren Saum herunter hanget, 
und vom heruntergehenden Kopf an die innere Seite 
der Mutterſcheide zuruͤck gepreßt worden; ſo ziehet 
ſich dieſer nun wider zurück und zuſammen, ſobald 
nr der Kopf weiter vorgeruͤckt, und der Hals allein 

er = wider⸗ 
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widerſtehet. Es geſchiehet auch wohl, daß, wenn 
man verſaͤumet den Koͤrper, nachdem der Kopf ges 
bohren, heraus zu ziehen, die Mutterſcheide von 
ſich ſelbſt um des Kindes Hals ſo feſt zuſammen ge⸗ 
zogen wird, daß auch die ſtaͤrkſten Wehen dieſe Zu⸗ 
ſammenziehung nicht überwinden, noch ein Finger 
ohne Gewalt zwiſchen den Hals und der Mutter- 
ſcheide hinein gebracht werden kann. Das Kind, 
indem der Umlauf des Gebluͤts durch den Kopf ver⸗ 
hindert worden, ſtirbt bald. Dohero man ſich ge 
ſchwinde bemuͤhen muß, daß der Koͤrper, ſobald 
der Kopf gebohren, heraus gezogen werde. 1 


5. 172. 


Wenn demnach der Muttermund den Hals 
zuſammen ſchnuͤret, ſo wird der Kopf mit ge⸗ 
meldeten §. 137. Handgriffen heraus befoͤrdert, 
wenn vorhero der Muttermund mit Gelindigkeit 
erweitert worden, indem man zwiſchenin die Fin⸗ 
ger eingebracht, und die Erweiterung damit bewir⸗ 
ket hat. Wenn aber die Mutterſcheide denſelben 
bindet, ſo muß dieſes Band ſo geloͤſet werden, in⸗ 
dem man die Finger allmaͤlich zwiſchen den Hals 
und der Mutterſcheide hinein bringet, und die Mut⸗ 
terſcheide erweitert, daß der Koͤrper dem angezo⸗ 
genen Kopf folgen koͤnne. Dieſe Handgriffe wer⸗ 
den von Unverſtaͤndigen verachtet, der Mutter und 
Kinde geſchiehet Gewalt, und der Kopf wird mit 
den Haͤnden ſo ſcharf angezogen, daß, wenn der 
Koͤrper nicht folget, er abgeriſſen wird, ſonderlich 
wenn an einen faulenden Kinde die feſten Theile 
weich worden ſind. 

5 6. 173. 
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* L. 173. 5 Hang 

Die Zweyte: Wenn die Mutter oder die Mut: 
terſcheide vorfaͤllt. Der Muttermund wird von 
dem nach unten getriebenen Kopf zuweilen mit her⸗ 
unter geſtoſſen. Dergleichen geſchiehet, wenn die 
obere Oefnung des Beckens zu ſehr weit iſt; wenn 
die Mutter oder der Kopf eine ſchiefe Lage hat; 
wenn die Gebaͤhrende ſchon vor der Schwangerſchaft 
dergleichen Vorfall gehabt; wenn der Muttermund 
von Natur ſehr ſchwer erweitert und von ſtarken 
Krampfen herunter gepreßt wird. Die Mutter⸗ 
ſcheide wird vom gepreßten Kopf hervor getrieben, 
wenn die Mutter ſchief gelegen iſt; wenn der zuerſt 
kommende Theil zu groß iſt, es ſey der Kopf oder 
die Hinterbacken; wenn dieſelbe ſelbſt zu chr 
ſchlapp berpor haͤnget. 


d. 

Beyde Vorfaͤlle As ſehr ſeicht erkannt; 
wenn wegen zu ſehr weitem Becken der Mutter⸗ 
mund herunter getrieben wird, ſo findet man die 
Mutter gerade ſtehend, die ſtarken Wehen befoͤr⸗ 
dern zwar den Kopf, aber der Muttermund gehet 
mit herunter und wird langſamer eroͤfnet. Das 
Befuͤhlen macht aueh den Vorfall des Muttermun⸗ 
des bekannt, ſo mit der ſchief liegenden Mutter ver⸗ 
knuͤpft iſt und auch die übrigen Arten. Solcher 
Vorfall haͤlt die Geburt auf, beunruhiget und pei⸗ 
niget die Gebaͤhrende, und wenn nicht der weitere 
Vorfall verhuͤtet wird, ſo wird er nach der Geburt 
groͤßer und dem Frauenzimmer iſt er allemahl zur 
Laſt. Wird der Hals der Mutter ohne Veraͤnde⸗ 
rung des Muttermundes von den Wehen herunter 

gepreſ⸗ 
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gepreſſet, ſo kann die Geburt ohne Huͤlfe der Kunſt 
nicht geſchehen. | 


7 
Beym Vorfall der Mutter iſt die Huͤlfe dieſe: 
Die Gebaͤhrende muß im Bette auf dem Ruͤcken 
liegen und nicht auf den Stuhl ſitzen, noch herum 
gehen und ſtark mitarbeiten; die Hebamme muß 
bey jeder Wehe den heruntergehenden Muttermund 
mit zwey Fingern zurück preffen und zurückbringen, 
ohne daß dergleichen die Gebaͤhrende peinige; der 
außer dem Koͤrper getriebene Kopf wird von einem 
Gehuͤlfen empfangen, damit die Hebamme fortfahren 
koͤnne den Muttermund zuruͤck zu bringen; die 
Nachgeburt wird mit der Hand und nicht mit An⸗ 
ziehung der Nabelſehnur gehoͤrig geholet. Iſt die 
Geburt vorbey, ſo wird die Mutter mit drey Ke⸗ 
gelfoͤrmig gemachten Fingern zuruͤck gebracht. Die 
Kindbetterin muß ruhig liegen, alles Huſten, Nie- 
fen, Brechen, Glieder: und Gemuͤthsbewegungen, 
muͤſſen verhuͤtet werden. Im ſchlimmern Fall, 
allwo der vorkommende Kopf auf einem Knochen 
aufſtehet und nicht herunter gehet auf den wenig er⸗ 
weiterten Muttermund, muß die Hebamme ihre 
Hand in die Mutter bringen, den Kopf ableiten, 
die Haͤute, wenn es noͤthig iſt, zerreiſſen, und das 
Kind an den Fuͤßen heraus ziehen. Der verſchloſ⸗ 
ſene Muttermund wird zuweilen ſchwer erweitert. 


476 
Beym Vorfall vi Mutterſcheide muß die Heb⸗ 
amme den Urin, wenn es moͤglich iſt, mit dem 
Catheter heraus laſſen, und es muß dieſes anfangs 
geſchehen, damit nicht die ausgedehnte Blaſe die 
; Mut: 


4 
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Mutterſcheide in eine Geſehwulſt erheben moͤge. 
Alles was ferner im vorigen $. geſagt worden, muß 
auch hier geſchehen. = n 

. 177. 

Die dritte: Wenn nach der Geburt die Mutter 
umgekehret wird. Dieſes Uebel entſtehet von ſich 
ſelbſten durch ſtarke Krämpfe, welche nach der 
Geburt mit der Nachgeburt den Grund der Mutter 
durch den Muttermund heraustreiben; oder von 
der kurzen Nabelſchnur, fo die Nachgeburt gewalt⸗ 
ſam mit ziehet: Von der Hebamme, ſo mit der 

Hand die noch nicht abgeloͤßte Nachgeburt heftig 
ziehet und den Grund der Mutter damit heraus 
bringt A 


| 2.53 178. 

Man erkennet den nach der Geburt umgekehr⸗ 
ten Grund der Mutter, wenn außer der Nachge⸗ 
burt noch ein anderer ſchwammichter Koͤrper, ſo 
blutig iſt, oder Häufig Geblüt vergießet, oder 
ſehwarzbraun iſt, keine Defnung hat, den Mur; 
termund oder die Mutterſcheide anfuͤllet, oder 
aus den Geburtstheilen hanget; wenn im Umkreiſe 
eine Furche iſt, durch welche man zwiſchen dieſem 
Körper und dem Muttermunde zu einem zuſammen⸗ 
hängenden und unbeweglichen Theil kommt; die 
Frau empfindet eine unangenehme Schwere zwiſchen 
den Schenkeln, die Lenden ſchmerzen und die Def: 
nungen des Maſtdarms und der Urinblaſe werden 
verſtopft. Dieſes Uebel erfordert eine ſchleunige 
Zuruͤckbringung, wenn man ſtarker Verblutung, 
Ohnmachten, Krampfen und dem Tode ſelbſt vor: 
beugen will. Iſt der umgekehrte Grund der Mut⸗ 

8 - ter 
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ter noch in der Mutterſcheide verborgen, ſo ſoll er 
daſelbſt lange ohne Lebensgefahr ſich aufhalten Fon: 


nen, doch iſt er dem Frauenzimmer beſchwerlich. 
179. 
Damit nun die umgekehrte Mutter deſto be: 


quemer zuruͤck gebracht werde, fo muß das Frauen: 
zimmer gleichſam als zur widernatuͤrlichen Geburt 
geſtellet werden; die Nachgeburt muß, wenn ſie 


etwa am Grunde der Mutter noch anhaͤngt, abge: 


loͤßt werden. (§. 97.) Iſt der Grund der Mur- 


ter etwa hart und voll von verdickten Saͤften, muß 
er von einem Arzt vorhero gehoͤrig gebehet werden; 
desgleichen muß auch der Maſtdarm und die Urin⸗ 
blaſe vorhero ausgeleeret werden: Der untere Their 
der Mutter, ſo aus der Mutterſcheide hangt, muß 
mit den Fingern der rechten Hand langſam und ge⸗ 
linde in die Mutterſcheide zuruͤck gebracht werden, 
worauf man ein wenig inne hält, da denn mit glei- 
chen Handgriff der Grund der Mutter durch den 
Muttermund in die Mutter zuruck gebracht und in 
ein natuͤrliches Gewoͤlbe erhoben werden muß, (wenn 
es anders möglich iſt.) Die Hand wird darauf in 
der Mutter zur Fauſt gemacht, darin gelaſſen, bis 
dieſelbe ſich um die Fauſt zuſammen ziehet, und 
darauf wird dieſe allmahlich, indem die Mutter 
auch um die kegelfoͤrmige Geſtalt der Finger ſich zu: 
ſammenziehet, herausgezogen. Die Kindbetterin 
muß etliche Tage lang hierauf ruhig bleiben auf 
dem Ruͤcken, mit dem Kopf, ſo viel es ſeyn kann, 
niedrig liegen, die Schenkel an ſich ziehen und mit 
einer duͤnnen Nahrung ſich erassicfen. Der offene 
Leib muß nicht erpreſſet ſondern mit erweichenden 
f f : Clyſti⸗ 
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Clyſtiren befördert. und die Gebnrtstheile müffen 
mit einem aromatifchen Weine von einem Arzt ger 
hoͤrig bedeckt werden. 

„§. 188. 

Ich Fünnte hier zwar noch Unterricht geben vom 
Vorfall der Mutter und der Mutterſcheide außer 
der Schwangerſchaft, allein aber wenn ich das noͤthi⸗ 
ge daruͤber erwege, ſo bemerke, daß dergleichen 
Kranke wohl thun, daß ſie ſogleich an einen hierin 
geſchickten Arzt ſich wenden und bey demſelben ihre 
Huͤlfe ſuchen. Sr 


Der ſechſte Artickel. 


Von der ſchweren und widernatuͤrlichen Ge⸗ 
burt wegen den vom Hals abgeriſſenen 
Kopf. ER 

Eu RE; 


Es muß des Kindes Körper mit der größten 
Maͤßigung geloͤſet werden, wenn, nachdem der 
Kopf gebohren, der Koͤrper ſelbſt oder ein Fehler 
der Mutter und der Mutterſcheide Hinderung ma⸗ 
chen ſolten. Denn wird der Kopf nicht mit Maͤßi⸗ 
gung ſondern mit Gewalt gezogen, ſo zerreiſſet der 
Hals und der Kopf wird ohne den Koͤrper heraus 
geriſſen. (§. 172.) Dieſes kann dem geſchickteſten 
wiederfahren bey einem unzeitigen und faulen Kinde. 
Dieſe Zerreiſſung geſchiehet, wenn eine Schulter 
auf den Schaamknochen und die andere auf dem 
heiligen Bein anſteßet; wenn die Schultern zu breit 
ſind; wenn die Arme auf dem Rücken kreutzweiſe 

liegen; 
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liegen; wenn der Leib aufgetrieben iſt; wenn das 
Kind doppelt iſt; wenn die ſich zuſammen ziehende 
Mutterſcheide den Körper zuruͤck hält. 


§. 182. 


Der zurück gebliebene Körper wird auf folgende 
Art herausgezogen: Die Hebamme bringt die ganze 
Hand hinterwaͤrts in die Mutterſcheide: Sie bemuͤ⸗ 
het ſich die Ellbogenbuge des einen Arms des Kin⸗ 
des mit den Fingern zu erreichen, und nachdem die⸗ 
ſelbe gekruͤmmet, denſelben damit heraus zu ziehen: 
Iſt dieſer Arm alſo geloͤſet und nahe der Schulter 
ergriffen; ſo ziehet man daran des Kindes Koͤrper, 
wenn derſelbe zugleich nach dem heiligen Bein hin 
niedergedruckt wird, heraus. Folget der Koͤrper 
nicht, ſo wird der andere Arm auch geloͤßt, beyde 
werden darauf an den Schultern ergriffen und da⸗ 
mit das Kind herausgezogen: Man thue dieſes lie⸗ 
ber gleich zu geſchwinderer, leichterer und ſicherer 
Huͤlfe; oder aber noch beſſer, man ziehe daſſelbe an 
den Fuͤßen heraus. Kann man den Arm bey der 
Buge des Ellbogens nicht loͤſen, fo wird die ergrif⸗ 
fene Hand heraus gezogen. Wäre etwa eine an⸗ 
dere beſondere Verhinderung, ſo wird ſolche nach 
ſchon gegebenen Regeln aus dem Wege geraͤumet, 
und wenn noͤthig ift Inſtrumente zu gebrauchen, fo 
wird ein Arzt gerufen. 


H Das 
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Das achtzehnte Capitel. 


Von der ſchweren und widernatürlichen | 
Geburt, wegen eines andern zu erſt kommen⸗ 
den Theils des Körpers als der Kopf. 


Der erſte Artickel. 


Von der Geburt, da das Kind zuerſt mit den 
| Juͤßen. kommt. 


Dian 8. 

Die Alten hoben dieſe Geburt fuͤr die ſchwereſte 
8 und ſchlimmſte gehalten, dennoch aber iſt 
dieſelbe nicht öfters ſo zu befürchten, wenn nur bey⸗ 
de Fuͤße zuſammen find und alle übrige Eigenfchaf: 
ten der beſten Geburt, außer daß die Füße zu erſt 
kommen, angetroffen werden. Obſchon die Natur 
ſelten dieſelbe endiget, fo wird dieſelbe dennoch mit 
leichter Muͤhe durch die Kunſt gemacht. Die 
Natur wird damit fertig, wenn nur der Becken 
weit iſt, das Kind klein, das Geſicht zum heiligen 
Bein gewendet, beyde Fußſohlen zuſammen ſtehen 
und mit ihrer breiten Flaͤche an den Muttermund 
andringen, die Wehen gut kraͤftig ſind und die 
Haͤute nur nicht gleich reiſſen; denn dieſe allein muͤſ⸗ 
ſen den Muttermund ſo weit eroͤfnen, daß das ganze 
Kind durchgehen koͤnne. Je mehrere aber von ge⸗ 
meldten Eigenſchaften fehlen, deſto ſchwerer wird 
dieſe Geburt und erfodert alle Geſchicklichkeit und 
Maßigung der Hebamme. | 


§. 184. 
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Die allgemeine Zeichen von einer widertatülte ü 

chen Geburt wegen eines andern zu erſt kommenden 

Theils des Korpers außer dem Kopf) melden. dieſe 

Geburt an und find folgende. Heſters iſt die 

Größe des Leibes nicht ſo gleichfoͤrmig als bey einer 

gehoͤrigen Lage des Kindes. Der fühlende Finger 

trifft nicht die Schwere des Kopfsi in den e 

naten der Schwangerſchaft an; bey den Wehen 

dringt nichts auf den Muttermund außer der Blat 
als kleine Gliedmaßen; der Mut ſtermund wird lang? 
ſamer wegen der ſchwaͤchern Pröffing eroͤfnet; die 

Blaſe ſpannt ſich nieht breit aus, ſondern ſie iſt der 

erweiterten Spalte des Muctermundes aͤhnlich, und 

haͤngt langer, ſchlapper und weicher hervor; wenn 
die Haͤute reiſſen, laufen mehrere Waͤſſer heraus 
als gewoͤhnlich, und die Wehen hören Af. oder ver⸗ 

wandeln 155 in falſche. RN, 1 Edd s 

e nent 900 She, 189. N ; 
Sind die Hinterbacken oder die Fuͤße zünde 

ſtehend, voran, ſo machen ſie einige Ausnahme; 

denn ſie ſtellen ‚öfters den voran kommenden Kopf 

vor, ſonderlich in dem letzten Monaten dune, e 

gerſchaft und vor Zerreiſſung der Haute. Die 

Fuͤße werden beſonders bezeichnet dure Lein unge⸗ 

wiſſes Zeichen, den Händen gemein, welin kleine 

Gliedmaßen durch die Haute gefuhlet werden; wenn 

aber die Haute zerriſſen ſind, ſo werden die Ra 

aufs gewwiſſeſte erkannt durch die Zehe, fo kurzer 
ſind als die Finger; durch den großen Zehe, ſo mit 
ee en gleich E durch die Hacke, fo 


viel 
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viel hervor ſtehet; durch die Knoͤchel, welche an 

jeder Seite hervor ragen. ö 10 17 

Rn §. 186. 
Sind beyde Füße beym Muttermunde ange: 
kommen, ſo wird das Kind auf folgende Art her⸗ 
aus gezogen; beyde Füße werden zugleich fo gefaſ⸗ 
ſet, daß der Mittelfinger zwiſchen beyden lieget, den 
einen ergreift der Zeigefinger, den andern der Gold: 
finger, uͤberhalb den Knoͤcheln, damit ſie nicht glit⸗ 
ſchen moͤgen; ſie werden in ſolcher Linie gezogen, ſo 
der Mitte des Beckens folgt, bis die Waden bloß 
ſind: Jede Wade wird mit trockener gewaͤrmter 
weichen Leinewand umfaſſet, und das Kind wird, 
wenn es noͤthig auf die Knie gewaͤlzet; man ſieht 
zu, ob auch die Nabelſchnur zwiſchen die Schenkel 
durchgehet. Iſt dieſes, ſo wird der Theil deſſelben, 
welcher nach der Nachgeburt hingehet, angezogen, 
das Knie gebogen, die Nabelſchnur um daſfelbe 
herum gebracht und geloͤßt. Die geloͤſete Nabel⸗ 
ſchnur wird an die Seite gebracht und man verhuͤ⸗ 
tet, daß dieſelbe nicht gedruckt werde. Das Kind 
wird ferner uͤber die Geburtstheile, indem man die 
Knie und Schenkel auf vorige Art ergriffen, her⸗ 
aus gezogen. Wenn nun des Kindes Zehe nach 
dem heiligen Bein zugewendet ſtehen, ſo iſt das 
Kind auf dem Bauch liegend recht geſtellt; ſind ſie 
aber nach oben gewendet, ſo liegt das Kind auf dem 
Ruͤcken und muß auf den Leib gewendet werden. 
Damit nun dieſes wohl geſchehe, ſo wird eine Hand 
flach dem Kinde uͤber die Schaamknochen gelegt, 
und die andere flach uͤber die Lenden und darauf mit 
beyder Huͤlfe das Kind umgewendet. Iſt dieſes 
a #- ge: 
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geſchehen, ſo werden die Schaamſeiten gleichfafe 
mit Leinewand umgeben, durch die Mitte des Be⸗ 
ckens gerade angezogen, und die Gebaͤhrende hilft 
dieſes Ziehen mit ihren willkuhrlichen Bemuͤhungen. 
Iſt das Kind bis unter die Achſeln herausgezogen, 
ſo werden die Achſeln nicht geloͤßt, ſondern mit hin⸗ 
und herziehen verſucht man die Arme zugleich mit 
dem Kopf heraus zu fuͤhren. Das 3 der 
ee ift auch nuͤtzlich. ö 
K N 

Wenn aber Sr Kopf nicht hervor kommen ang 
ſo bringt man die Hand hinterwaͤrts in die Mutter 
und unterſucht die Verhinderung, welche vier fa 
zu ſeyn pflegt, entweder der Kopf iſt zu groß, oder 
unrecht geſtellt, oder die Arme ſind kreutzweis ge⸗ 
legen, oder es iſt eine Deen ee der 
Mutterſcheide. en a e RO 

§. 188. 

Der Kopf iſt zu groß zu halten, wenn das Ge 
ſicht nach das heilige Bein oder Huͤftbein gewen⸗ 
det iſt, die Arme an den Schläfen des Kopfs gele⸗ 
gen ſind, und des Kindes Koͤrper groͤßer als natuͤr⸗ 
lich iſt. Damit nun dieſer Kopf wohl geloͤſet werde, 
muß man die Arme loͤſen. Ein Gehuͤlfe hält den 
Koͤrper des Kindes; man bringt eine Hand hinein, 
und davon zwey Finger in des Kindes Mund, wel: 
che den untern Kinnbacken ergreifen; die andere 
Hand legt man dem Kinde uͤber die Schultern, daß 
zwey Finger von jeder Seite des Halſes diefelbe er: 
greifen und der Daumen unter die Achſel angelegt 
werde: Man bemuͤhet ſich darauf mit hin und her 
wenden das Geſicht ART heraus zu ziehen; wenn 

3 das 
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das Mittelfleiſch zu ſehr widerſtehen ſolte, der Kopf 
gleichſam wie ein Keil darin ſteckt, ſo muß man 
das Geſicht drehen, den Kopf auf eine Seite brin⸗ 
gen und loͤſen; wenn man ziehet, muß die Gebaͤh⸗ 
vende mitarbeiten helfen. Sind dieſe Handgriffe 
nicht hinlaͤnglich, ſo muß ein Arzt Hülfe leiſten. 


Nen ies zn dig. nan? ET A 
&SSolten die Arme, welche an den Schlaͤfen lie⸗ 
gen ſolten, kreutzweis über: einander liegen, und 
die Cöfung des Kopfs verhindern, fo muͤſſen dieſelbe 
vorhero geloͤſet werden. Dieſe koͤnnten hinter dem 
Kopfſoder auf dem Ruͤcken liegen. Die Loͤſung 
muͤßte olſo benden Arten gemaͤß geſchehen. Vor⸗ 
bero aber muͤßte des Kindes Korper, damit die 
and deſto freyer in die Mutter hinein kommen 
koͤnne, auf die gegen uͤber ſtehende Seite des zu loͤ⸗ 
ſenden Arms, ſo viel als moͤglich iſt, gebracht wer⸗ 
den. Sind die Arme geloͤßt, ſo pflegt es wol zu⸗ 
weilen zu geſchehen, daß ſich die Mutterſcheide um 
den Hals zuſammen ziehet, wenn nemlich die ge⸗ 
ſchwindere Loͤſung des Kopfs verſaͤumt wird. Die⸗ 
ſelbe aber wird leichtlich wieder eroͤfnet; wenn man 
nur allmaͤhlich die Finger darzwiſchen hinein 
bringet. Mud ni e en 
Suiznid gt . nis Inkl go. 58 = 
Iſt das Geſicht unrecht geftelle und ſiehet nach 
oben, ſo daß der Kinn auf den Schaamknochen 
anſtehet, ſo muß man das Kind um die Bruſt er⸗ 
greifen und ſo viel es ſeyn kann, in das Becken, da⸗ 
mit das Kinn von den Schaamknochen abweiche, 
zuruͤck bringen; die eine Hand bringt man in die 
Mutter und nach dem Geſicht hin. Ein oder 1 — 
8898 / £ - \ 116 
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Finger davon werden in den Mund gebracht und 
durch ihre Huͤlfe das Geſicht fo gewendet, daß es 
nach das Hufthein hinſtehet, und ein Ohr nach oben 
und das andere nach unten gekehret ſey. Die wei⸗ 
tere Loͤſung geſchiehet nach gemeldeter (§. 188.) 


cue 


Geſchiehet es aber, daß der Kopf der Umwen⸗ 
dung des Körpers, ſo wie dieſelbe ($. 186.) be⸗ 
ſchrieben worden, nicht folgt, ſo bleibt das Kinn 
an den Schaamknochen feſt haͤngen, obſchon das 
Kind auf den Leib umgekehret worden iſt. Der 
Hals wird dahero umgedrehet, und es iſt gar nicht 
gleich viel nach welcher Seite das Geſicht herunter 
gezogen wird, ſondern es muß dahin gekehret wer⸗ 
den, woher es gekommen, welches der ſehr ge⸗ 
ſpannte Hals anzeigen kann. . 
$. 192. 

Damit aber das Kind, indem man die Loͤſung 
des Kopfs befoͤrdert, von der gedruckten Nabel⸗ 
ſchnur indeſſen nicht ſterbe, ſoll man, ehe man am 
Kopf arbeitet, die linke Hand unter der Bruſt des 
Kindes nach Anleitung des heiligen Beins zum Ge⸗ 
ſicht des Kindes befoͤrdern; man ſoll zwey Finger in 
den Mund bis nach hinten hinein bringen, die Zun⸗ 

e niederdruͤcken, die Theile hinten reitzen und den 
Schleim heraus nehmen, dergeſtalt werde der in⸗ 
nere Mund ſowol fir den Durchgang der Luft ge⸗ 
reinigt als zum Athemhohlen angereitzt; damit die 
Luft beſſer zum Munde komme, muß die hineinge⸗ 
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brachte Hand die Mutterſcheide zuruͤck drucken; ſo⸗ 
bald das Kind Luft geſchoͤft, ſoll man die Loͤſung 
des Kopfes anfangen. 


| §. 193. 

So fern nur ein Fuß zur Geburt kommt, ſo 
kommen folgende Handgriffe zu ſtatten. Der vor⸗ 
gefallene Fuß muß ein wenig zurück gebracht wer: 
den, damit der zuruͤck gebliebene, ſo etwa auf den 
Knochen haͤngen geblieben, geloͤßt werde. Waͤre 
man zur Zeit der Zerreiſſung der Haͤute zugegen, fo 
kann man den weitern Vorfall des voran kommen⸗ 
den Fußes verhindern. Man bringt die Hand nach 
Anleitung des großen Zehes des vorgefallenen Fußes 
in die Mutterſcheide bis zum Knie, daſelbſt wird 
der andere etwan vorhandene Fuß uͤber den Knoͤ⸗ 
cheln ergriffen, heraus gezogen und dem erſtern bey⸗ 
gefuͤgt. Solte man aber den andern Fuß nicht vor⸗ 
finden, (man findet denſelben gewiß,) ſo verſucht 
man, ob das Kind an den einen Fuß heraus gezo⸗ 
gen werden koͤnne oder nicht. (ich rathe es nicht an, 
ſondern man loͤſe vorher auch den andern, es iſt die⸗ 
ſes vorſichtiger gehandelt.) Jenes pflegt von ſtat⸗ 
ten zu gehen, wenn der Fuß auf dem Leib oder auf 
dem Ruͤcken zuruͤck liegt. Sobald die Schaamſei⸗ 
ten erſcheinen, ſo kann der zuruͤck gebliebene Fuß 
mit leichter Muͤhe, indem man einen Finger in die 
Buge einbringt, gelöße werden; wenn aber an dem 
einen Fuß gezogen worden und das Kind nicht folgt, 
ſo kann die Verhinderung, welche die unrechte Lage 
des andern Fußes macht, mit Gewalt nicht uͤber⸗ 
wunden werden, ſondern ſie muß mit gelinder Loͤ⸗ 
fung des Fußes aus dem Wege geräumet gr 

| a⸗ 
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Damit nun dieſes gehoͤrig geſchehe, ſo muß folgen⸗ 
des beobachtet werden: Den heraus gefallenen Fuß 
haͤlt man mit einer uͤber den Knoͤcheln angelegten 
Binde; man fuͤhret dieſen ein wenig zuruͤck, damit 
der zuruͤckgebliebene leichter gelöfer werden moͤge; 
man bringt die Hand alſo nach Anleitung des großen 
Zehes des vorgefallenen Fußes, bis nach die Knoͤ⸗ 
chel des zuruͤck gebliebenen Fußes, daß deſſen hin⸗ 


terer Theil nach dem vorgefallenen Fuß hin ſtehe; 


man ergreift den zuruͤck gebliebenen Fuß uͤber den 
Knoͤcheln; man ziehet denſelben von dem Theil, 
worauf er feſt anſtehet, nach dem Koͤrper zuruͤck 
und darauf gaͤnzlich heraus; man ziehet die Binde 
nach ſich, im Fall das Kind den erſten Fuß wieder 
an ſich gezogen, und ſo hat man beyde zuſammen. 
Das uͤbrige geſchiehet, wie ſchon gemeldet worden. 


Der zweyte Artickel. 


Von der ſchweren und widernatuͤrlichen Ge⸗ 
burt wegen der nach dem Muttermund ge⸗ 
kehrten Knie. | 


194. | 

Man erkennet, — das Knie voran komme, 
wenn man durch dem Muttermund einen har⸗ 
ten, hoͤckrichten Koͤrper fuͤhlet, ſo hinter ſich eine 
Falte macht. Man unterſcheidet daſſelbe vom Ell⸗ 
bogen, da an dieſen gedachter Koͤrper mehr hervor 
ſtehet und am Knie die Knieſcheibe befindlich, ſo 
beweglich iſt. Man erkennet noch mehr, daß das 


Knie herunter gefallen fey, wenn man die Hand f 
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bis zum Ende des voran kommenden Theils bringet 
und daſelbſt den Fuß vorfindet, welchen man auch, 
daß die Operation geſthwinder geſchehe, leichtlich 
über den Knoͤcheln ergreift, nach der Seite bieget, 
heraus ziehet und alſo die vorige Geburt machet. 
Nicht ſelten befördert die Natur ſelbſt dieſe Geburt, 
ſonderlich wenn beyde Knie zum Muttermunde kom⸗ 
men. Man kann auch die Knie ergreifen, ohne 
die Fuße zu loͤſen und heraus ziehen, ſonderlich 
wenn die Mutter das Kind genau umgiebet, indem 
die e laͤngſtens weren gelaufen ſind. 


1 


Der dritte Artickel. 


Von der ſchweren und widernatuͤrlichen Ge⸗ 
burt, wegen der, nach dem Muttermund 
gekehrten Hinterbacken, oder wo — Kind 
Be gebohren werden ſoll. 


K. 195. 

Das Kind oa in der . oder ſchiefen 
Mutter auf die Hinterbacken gewendet ſtehen. Kom⸗ 
men die Hinterbacken in der geraden Mutter herun⸗ 
ter, fo ſtellen fie faſt den zuerſt kommenden Kopf vor 
und betruͤgen Unwiſſende. Denn die in den Mutter: 
mund eingepreßten Hinterbacken werden haͤrter, ra⸗ 
gen hervor und zwar deſto mehr je ſtaͤrker dieſelbe 
von den Wehen nach ausgelaufenen Waͤſſern zu⸗ 
ſammen gedruckt werden. Sie werden erkannt, 
aus der Oefnung des Maſtdarms, ſo in der Mitte 
der Kerbe befindlich, davon das eine Ende nach die 
8 das andere aber nach das * 

ein 
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bein hingehet. Die Oefnung des Maſtdarms wird 
von der Oefnung des Mundes unterſchieden, daß 
dieſe weiter iſt und die Zunge und Kinnbacken in 
ſich hat zu dieſes wird beſtaͤtigt, wenn die Unreinig⸗ 
keiten des Maſtdarms den Fingern anhaͤnget und 
ausfließet; koͤnnen die ausforſchende Finger weiter 
vorruͤcken, fo finden fie die untere Gliedmaßen, fo 
mit den Hinterbacken eins ſind. Man fuͤhlet auch 
keine bewegliche Knochen oder deren ſcharfe Ränder 
wie am Kopf. f gi „ aan N D 2 
Dieſe Geburt iſt ganz gleich der im achten Ca⸗ 
pitel beſchriebenen leichten Geburt, wenn nur der 
Becken weit und das Kind klein iſt. Dahero auch 
die Waſſerblaſe, wenn ſie durch den Muttermund 
durchgetrieben wird, in eine breite Flache ſich aus⸗ 
ſpannet, welche in allen übrigen Geburten, dabey 
das Kind auf einem andern Theil außer den Kopf 
gewendet ſtehet, gemeiniglich ablang gefunden wird; 
der Muttermund wird auch mit leichter Muͤhe er⸗ 
oͤfnet und das Kind dringt durch. Wenn aber das 
Becken enger, oder das Kind groͤßer iſt, ſo drin⸗ 
gen die Hinterbacken ſehr fehwer durch die Oefnung 
des Beckens, weil dieſelbe zu klein iſt; dahero wer⸗ 
den dazu die heftigſten und haͤufigſten Wehen erfor 
dert. Die zuruͤck gebogene Schenkel liegen auf 
dem Leibe, druͤcken denſelben gewaltig, preſſen Un⸗ 
reinigkeiten aus dem Maſtdarm heraus und verhin⸗ 
dern den Umlauf des Gebluͤts in den verengerten 
Gefäßen. Bey der Mutter find Krampfe und Zer⸗ 
reiſſung des Mittelfleiſches zu befürchten, 5 ; 
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§. 19 %. f 
Wenn man demnach ſe ſchon vor der Feviſtwg 
der Haute gegenwärtig iſt, ſo iſt es allerdings beſſer 
mit Hülfe der Hand die Geburt zu endigen als ſich 
mit ungewiſſer Hofnung eines guten natuͤrlichen 
Ausgangs zu ſchmeicheln, derohalben muß man 
denſelben Augenblick, da die Wäſſer ausfließen, 
die Hand in die Mutter bringen; wie man in der 
Mutter mit der Hand fortruͤcket, muß man die Hin 
terbacken an die Seite bringen, damit den Fuͤßen der 
Weg gebahnt werde; man muß einen Fuß nach 
dem andern uͤber den Knoͤcheln ergreifen, zur Seite 
zuruͤck biegen, heraus fuͤhren und die Geburt en⸗ 
digen. Solten dieſe Handgriffe ſchwerer von ſtat⸗ 
ten gehen, fo koͤnnen die Füße mit der Binde ger 
bunden, und wie dieſe gezogen wird, der Koͤrper 
zuruͤck geſtoſſen werden. Solte man aber ſpaͤter 
darzu gerufen werden, da die Mutter ſich ſchon fe⸗ 
ſter um die Hinterbacken zuſammen gezogen hat und 
ſchon ſtarke Wehen geweſen, ſo iſt es beſſer der Na⸗ 
tur die Arbeit ferner zu uͤberlaſſen als die Mutter 
mit gewaltſamer Ausdehnung anzugreifen. Dieſes 
aber muß man thun, daß man das Mittelfleiſch 
und Schwanzbein zuruͤck preſſet und die untere Oef⸗ 
nung des Beckens weiter machet. Sobald die 
Schaamſeiten erſcheinen, muß man mit einem und 
dem andern Finger, wie ein Hacken gekruͤmmt, von 
beyden Seiten die Falte ergreifen und das Kind zur 
ſelben Zeit ſtark heraus ziehen, wenn die Wehen 
daſſelbe ſtark herunterpreſſen. Sind dieſe Hand⸗ 
griffe nicht hinlaͤnglich, fo muß ein Arzt mit In⸗ 
ſtrumenten Huͤlfe leiften: | 
§. 198. 
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5 85 §. 198. Beg 

Kommen die Hinterbacken in der ſchiefen Mut⸗ 
ter herunter, ſo wird eine davon an den Mutter⸗ 
mund gepreßt, die andere aber kommt auf den 
Rand des Beckens zu ſtehen. Man erſiehet leicht⸗ 
lich, daß dergleichen Geburt von der Natur nicht 
geendiget werden koͤnne, weil die Wehen die eine 
Hinterbacke, ſo aufſtehet, immerfort auf den Kno⸗ 
chen des Beckens anpreſſen und aufſchwellend ma⸗ 
chen. Noch vielweniger muß die Huͤlfe der Na⸗ 
tur erwartet werden, wenn wegen unuͤberwindlicher 
Verhinderung die Wehen gänzlich aufhören. Man 
leiſtet der Gebaͤhrenden beſſere Huͤlfe, wenn ſogleich, 
als die Hand in die Mutter gebracht, und des naͤch⸗ 
ſten Fußes Unterſchenkel bey der Wade ergriſſen 
worden, der Fuß heraus gezogen wird, und indem 
man denſelben heraus ziehet, derſelbe nach der ge⸗ 
genuͤberſtehenden Seite alſo hingebracht werde, daß 
die andere Hinterbacke, ſo aufſtehet, geloͤſet werde. 
Da denn die vorige Geburt, da ein Fuß voran iſt, 
entſtehet. Der Unterſchenkel wird deshalben bey 
der Wade ergriffen, daß das Kind mit mehrerer 
Gewalt, ohne einen Bruch zu befuͤrchten, bewegt 
werden koͤnne. Es geſchiehet auch, daß eine der 
Hinterbacken auf den Schaamknochen, und die andre 
auf dem heiligen Bein aufſitzet. In welchem Fall, 
nach dem kuͤrzten Rath, die Füße geſucht werden 
und das Kind auf den Leib geleget wird. Wenn 
die Füße nicht wohl ergriffen werden, ſo ſollen die 


Hinterbacken mit den Fingern gehalten, der Dau⸗ 


men in die Falte der Schaamſeite angeſetzet, und 
die Hinterbacken ſo umgekehrt werden, daß 5 
75 e⸗ 
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Geſicht nach dem heiligen Bein hinſtehet. (Die 
erſten Handgriffe werden beſſer ſeyn.) Sind die 
Hinterbacken von den Wehen, in den Becken ſo her⸗ 
unter gepreßt, daß weder die Fuͤße koͤnnen ergrif⸗ 
fen, noch die Lage veraͤndert werden; ſo muß man 
die Geburt den Wehen uͤberlaſſen, bis die Schen⸗ 
kel heraus gepreſſet worden ſind, da man ſodenn 
das Kind auf den Bauch umwenden muß. Iſt 
es noͤthig, ſo muß ein Arzt bald darzu gerufen wer⸗ 
den. Die beſte und ſicherſte Entſchlieſſung in al⸗ 
len angeführten Fällen, iſt demnach, daß man ſich fo 
gleich bemuͤhe zu den Füßen zu gelangen, und das 
Kind daran zur Welt zu befoͤrdern, wenn man vor⸗ 
her gefuͤhlet, ob auch die Nabelſchnur um den Hals 
ſey. 


Der vierte Artickel. 


Von der widernatuͤrlichen Geburt, wegen des 
in die Queer liegenden Kindes. 


§. 199. 

Liegt bas Kind in die Queer, ſo könen ver⸗ 
ſchiedene Gliedmaſſen zum Muntermund herunter 
fallen, nemlich der Hals, die Schulter und Schul: 
terblatt, der Arm, die Bruſt, der Leib, deſſen Sei⸗ 
tentheile, der Rücken und die Huͤften. Gemeinig⸗ 
lich falle auch die Nabelſchnur zugleich ſo hervor, 
daß hinter dem Muttermund auſſer demſelben die 
Waſſerblaſe allein (§. 184.) ehe dieſelbe reiſſet; ge⸗ 
fühlee werden kann: Die Gebaͤhrende klagt auch 
über einen Schmerzen in der Seite, wegen der 
daſelbſt ausgeſpannten Mutter. Die Lage in dir 

: Queere 
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Queere pflegt beſſerſzu ſeyn, als die ubrigen, wenn 
nemlich das Kind in die vordere Flaͤche des Leibes 
gekehret iſt; denn die Hand der Hebamme kommt 
mit weniger Muͤhe in die Mutter: und ſind die 
Fuͤße auf den Leib zuruͤck gekehret, ſo werden ſie 
leichter ergriffen und angezogen. 


§. 200. 


Iſt das Kind in die Queer gelegen, ſo muß es 
auf die Fuͤße gewendet, damit es koͤnne heraus ge⸗ 
zogen werden. Dahero muß die Gebaͤhrende, wie 
oben $. 110. gemeldet, geleget, und die Hand in 
die Mutter (F. 98.) gebracht werden; iſt dieſes 
geſchehen, ſo ruͤckt die Hand, wenn ſie zur Zeit, da 
keine Wehe vorhanden, in die Mutter gebracht 
worden, fort zwiſchen dem Kinde und den Haͤuten, 
verlaͤßt des Kindes Leib niemals, und begleitet ſehr 
genau die Bruſt und den Leib: Den obern Theil 
des Leibes, fo die obere Oefnung des Beckens be: 
deckt, fuͤhret die eindringende Hand gelinde zuruͤck. 
Die Mutter, welche ſich etwa um das Kind feft zu⸗ 
ſammen gezogen hat, preſſet dieſelbe mit dem Ruͤcken 
gelinde zuruͤck. Man nimmt ſich in acht, daß man 
nicht ſtatt der Fuͤße die Haͤnde ergreife; den Unter⸗ 
ſcheid dieſer Theile lehret die Beſchaffenheit derſelben 
und die Leitung des Körpers nach den Füßen. Die 
Lage der Fuͤße muß wohl angemerkt werden: die⸗ 
jenigen, welche auf dem Leibe liegen, werden ge⸗ 
rade herunter gezogen, fo aber auf dem Ruͤcken be⸗ 
findlich, werden, ehe fie gezogen werden, nach dem 
Unterleib gekehret; denn der Rücken kann nicht 
hinterwaͤrts gebogen werden. Das Kind muß an 
OR. a beyden 
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beyden Füßen, wenn es möglich ift, heraus gezo⸗ 
gen werden, wobey man fich huͤtet, daß, indem 
die Fuͤße zuſammen gefaſſet werden, kein anderer 
Theil des Koͤrpers darzwiſchen komme. Solte dieſe 
Vereinigung nicht geſchehen koͤnnen, ſo muß man 
nur einen an ſich ziehn. Der andre Fuß, ſo etwa 
in der Subſtanz der Mutter feſt ſtehet, muß erſt⸗ 
lich geloͤſt werden, ehe man am andern das Kind 
ziehet. Vor der Wendung muß die in die Mutter 
gebrachte Hand unterſuchen, ob das Kind lebend 
oder todt ſey. ($. 107.) Dieſe Wendung muß auch 
unternommen werden, ſobald es ſeyn kann, ja zur 
ſelben Zeit, wenn die Häute reiſſen, wofern man 
zugegen iſt. Es iſt zuweilen nuͤtzlich die Haute zu 
zerreiſſen; denn zur ſelben Zeit iſt die Mutter noch 
nicht zuſammen gezogen, noch der vorangehende 
Theil in den Muttermund zuſammen gepreßt. Iſt 
der Becken eng, ſo wird die Operation viel ſchwe⸗ 
rer gemacht. (§. 188.) 
$. 201. 

Sind die Haͤute noch nicht zerriſſen, ſo werden 
dieſelbe zwiſchen den Daumen und Zeigefinger er⸗ 
griffen, und indem die Mutter preſſet, zerriſſen, 
oder man thut waͤhrend ſolcher Zeit die geſpannten 
Haͤute gleichſam mit dem Nagel des Zeigefingers 
ſchneiden. Die Hand, welche den Muttermund 
verſtopfet, und durch das gemachte Loch ſogleich 
bis zu den Füßen fortgehet, führer dieſelbe heraus. 
Kann es geſchehen, ſo muͤſſen die Hacken der Fuͤße 
nach der flachen Hand zu ſtehen, damit das auf 
den Bauch liegende Kind heraus gezogen werde. 


$. 202. 
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N 
| 5 Der Hals ne an nich ſelbſt faſt nicht er⸗ 
kannt werden, ſondern an denen damit zuſammen⸗ 
haͤngenden Theilen, nemlich an dem Kinn, Geſicht, 
Ohren, Genicke, Hinterhaupt, Schulterblatt, 
Schluͤſſelbein und Ruͤckgrad. Iſt der Hals ſeit 
langer Zeit in den Muttermund eingepreßt geweſen, 
ſo wird er ausgedehnet, der Kopf zuruͤck gepreßt, 
die Gefaͤſſe zuſammen gedruckt, der Umlauf des 
Gebluͤts gehemmet, das Geſicht auen und 
das Kind ſtirbt. Dahero muß das Kind geſchwind 
auf die Fuͤße gewendet werden. Kann dieſe Wen⸗ 
dung aber nicht geſchehen, ſo muß man die Bruſt, 
dune DR Kopf herunter komme, e ſtoſſen. 
8. 203. i 1455 A 
2). Die, Schultern und Schulterblatt werden 
theils an ihren eigenen, theils an den anliegenden 
Theilen als dem Hals, Ruͤckgrad und Armen er⸗ 
kannt. Die Geburt muß ſogleich mit der Hand 
befoͤrdert werden, ehe noch die Wehen den voran⸗ 
gehenden Theil in den Muttermund ſtark ein? 
preſſen. 


5. 

3) Verſchiedene Theile des Arms fallen her; 
aus, —.— bey einer natuͤrlichen oder in die queer 
befindlichen Lage des Kindes; oder bey einer gera⸗ 
den oder ſchiefen Mutter; oder allein, oder mit ei⸗ 
nem andern Theil als mit dem Kopf, ‚Süßen und 
Nabelſchnur. Dieſe Geburt wird zuweilen von der 
Natur geendigt, wenn die Hand am Kopf liegend 
heraus fälle. Wenn aber dieſelbe allein, oder mit 
einem 
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einem andern Theil des Koͤrpers hervor faͤllt, ſo 
zeigt dieſelbe an, daß das Kind in die Queere liege, 
und muß die Kunſt die Arbeit unternehmen. ($. 200.) 
Wenn alſo in der geraden Mutter der Kopf voran 
iſt, und die Hand allein am Kopf anlieget, fo iſt 
der Raum klein, welchen die Hand einnimmt, daß 
man alſo die Geburt der Natur ſicher üͤberlaſſen 
kann. Wenn aber die Mutter ſchief gelegen, ſo 
wird von Anfang, ehe die Haͤute reiſſen, durch 
dieſelbe die Hand allein vor dem Kopf gefuͤhlet; 
nach ausgefloſſenen Waͤſſern aber wird der ganze 
Arm von den Wehen heraus gepreßt, der Kopf an 
die Seite geſchoben und mehr ſchief gemacht; da⸗ 
hero die Wehen mehr ſchaden als nutzen, und bleibt 
nichts übrig, als die Hülfe der Kunſt. Der Kopf 
wird an nr Seite getrieben, wenn in der geraden 
Mutter mit demſelben der ganze Arm hervor fällt; 
dahero auch in dieſem Fall die Kunſt helfen muß. 
Bey; dem Vorderarm iſt es daſſelbe als beym gan⸗ 
zen Arm, weil derſelbe von den Wehen ganz her⸗ 
aus gepreſſet wird. Wenn der Vorderarm uͤber 
den Oberarm zuruͤck gebogen bleibt, ſo wird der 
Raum mehr verengert, und die Lage iſt ſchlimmer 
zu halten, Solte die Nabelſchnur, wie es öfters 
zu geſchehen pfleget, zugleich heraus fallen, ſo muß 
man die Geburt der Natur nicht uͤberlaſſen, ſon⸗ 
dern vielmehr das Kind geſchwind heraus ziehen, 
damit es durch die vom Kopf zuſammen 8 
Nabelſchnur nicht getoͤdtet werde. 
205. 
In benannten Fallen alſo muß das Kind an den 
Füßen heraus gezogen werden. ($. 200.) Die 
1 Hand 
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Hand der Hebamme kommt aber leichter auf die 
Bruſt des Kindes, wenn deſſen flache Hand nach 
Anleitung der nicht verdraͤhten Hand des Kindes in 
die Mutter gebracht wird. Es geſchiehet aber auch, 
daß die angezogenen Fuͤße (oder Fuß) der Koͤrper 
nicht folget, weil der Kopf am Knochen feſt anſte⸗ 
het. Im welchem Fall, damit das Kind geloͤſt 
werde, muß man einem oder beyden Fuͤßen eine 
Binde anlegen, mit einer Hand innerhalb der Mut⸗ 
ter muß man das Kind, indem man die Schulter 
und Bruſt zurück ſtoͤſt, und zwar gegenüber, mo: 
hin man die Füße ziehet, zuruͤck preſſen. (H. 139.) 
Mit der andern Hand aber, auſſerhalb der Mutter, 
muß die Binde angezogen werden. Dieſe Binde 
muß von Seide verſertigt, durch Reiben ſchlapp, 
mehr als ein Fuß lang, ſchmaler als ein Daumen, 
und an einem Ende mit einem laͤnglichten Loch ver⸗ 
ſehen ſeyn. Vor dem Gebrauch wird dieſelbe mit 
Oel beſchmieret. Das ganze Ende wird durch das 
Loch wie ein Schleuder gefuͤhret. Dieſe Schleuder 
muß die rechte Hand der Hebamme ſo ergreifen, 
daß 2 oder 3 Finger darin ſind, der Daumen aber 
und Ohrfinger deſſen äufferliche Flaͤche umgeben. 
Dieſe alſo ergriffene Schleuder wird auf die verei⸗ 
nigte Fuͤße oder den einen Fuß gebracht, und die 
linke Hand ergreift das andre Ende der Binde. 
Nachdem dieſelbe geſchickt bis über die Knoͤchel der 
Fuͤße oder des Fußes gebracht worden, ſo wird ſie 
daſelbſt mit der rechten Hand gehalten, die linke 
Hand ziehet die Binde und zugleich die Schleuder 
zu, und machet dieſelbe feſt. De 
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Unwiſſende verſuchen mit einem ch wie 
und überflüßigen Bemühen die Hand in die Mut; 
ter zuruͤck zu bringen; denn dieſelbe gehet von ſich 
ſelbſten zurück, ſobald nur das Kind auf die Füße 
gewendet, heraus gezogen wird. Vielweniger muß 
der Arm angezogen werden, denn die Bruſt wird 
weiter in das Becken feſt eingezogen, und der im 
wohl allein heraus geriſſen. Wenn beyde Fuße 
koͤnnen ergriffen werden, ſo wird das Kind leichter 
heraus gezogen, wenn aber nur einer ergriffen wird, 
ſo muß es derjenige ſeyn, ſo dem heraus gefallenen 
Arm gegenuͤber iſt. Zum ſchlimſten waͤre es, wenn 
viel Zeit nach dem Vorfall des Arms verfloffen 
waͤre, oder wenn man den Arm ſtark angezogen, 
oder wenn ſich die Mutter ſtark um das Kind zuſam⸗ 
men gezogen haͤtte, ſo, daß auch ein Theil der Bruſt 
in den Muttermund eingetrieben waͤre, und daß 
keine Kraft zwiſchen der Mutter und des Kindes 
Körper eindringen Fönnte; da denn die einzige Hof: 
nung, wiewohl auch ungewiß, noch darin if, daß 
man das Kind zerſchneide. | 


$. 207. 

Es geſchiehet auch, daß beyde Hände zur leich 
heraus fallen, und die Mitte des Kopfs umfaſſen. 
Welche Geburt die Natur endiget, wenn der Kopf 
klein, recht geſtellt und der Becken weit iſt: wenn 
aber dieſes eng, der Kopf groß oder ſchief gelegen 
iſt, ſo muß das Kind auf die Fuͤße gewendet wer⸗ 
den. Wenn die Wehen den Kopf ſo feſt in das 
Becken 1 gepreßt haben, daß kein Weg 

übrig, 


tra 
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übrig geblieben zu den Füßen zu kommen, fo muß 
ein Arzt mit Inſtrumenten zur Huͤlfe gerufen 
werden. 1 f f 

0 3143 208. 

4) Die Bruſt: Die aneinander hangenden 
Theile, beſonders die Rippen, zeigen die Bruſt 
an. Die Wendung des Kindes allein kann Huͤlfe 
ſchaffen. Wenn die Fuͤße auf den Unterleib liegen, 
ſo kann die Wendung ſehr leicht gemacht werden, 
indem man hier nur die Fuͤße ergreifen und ziehen 
darf: wenn aber dieſelbe auf den Ruͤcken gebogen 
ſind, wie es oft zu geſchehen pflegt, ſo merke man 
ſich folgendes daruͤber an: Die Hand muß nach 
Anleitung des heiligen Beins unter des Kindes 
Leib gebracht werden, indem man die flache Hand 
nach dem Kinde und den Ruͤcken nach das heilige 
Bein hinſtellet; die Hand wird alsdenn hinauf 
und zuruͤck gebogen, und des obern oder entfern⸗ 
ten Fußes Schenkel ergriffen, welcher Schenkel 
nach unten und nach der Hebamme Vorderarm ge⸗ 
welzet wird. Das Kind wird hierauf, nach ger 
woͤhnlicher Manier, heraus gezogen. 

$ 209. : 

5) Mit dem Unterleibe und deſſen Seitentheilen 
hat es dieſelbe Beſchaffenheit, wie mit der Bruſt. 
Wenn das Kind in dieſer Stellung befindlich iſt, 
ſo pflegt die Nabelſchnur faſt allemahl heraus zu 
fallen, und zeigt den vorankommenden Unterleib 
an, wenn er mit den zuerſt kommenden Theil zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Der waſſerſuͤchtige Leib, fo die 
Waſſerblaſe faͤlſchlich vorſtellet, wird aus den aus: 
3 geflof: 


* 
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geflsffenen Waͤſſern erkannt; der Zur: und Zurück 
fluß dieſer Waͤſſer ($. 45.) wird nicht bemerket. 
Wenn der Finger nach Anleitung einer breiten Ge⸗ 
ſchwulſt fortfaͤhret, fo kommt er auf die Bruſt und 
Geburtstheile. Selten werden der Leib und deſſen 
Seitentheile in den Muttermund eingetrieben, da⸗ 
hero muß man, um den Theil hinter dem Mur: 
termund ausforſchen zu koͤnnen, die ganze Hand 
hinein bringen: auch wird dahero der Muttermund 
wenig, wenn die Waͤſſer zeitig ausflieſſen, erwei⸗ 
tert. (§. 19.) 
$. 210. 


6) Den Ruͤcken zeiget der Ruͤckgrad an, und 
aus den vorankommenden oder nahen Theil kommt 
keine Nabelſchnur heraus. Sind die Fuͤſſe auf den 
Ruͤcken gekehret, ſo ſind dieſelbe nahe, doch kann 
man dieſelbe nicht gerade herunter ziehen, weil der 
Körper hinterwaͤrts nicht gebogen werden kann; 
ſondern man ſoll die Knie ergreifen, und nach be 
finden der Lage, (nemiich ob der Ruͤcken mit feiner 
Mitte nach dem Muttermund gekehret, oder ob es 
ſchief auf oder ſchief niederwaͤrts geſchehen) die Fuͤße 
entweder auf⸗ oder unterwaͤrts umkehren, damit mit 
denſelben das ganze Kind umgekehret, und bequem 
heraus gefuͤhret werden koͤnne. Solte das Kind 
auf dieſe Art nicht folgen, ſo muß eine Binde um die 
Fuͤße gemacht (§. 205.) und damit daſſelbe heraus 
gezogen werden. Solten aber die Fuͤſſe auf dem Leibe 
liegen, ſo wird die Hand, nach Anleitungder hintern 
Flaͤche der Mutterſcheide, in die Mutter gebracht, 
und unter dem Leibe des Kindes höher fortgefuͤhret, 
und damit das übrige auf beſchriebene (. 208.) 
anten rt 
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Art geendigt. Solte das Kind dem heiligen Bein 
fett angepreßt ſeyn, fo ſoll man die Hand bey den 
Schaamknochen in die Mutter bringen. 


lr 

7) Die vorankommende Huͤfte wird ſchwerer 
erkannt, und zwar nur an den anliegenden Theilen 
als denen Hinterbacken, Knien, Lenden ꝛc. Die 
Huͤlfe beſtehet nur im Herausziehen, welches an 
den Fuͤßen geſchiehet, und leicht zu machen iſt, 
wenn die Waͤſſer noch nicht alle ausgefloſſen ſind; 
denn die Fuͤße ſind nahe, und werden ohne Schwie⸗ 
rigkeit ergriffen. Es geſchiehet aber ſehr ſchwer, 
wenn die Mutter um das Kind ſich zuſammenge⸗ 
zogen hat. | 


Der fünfte Artickel. 


Wie man den in der Mutter zuruͤckgelaſſenen 
Kopf heraus bringen ſoll. 
ö 8. 12. 

Wenn das Kind an den Fuͤßen heraus gezogen 
wird, ſo wird der zu ſehr große Kopf, oder 
wenn derſelbe mit dem Kinn an den Schaamkno⸗ 
chen haͤngen bleibet, beym Ausgang ſo angehalten, 
daß die größte Vorſichtigkeit und Geſchicklichkeit 
der Hebamme erfordert wird, denſeſelben heraus 
zu ziehen. ($. 187.) Wird er aber ohne Maͤßigung 
mit Gewalt heraus gezogen, ſo werden die Theile, 
welche den Kopf an den Hals, oder welche die Wir⸗ 
belbeine des Halſes ſelbſt befeſtigen, fo zerriſſen, 
daß der Kopf allein in der Mutter zurück bleibet, 
5 2 J 4 und 


* 
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und der Koͤrper allein geloͤſet wird. Dieſe Zer⸗ 


reiſſung geſchiehet ſehr leicht, obſchon auch geſchickt 


und vorſichtig gearbeitet wird, wenn nemlich das 
Kind faul, oder in einer erweichenden Aufloͤſung iſt, 
denn die Faſern haͤngen ſodenn ſchwach zuſammen. 
Eben dieſe Schwaͤche der Faſern iſt auch beym 


unzeitigen und zu fruͤhzeitigen Kinde. 


F. 213. 


Der zuruͤckgelaſſene Kopf wird ſelten von den 
Wehen heraus getrieben Denn allein koͤnnen die 
Wehen den zu ſehr großen Kopf nicht herraustrei⸗ 


ben, ſondern ſie verhindern vielmehr deſſen Aus⸗ 


gang. Weil nemlich das Hinterhaupt in der Naͤ⸗ 
he iſt, fo werden die Knochen des Scheitels von 
dem Grunde der Mutter herunter gepreßt, und 
in mehrere Breite ausgeſpannt. Hänge das 
Kinn auf den Schaamknochen an, ſo preſſen es die 
Wehen noch ſtaͤrker an, und verhindern deſſen Fort⸗ 
gang. Obſchon die Wehen nuͤtzlich ſeyn würden, 
ſo koͤnnen dieſelbe doch ſelten erwartet werdenz denn 
die Mutter hat gemeiniglich von der vorhergegan⸗ 
genen widernatuͤrlichen Geburt ſehr viel Kraͤfte ver⸗ 
lohren. Wenn die Nachgeburt nach zuſammenge⸗ 
zogener Mutter ganz oder zum Theil geloͤſt, einen 


Blutfluß macht, ſo werden die Wehen noch mehr 


geſchwaͤcht, ja getilget, und wird die Gefahr durch 
die Verweilung größer... Er wid demnach durch die 
Kunſt, ſobald moͤglich, heraus genommen, fon, 


5 derlich wenn ein Blulfluß iſt, dag, die n 


nicht davon ſterbe. 


10 


5. 214. 


Von widern. Geb. anderer Theile r. 137 


50 % en . ah 

Die Huͤlfe der Hand eh im ſchweren Fall 
auch der Inſtrumenten, iſt demnach nuͤtzlich. Da 
der Kopf platt und rund iſt, auch feſte Locher feb: 
len, worin man die Finger als Hacken anſetzen 
koͤnnte, fo wird die Faſſung des Kopſs ſehr ſchwer. 
Iſt der Muttermund ſehr feſte zuſammengezogen, 
ſo wird es noch ſchwerer. Die Kunſt arbeitet mit 

folgenden Handgriffen: Des Kindes Koͤrper wird 
nach abgeſchnittener und gebundener Nabelſchnur 
weggegeben und die Nachgeburt in der Mutter ge⸗ 
laſſen. Ein Gehuͤlfe muß den Unterleib (bey jeder 
Operation) gelinde preſſen, damit die Mutter ſich 
nicht vom Becken entferne. Die Hand wird nach 
gemeldeter (§. 98.) Methode in die Mutter ge⸗ 
bracht; der unrecht liegende Kopf wird ſo umge⸗ 
wendet, daß das Geſicht von den Schaamkno⸗ 
chen weggebracht werde. Die Finger, der Mittel⸗ 
und Zeigefinger, wenn es ſeyn kann, werden in 
den Mund, und der Daumen unter den Kinn zum 
Hinterhaupt gebracht, und die uͤbrigen zur Seite 
fo geſtellet, daß fie den Kopf auf das feſteſte hal: 
ten. Der ergriffene und ohne Gewalt zu wackelnde 
Kopf wird heraus gezogen; denn die gebrauchte 
Gewalt reiſſet den untern Kinnbacken ab, aber zie⸗ 
het den Kopf nicht heraus. Solten dieſe Hand⸗ 
griffe wenig Nutzen ſchaffen, ſo helfen folgende: 
Der Daumen wird dem Geſicht angeſetzt; die Fin: 
ger, der Mittel- und Zeigefinger werden bis zum 
Hinterhaupt durch den Mund gebracht. Der Mit⸗ 
telfinger wird ins große Loch des Hinterhaupts ge 
bracht, wenn von den Wirbelbeinen nichts zuruck 

| 3:4 geblie- | 
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geblieben. Der feſtergriffene Kopf wird wackelnd 
heraus gezogen. Wenn aber das ergriffene abge⸗ 
riſſen iſt, und die enge Oefnung in den zuruͤckge⸗ 
bliebenen Wirbelbeinen will den Finger nicht her⸗ 
ein laſſen, ſo muß der Kopf von einem Arzt mit 
der Zange ergriffen, oder auch vorher verkleinert, 
heraus genommen werden. Iſt der Kopf in der 
Faͤulung, fo wird er ſelten ganz, ſondern gemei⸗ 
niglich ſtuͤckweis, durch wiederholtes hineinbringen 
der Hand, heraus genommen. 
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Von der ſchweren und widernatürlichen 
Geburt wegen ausgefallener Nabelſchnur. 


§. 215. 
5 Nie Nabelſchnur fällt heraus wegen der Lage 


des Koͤrpers in die Queer, entweder al⸗ 

ein oder mit einem andern Gliede. Er faͤllt auch 
öfters heraus, wenn er zu lang und der Kopf ſchief 
gelegen iſt. Seltener aber faͤlt eine lange Nabel⸗ 
ſchnur heraus, bey vielen Waͤſſern vor einem gerad 
ſtehenden Kopf. Er ſey nun auf eine oder die an 
dere Art heraus gefallen, ſo wird er viel gedruckt 
und leidet auch von der ihn beruͤhrenden Luft. Das 
Kind pflegt ſchwach zu ſeyn, wenn es aufhoͤret zu 
puffiven, und es iſt todt, wenn der Puls ſchon 
langſteus aufgehöret hat. Wenn bey gerader Stel: 
lung 
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lung des Kopfs der Muttermund, ehe noch die 
Haͤute reiſſen, gaͤnzlich offen iſt, die Wehen gut 
find, und eine die andere folgt, fo ift alle Huͤlfe 
unnöthig und unnuͤtz. Das Kind wird zwar 
ſchwach gebohren, aber doch leicht ermuntert. 
(§. 116.) Wenn aber die Wehen langſam kom⸗ 
men, ſo muß der Kopf vom Arzt mit der Zange, 
damit die Geburt befoͤrdert werde, heraus gezogen 
werden, oder aber man mache vielmehr die Wen⸗ 
dung zu rechter Zeit. Iſt aber das Kind in die 
Queer gelegen, ſo muß es gleich anfangs heraus 
gezogen werden. Wenn man die Hand in die Mut⸗ 
ter bringt, ſo nimmt man die Nabelſchnur mit hin⸗ 
ein, damit dieſelbe nicht zwiſchen der Hand und dem 
Koͤrper gedruckt leiden darf. Desgleichen muß ge⸗ 
ſchehen, wenn die Nabelſchnur bey einem ſchief fter 
henden Kopf hervor faͤlt, es ſey denn, daß man den: 
ſelben mit leichter Muͤhe beym kleinen Grad der 
Schiefheit mit zwey Fingern hinter den Kopf brin⸗ 
gen und daſelbſt behalten kann. (Beſſer, man ma⸗ 
che ſogleich die Wendung.) Wenn aber der Kopf 
die Hoͤhle des Beckens ſchon ſo einnimmt, daß die 
Wendung nicht mehr ſtatt findet, ſo muß man ver⸗ 
ſuchen, ob die Nabelſchnur nicht koͤnne an die Seite 
gebracht werden, ſintemahln die Hoͤhle des Beckens 
daſelbſt vom Kopf weniger angefuͤllt wird. Ge⸗ 
meiniglich aber kommt das Kind todt zur Welt. 


Das 
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ihr der ſchweren und widernatuͤrlichen 
Geburt wegen eines Blutftuſſes. | 


S. 216. 95 

erheben Urſachen koͤnnen zur geit der Ge⸗ 

burt einen gefaͤhrlichen Blutfluß machen, 

die oͤfterſte davon iſt die Nachgeburt, fo voran iſt. 
Obſchon dieſelbe bey der gerade ſtehenden Mutter 
an deſſen Grunde, fuͤr allen andern Theilen, anzu: 
hängen pflegt, fo hat man dieſe Befeſtigung den: 
noch auch an andern Theilen, ja ſelbſt an deſſen 
Halfe zuweilen wahrgenommen. Geſchiehet dieſes, 
ſo bemerkt man folgende Zufaͤlle. Wenn man die 
Schwangere in den letzten Monaten befuͤhlet, fo 
empfindet der Finger nicht die Schwere des Kopfs, 
obſchon der Muttermund auf der Mitte des Be⸗ 
ckens ſtehet, ſondern man fuhlet einen ſchwammich⸗ 
ten Körper, welchen Unwiſſende für ein Mondkalb 
halten. Kommt die Geburt mehr heran, ſo kommt 
unvermuthet ohne alle Urſache ein kleiner Blutfluß, 
der bald aufhoͤret. Es kommt ein anderer haͤufi⸗ 
gerer und von langerer Dauer. Endlich kommen 
mehrere, immer haͤufigere und mehr und mehr an⸗ 
haltende und von kuͤrzern Zwiſchenraum. Wenn 
aber die wahren Wehen ankommen, ſo hoͤret der 
Blutfluß faſt nicht auf, ſondern gehet beſtaͤndig 
fort mit geronnenen Stuͤcken Blut und toͤdtet das 
Kind; die Mutter kommt auch in Gefahr, wo 


nicht 
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nicht das Kind durch die Kunſt beyzeiten noch her⸗ 
aus gezogen wird. Deſſen Vorboten pflegen zu 
ſeyn die immer ſchwaͤcher werdende Wehen, welche 
endlich gaͤnzlich aufhoͤren. Die kalte Gliedmaßen, 
die bloͤde Augen, der ſchwache, ſchnelle und aus⸗ 
bleibende Puls, die Ohumachten, Beängſtigun⸗ 
gen, kalte Schweiſſe, Kraͤmpfe. Dennoch aber 
kommen dergleichen Frauens oͤfters durch, andere 
aber ſterben im Kindbette aus Schwachheit. Der 
zu fruͤhzeitige Blutfluß macht oft gleiche Geburt. 
Dieſer Blutfluß entſtehet aus den Gefäßen der 
Mutter und der Nachgeburt, welche wegen einen 
abgeloͤſten Theil der Nachgeburt, oder wenn wie: 
ſelbe ganz abgeloͤſt worden, offen ſtehen; welches 
zu geſchehen pflegt vom erweiterten untern Theil der 
Mutter, wenn die Geburt nahe iſt. Dahero der 
Blutfluß am ſtaͤrkſten kommt zu der Zeit, wenn 
die Wehen mit ſtarker Kraft dieſe Erweiterung be⸗ 
foͤrdern. Man fuͤhlet auch oͤfters das ſchwammichte 
Weſen der Nachgeburt vor dem entſtehenden Blut⸗ 
fluß, und die feſte Verbindung derſelben mit der 
Mutter wird bey dieſer Geburt an deſſen untern 
Theil mit den Fingern wahrgenommen. Die Nach⸗ 
geburt bedeckt zwar im ſchwereren Fall die Oefnung 
der Mutter ſelbſten; ſonſten aber im leichtern Fall 
ſitzet dieſelbe zur Seite der Oefnung am Halſe der 
Mutter an, da denn alſo die Vorherſagung von 
deſſen Ablauf und die Hülfe verſehieden iſt. Da 
im letztern Fall ein kleinerer Theil der Nachgeburt 
von der Mutter abgeloͤßt wird, fo entſtehet aͤuch 
nur ein mäßiger Blutfluß, die Kräfte der Mutter 
und der Wehen ſind gut, die Mutter und das Kind 
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ſtehen gehoͤrig, und man kann ſicher die Geburt der 
Natur uͤberlaſſen. Wenn aber ein groͤßerer Theil 
der Nachgeburt abgeloͤſt worden, der Blutfluß 
ſchon laͤngſtens ſtark geweſen, der Mutter und der 
Wehen Kraͤfte abnehmen, die Mutter und das 
Kind uͤbel ſtehen, ſo muß die Kunſt geſchwind zu 
treten. i hr 18 

§. 217. 

Es muß demnach das Kind ſogleich heraus ge⸗ 
zogen werden. Ehe aber dieſes geſchiehet, muß 
man von der Nachgeburt anmerken: Iſt dieſelbe 
ſchon ganz abgeloͤßt, haͤngt in der Mutterſcheide 
und verhindert die Hineinbringung der Hand, ſo 
muß dieſelbe heraus genommen werden nebſt den 
geronnenen Stuͤcken Blut, womit die Mutterſchei⸗ 
de angefuͤllet; haͤlt dieſelbe aber die Hineinbringung 
der Hand nicht auf, ſo laßt man dieſelbe mit Wil: 
len da, damit ſie den Weg verſchließe, durch wel⸗ 
chen das Gebluͤt und die Waͤſſer, ſo die Mutter 
ausſpannen, ausfließen koͤnnten. Wenn aber die⸗ 
ſelbe ganz oder wenigſtens ein Theil mit der Mutter 
zuſammen haͤngt, fo. muß es zum Beſten der Mut: 
ter und des Kindes gelaſſen werden. Die Hand⸗ 
griffe ſind dieſe: Die Gebaͤhrende muß ganz ruhig 
ſeyn und weder durch Veraͤnderung der Lage, ſo 
viel es moͤglich iſt, noch durch aͤußerliche Waͤrme, 
bewegt werden. Die Hand muß man durch die 
Mutterſeheide bis in den Muttermund bringen und 
daſelbſt nachforſchen, an welcher Stelle die Nach⸗ 
geburt geloͤßt worden. Daſelbſt nun muß die Hand 
hineingebracht und der Muttermund, fo gemeinig⸗ 
lich ſchon erweitert, oder leicht zu erweitern iſt, 

allmaͤh⸗ 
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allmählich" mit Gelindigkeit erweitert auch die 
Haͤute, bis die ganze Hand hinein gekommen, an 
die Seite gedruckt werden. (Kuͤrzlich wolte ſich 
in dergleichen Fall der Muttermund nicht gehoͤrig 
erweitern, da der ganze Muttermund davon bedeckt 
war. Der Muttermund wolte auch nicht leichte 
ſich erweitern laſſen, ſondern ich mußte es mit einer 
kleinen Gewalt thun, unter Furcht es zu zerreiflen, 
indem der Blutfluß Gefahr drohete. Es iſt nicht 
leicht zu ſagen, wie lange man in dergleichen Fällen 
warten kann.) Darauf zerreiſſet man die Haute 
(H. 201.) und bringet die Hand nach den Fuͤßen 
hin und ziehet daran das Kind gehoͤrig heraus, wenn 
auch gleich der Kopf auf dem Becken ſtunde. Solte 
man im ſeltenern Fall nicht mehr zu den Fuͤßen kom⸗ 
men koͤnnen, ſo wird der Kopf vom Arzt mit der 
Zange geloͤßt. Das herausgezogene und lebende 
Kind wird mit der Mutter durch gelind naͤhrende 
und ſtaͤrkende Mittel erquicket, ($ 107.) die Mut⸗ 
ter wird zuweilen eehalten, obſchon dieſelbe hoͤchſt 
ſchwach iſt und der Puls kaum gefuͤhlet wird. (Ich 
habe viele erhalten, da ſeit kurzen dieſe Geburt mir 
öfterer, als man glauben folte, vorgefallen iſt. Es 
hat lang gedauret, ehe ſie ſich haben wieder erholen 
koͤnnen. Der Arzt muß die beſte Vorſorge haben, 
und die Sechswoͤcherin beſtens deſſen Verordnun⸗ 
gen folgen.) Auch das Kind, ſo einem todten ganz 
ähnlich iſt, wird zuweilen ermuntert. (Ich habe 
auch etliche beym Leben erhalten.) 
N 8 
Es ſind auch noch andere Urſachen, welche ei⸗ 
nen Blutfluß zur Zeit der Geburt machen, als die 
ö . Zerreiſ⸗ 
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Zerreiſſung der Nabelſchnur; die Zerreiſſung eines 
großen Blutgefaͤßes in der Mutter, und die Abloͤ⸗ 
ſung eines Theils der Nachgeburt von der Mutter. 
Dieſe Urſachen unterſcheidet man von der vorankom⸗ 
menden Nachgeburt, indem kein ſchwammichter 
Koͤrper unterwaͤrts in der Mutter vorhanden iſt und 
der Blutfluß nur erſtlich bey der Geburt ſelbſt vor⸗ 
kommt. Iſt dieſer Blutfluß ſtark, ſo kann die Loͤ⸗ 
ſung des Kindes allein Huͤlfe ſchaffen. Wenn aber 
ubrigens die Geburt natürlich, der Blutfluß mäßig 
iſt, die Kräfte der Mutter und der Wehen anhal⸗ 
ten, ſoͤ iſt es beſſer bey der zweyten und dritten Art 
die natuͤrliche Geburt zu befoͤrdern, ſonſten aber 
muß das Kind TR werden. 


25 und ene Capitel. 


Von der ſchweren und widernatuͤrlichen 
Geburt wegen krampfichter Bewegungen 
der Gebaͤhrenden. 


. 219. 

$ Ya. die a Urſachen nur von geſchickten 
Aerzten koͤnnen erforſchet, beurtheilt und 

aus dem Wege geraͤumt werden, ſo iſt noͤthig, ſol⸗ 
che ſogleich zur Huͤlfe rufen zu laſſen. Wenn die⸗ 
ſelbe uͤbrigens wenig und gering und die Geburt auch 
ſonſten gut iſt, fo kann dieſelbe der Natur uͤberlaſ⸗ 
ſen werden, ſonſten aber muß die Kunſt * fo: 


gleich zu endigen ſuchen. 
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Von der Geburt der Zwillinge. 


8 . §. 220. 5 
em Kinder, deren Empfaͤngniß zu gleicher 
Zeit in der Mutter geſchehen, werden Zwil: 
linge genannt. Sie wachſen zugleich in der Mut⸗ 
ter und werden auch zu gleicher Zeit gebohren. 
Die Erfahrung hat auch gelehret, daß zuweilen 
drey Kinder zugleich erzeugt werden. Seltener aber 
hat eine Frau vier oder mehrere Kinder zugleich zur 
Welt gebracht. Die Anzahl der Kinder wird vor 
der Geburt ungewiß erkannt. Dieſelbe werden in 
ihren Waͤſſern enthalten, fo in einander angedruckt, 
daß ſie die Mutter gleich ausdehnen. Dahero auch 
öfters Frauens zwey oder mehrere Kinder in einer 
gleich ausgedehnten Mutter tragen, welche derje⸗ 
nigen ganz gleich iſt, welehe nur eins in ſich enthalt. 
Vergebens werden bey allen Schwangern, welche 
Zwillinge tragen, eine Erniedrigung, welche die 
Mitte des Leibes abtheilet, und zwey Erhabenhei⸗ 
ten an den Seiten, geſuchet. Ja man will oft der⸗ 
gleichen Erniedrigung am Leibe angemerket haben, 
worin nur ein Kind enthalten geweſen. Die Größe 
des Leibes beſtaͤtigt auch nicht die Zwillinge. Die 
Menge der Waſſer, das große Kind und die Nach⸗ 
geburt erheben den Leib: Das kleine Kind und 
Nachgeburt mit wenigern Wäffern thun es weniger. 
Ein großes Kind ſo an vielen Theilen zugleich ſich 
ER K ſtark 
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ſtark bewegt und an vielen Theilen der Mutter und 
an verſchiedenen Gegenden des Leibes zugleich an⸗ 
ſchlaͤgt, zeigt faͤlſchlich zwey ſich bewegende Kinder 
an; dahero dergleichen Bewegung ungewiß zwey 
Kinder anzeigt. Ja Zwillinge bewegen ſich zuwei⸗ 
len ſchwaͤcher. Je groͤßer die Mutter deſto groͤßer 
iſt die Druckung auf die Gefaͤße und auf den Leib, 
und deſto ſchlimmere Zufaͤlle entſtehen aus dieſer 
Druͤckung, als Aderbruͤche an den Beinen, Ge⸗ 
ſchwulſt an den Geburtstheilen, beſchwerliches ge⸗ 
hen, wider Willen ausfließender Urin oder deſſen 
Unterdruͤckung, Fehler der Verdauung, ſchweres 
Athemhohlen und dergleichen. Weil nun dieſe 
Groͤße der Mutter eben ſowol eins als mehrere Kin⸗ 
der in ſich haben kann, ſo beſtaͤtigen benannte 
ſchlimmere Zufaͤlle nicht mehr Zwillinge als ein 
Kind. Allemahl geſchiehet es zwar nicht, dennoch 
aber oft, daß eine Frau zwey oder drey Wochen 
vor dem Ende der Schwangerſchaft von mehreren 
Kindern, obſchon kleinern, als einem entbunden 
wird. 
K 2a. 

Da Zwillinge kleiner und geringer ſind als ein 

Kind zur andern Zeit von eben derſelben Mutter ge⸗ 


bohren; ſo werden demnach die ſchlimmſten Uebel 


verhindert, welche ein zu großes Kind erreget, ja 
in Anſehung deſſen iſt die Geburt der Zwillinge beſ⸗ 
‘fer zu halten, als eine einfache, und fie ift auch 
weniger ſchmerzhaft. Es find unnoͤthige Schrecken, 
ſo von dieſer Geburt faſt bey allen Frauen und vie⸗ 
len Hebammen entſtehen. Die Zwillinge ſind nicht 
weniger in einer geraden Mutter enthalten * ein 
3 f | ind, 
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Kind, noch auch oͤfterer übel gelegen, und auch 
beyde nach dem Muttermunde gepreßt halten ſich 
einander nicht auf, ſondern eins iſt gemeiniglich 
über dem andern fo geſtellt, daß das Hintere nicht 
eher an den Muttermund heran ruͤcket, bis das er⸗ 
ſtere gebohren ſey. Die verſchiedene Glieder zweyer 
Kinder verwickeln ſich untereinander nicht eher als 
bis die Haute, jedem Kinde eigen, ungeſchickt zer⸗ 
riſſen worden. 5 
§. 222. 

Dahero nun wird auch die Geburt des erſten 
Kindes auf gleiche Art geendigt als diejenige, wo 
nur ein Kind gebohren wird; es iſt auch kein Zei⸗ 
chen vorhanden, welches das zweyte Kind vermu⸗ 
then laßt. Wird das erſtere Kind an den Fuͤßen 
heraus gezogen, ſo beruͤhret zuweilen die in die 
Mutter gebrachte Hand das Ey des andern, und 
man erfaͤhret, daß daſſelbe da ſeyh. Man huͤte fich 
aber, daß man dieſes Ey nicht zerreiſſe, und da⸗ 
durch die Geburt ohne Noth viel ſchwerer mache. 
Sobald nun die Geburt des erſtern geendigt iſt, ſo 
wird die Gegenwart des andern aus oben angegebe— 
nen ($. 86.) Zeichen erkannt. Findet man dies 
ſelbe, fo muß man deshalben die Hand ſogleich in 
die Mutter bringen, daß ſowol das zweyte Kind 
als deſſen Stellung genau erkannt werde. Indrſ⸗ 
ſen wird vom erſtern Kinde die Nachgeburt mit der 
ungebundenen Nabelſchnur in der Mutter gelaſſen. 
Iſt deſſen Stellung unrecht, ſo muß man das Kind 
ohne Verzug an den Fuͤßen heraus ziehen, ehe noch 
der Muttermund verſchloſſen wird. Uebrigens wird 
dieſe Operation ſehr leichte und geſchwinder als man 
* ö f ver⸗ 
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vermuthen ſolte, verrichtet; denn die Oefnung, fo. 
vom erſten Kinde gemacht, iſt ſehr weit, die Fuͤße 
werden in der Mutter, fo noch von den Waͤſſern 
ausgeſpannt iſt, leichtlich ergriffen, und vom klei⸗ 
nern Kopf (§. 221.) geſchiehet keine Hinderung. 
Solte des zweyten Kindes Kopf gerade in das Be⸗ 
cken fallen und die Wehen laſſen nicht nach, oder 
ſie kemmen bald wieder, ſo ſoll man ſicher die Ge⸗ 
burt der Natur uͤberlaſſen, (mir iſt es nicht ficher, ) 
und die zweyte Geburt geſchiehet ohne ſonderliche 
Schmerzen, weil das Kind in den ſchon gemachten 
Weg frey eintritt. Iſt die Mutter aber ſchwaͤch⸗ 
lich und man hat wenig Hofnung zu guten Wehen, 
> fo ift es beſſer das Kind an den Füßen heraus zu 
ziehen, als die ungewiſſe Geburt zu erwarten, wel⸗ 

che zuweilen nach etlichen Tagen geendigt wird. 

Ferner muͤſſen die Nachgeburten der Zwillinge ent⸗ 

weder vereinigt, oder jede allein, von der Mutter 
abgeloͤßt, aber nicht mit der Nabelſchnur heraus 

gezogen werden. Denn ſind dieſelbe vereinigt, ſo 
wollen ſie wegen ihrer Groͤße nicht folgen, werden 
dieſelbe aber mit der Hand ergriffen, ſo geſchiehet 

ihre Ausziehung leichter; waͤren dieſelbe aber nicht 
zuſammenhaͤngend, fo wurden fie zugleich mit einer 

zu befuͤrchtenden Verletzung der Mutter geloͤſet wer⸗ 

den. Waͤren von einer unerfahrnen Hebamme, 

welche ſich vergebens bemuͤhet das erſtere Kind her 

aus zu ziehen, oder durch eine andere Gewaltſam⸗ 

keit, die Haute des zweyten Kindes zerriſſen wor⸗ 
denz ſo muß allerdings eine andere Erfahrne ſich huͤ⸗ 
* ten, daß fie nicht verſchiedene Füße ergreife, wel: 
ches beſtens verhuͤtet wird, wenn man den hervor 
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gezogenen Fuß mit einer angelegten Binde zeichnet, 
und nach deſſen großen Zehes Anleitung die Hand 
bis an die Geburtstheile hinauf bringet, und von 
da bis an die Knoͤchel des andern Fußes zuruͤck 
fuͤhret. N 
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Von Mißgebaͤhren. 


N 3,05 5 
Di Geburt, ſo zwiſchen dem Ende des ſieben⸗ 
den und neunten Monats von der erſten 
Empfängniß an, geſchiehet, wird die fruͤhzeitge 
genannt; wenn aber dieſelbe vor benannter Zeit 
vor ſich gehet, ſo heißt dieſelbe die unzeitige, welche 
gemeiniglich um den dritten Monat der Schwan⸗ 
gerſchaft geſchiehet. Die Erfahrung lehret, daß 
ein fruͤhzeitiges Kind beym Leben bleiben koͤnne, 
das unzeitige aber nicht. a 

§. 224. 5 

Dieſelbe Zuſammenziehung der Mutter, welche 
die zeitige Geburt endiget, erreget auch die fruͤhzei⸗ 
tige und unzeitige Geburt. Es ſind zwey Arten 
von Mißgebaͤhren, als eine geſchiehet mit vorher⸗ 
gehender Ablöſung der Nachgeburt; die andre aber 
ohne dergleichen. Die Urſachen ſind verſchiedene. 
Das Mißgebaͤhren wird erkannt aus den Wehen, 
welche immer mehr und mehr zunehmen, aus dem 
Muttermund, welcher allmaͤlich duͤnne wird, ſich 
mehr eroͤfnet, nicht aber ſich verziehet; aus der 
K 3 ber⸗ 
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hervorragenden Blaſe, aus den ausflieſſenden Waͤſ⸗ 
fern, und den hervorkommenden Körper. Ja zu⸗ 
weilen ſtellen ſich alle Zufaͤlle der Geburt ein. Iſt 
die Nachgeburt abgeloͤſt, ſo kommt ein Blutfluß 
vor benannten Zufällen, er begleitet diefelbe, wird 
haͤufig, läßt abwechſelnd nach, kommt immer haͤu⸗ 
figer, es kommen geronnene Stuͤcke Blut heraus, 
und endlich flieſſet das Blut Stromweiſe. Dieſer 
Blutfluß wird von der monatlichen Reinigung durch 
folgende Zeichen erkannt: Dieſe erfolgt zur ger 
woͤhnlichen Zeit, jener aber bindet ſich nicht an ſol⸗ 
che abwechsſende Zeit. Erſterer iſt geringer; keine 
vom Blut untermiſchte Feuchtigkeit kommt mit den⸗ 
ſelben heraus. Das Gebluͤt fluͤſſet langſamer und 
ohne Geburts- Wehen. Der Muttermund wird 
nicht ganz durch eroͤfnet. 


§. 225. 5 N 
Daß Mißgebaͤhren, ſo mit einem Blutfluß 
entſtehet, kommt oͤfterer vor als die einfache, iſt 
auch gefährlicher, und es erfolgt auch wohl der Tod. 
Hat der Blutfluß zu lange angehalten, ſo ſtirbet 
die Mutter bald nach dem Mißgebaͤhren, oder wird 
ſchwindſuchtig, oder bleibet lange ſchwach. Die 
Nachgeburt wird beym Mißgebaͤhren ſchwerer als 
bey der zeitigen Geburt abgeloͤſt. 


§. 226. ; 
Iſt ein Mißgebaͤhren zu befürchten, und die 
Wehen werden empfunden, ſo muß ſofort ein ge⸗ 
ſchickter Arzt um Hülfe erſuchet werden. Solten 
aber, allem ohngeachtet, die Wehen anhalten, ftär: 
ker werden, ja alle Zufaͤlle der Geburt ſich 9 
ö o 
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fo kann das Mißgebähren nichts aufhalten: dahero 

ſoll die Frau daſſelbe nur befördern, die Wehen ver⸗ 

arbeiten, und das übrige der Natur uͤberlaſſen, im 

Fall nicht ſchlimmere Zufälle und ein Blutfluß ſich 

dazu geſellen, und die Haute nicht ſchon zerriffen 
waͤren. Auf ſolche Art gehet zuweilen das ganze 

Ey fort. Wenn beym groͤßern Kinde die Haͤute 

ſchon zerriſſen ſind, und der Kopf voran kommt, ſo 
wird die Geburt von der Natur allein beſtens ver⸗ 
richtet; wäre aber ein anderer Theil des Körpers, 
zum Muttermund herunter gefallen, ſo muß das 
Kind an den ergriffenen Fuͤſſen heraus gezogen wer⸗ 
den. Sobald der ganze Körper gelöft, muß ſich 
die Hebamme huͤten, daß fie nicht den abgeriſſenen 
Kopf in der Mutter laſſe, ſondern fie muß den Fin⸗ 
ger einer Hand vorſichtig in den Mund bringen, mit 
der andern Hand die beyden Schultern ergreifen, 
die Arme, weil ſie klein ſind und nicht widerſtehen, 
am Kopf laſſen, und ſolchergeſtalt den Kopf ſelbſt 
loͤſen. (§. 188.) Hat aber das Kind noch nicht 
ſeine halbe Zeit erreichet, ſo kann ſolches ſowol am 
Kopf als an den Füßen heraus gezogen werden, 
wie es die Hebamme, in Anſehung des vorankom⸗ 
menden Theils und ihrer Bequemlichkeit, fuͤr gut 
findet. Hierzu find zwey und zuweilen auch meb: 
rere Finger hinlaͤnglich. Sobald der Körper geloͤſt 
iſt, fo müffen zwey Finger, wie Hacken, den ganz 
zen Kopf des Kindes ergreifen und heraus ziehen. 
Die Nachgeburt muß niemals mit der Nabelſchnur 
heraus gezogen, ſondern die Nabelſchnur nur ge: 
linde geſpannt, und die Nachgeburt abgeſondert 
werden. Bey einem kleinen unzeitigen Kinde koͤn⸗ 
K 4 nen 
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nen es einige Finger allein verrichten. (Tate Cap.) 
damit aber die Nachgeburt gut geloͤſet werde, ſo 
merke man an: daß man mit zwey in den Mut⸗ 
termund gebrachten Fingern die Nachgeburt abſon⸗ 
dere, darauf ergreife und heraus ziehe: daß man 
ferner dieſelbe allmalich höher ergreife und anziehe, 

bis fie geloͤſt iſt. Will man dieſelbe zu ſchnell her- 
ausziehen, ſo zerreiſſet hie. Begleitet ein Blutfluß 
das Mißgebähren, ſo muß die Geburt durch die 
Kunſt gemacht werden, wokern nicht die ſtarken 
Wehen und das Hervordringen der Waſſerblaſe gute 
Hofnung machen, daß das Kind von ſich ſelbſten 

bald hervor kommen werde. Sie muß verſuchen, 
wenn es noͤthig, das ganze Ey heraus zu ziehen, 
wenn das Mißgebahren zeitig geſchiehet; dahero 

muß ſie mit zwey Fingern den Muttermund erwei⸗ 

tern, mit denſelben das ergriffene Ey ein wenig an⸗ 
ziehen, daſſelbe allmalich höher ergreifen und zie⸗ 

hen, bis das ganze Ey geloͤſt iſt. 


Das vier und zwanzigſte Kapitel. 
Der erſte Arttckel. 
Vom Mond⸗Kalb. 
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7 $. 227 
A ‚Fer dem Kinde koͤnnen auch verſchiedene an: 3 
dere Körper in der Mutter enthalten ſeyn, 
und die Schwangerſchaft fäifchlich vorſtellen, deren 
einige feſt anſitzen u mit der Subſtanz der Mutter 
einen 
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einen Körper ausmachen, dahin gehören verſchie⸗ 
dene Geſchwuͤlſte und Gewächfe der Mutter: andere 
ſind frey und machen mit der Mutter nicht einen 
Körper aus; dahin werden gebracht Waſſer, Luft 
und ein unfoͤrinlich Ey. ars 
750 2 K 228. ö i 
Ein unfoͤrmlich Ey, darin die Theile des Kin⸗ 
des und der Nachgeburt kaum unterſchieden werden. 
koͤnnen, nennet man ein Mondkalb. Dergleichen 
Koͤrper nimmt feinen Urſprung von einer fruchtba⸗ 
ren Empfangniß, wie ſolches ſeine Beſchaffenheit 
bezeiget, je mehrere und haͤufigere verſchiedene Art 
Faſern und Haute es hat, dergleichen von fich ſelbſt 
ausgeronnenen Gebluͤt innerhalb der Mutter nicht 
erzeugt werden koͤnnen: ja zuweilen kann man 


wahre Gefaſſe und eine Hoͤhle mit Feuchtigkeit an⸗ 


gefuͤllet wahrnehmen. In dieſer Hoͤhle wird zu⸗ 


weilen eine ganz kleine Frucht angetroffen. Oef- 
ters wird dergleichen ſowol beym Menſchen als 


unvernuͤuftigen Thieren zugleich mit einem Kinde 
in der Mutter enthalten. Die bey unvernuͤnftigen 
Thieren in der Mutter bemerkte Mondkaͤlber leh⸗ 
ren uns, daß dieſelbe von der Nachgeburt ihres Eyes, 
welche alſo gewachſen, daß die Frucht davon ver⸗ 
dorben, entſtanden. Eben das bekraͤftigen auch 
die Zufalle, welche ein Mondkalb beym Menſchen 
begleiten. Die aͤuſſerliche Geſtalt wird an denſel⸗ 
ben verſchieden angemerkt, gemeiniglich iſt dieſelbe, 
von der Zuſammendruͤckung der Mutter entſtehend, 
gleich und rund: oͤfters iſt dieſelbe auch von ver⸗ 
ſchiedenen Waſſerblaſen zuſammen geſetzt, ſo ver⸗ 
mittelſt der Haͤute zuſammen haͤngen. * 
’ K 5 §. 229. 
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5 §. 229. 

Diejenige Frau, ſo ein Mondkalb träge, er: 
fahrt alle Zufälle, wie diejenige, fo ein Kind nah: 
ret, auſſer daß ein Mondkalb geſchwinder als ein 
Kind waͤchſet, und daß daſſelbe auch den Leib und 
die Bruͤſte auf gleiche Art ausdehnet. Dahero der 
Unterleib vom Druͤcken ſchmerzet, die Kraͤfte des 
Koͤrpers und der Fuͤße ſonderlich mangeln, auch 
andre Zufälle die Frau belaͤſtigen. Die mehre⸗ 
ſten Mondkäͤlber halten ſich in der Mutter nicht 
uͤber 4 Monate auf; ja, es ſind Frauens, ſo die⸗ 
ſelbe ſchon im erſten Monat periodiſch von ſich ge: 
ben. Ein Mondkalb wird auf gleiche Art heraus 
geſtoſſen, als ein unzeitig Kind mit dem Blutfluß, 
auſſer daß keine Waſſerblaſe im Muttermunde, ſon⸗ 
dern vielmehr ein weicher und faſrichter Koͤrper ge⸗ 
fuͤhlet wird. Der Ausgang dieſer Ausſtoſſung iſt 
auch derſelbe. = 
9. 230. 

Die Huͤlfe muß auch auf gleiche Art geleiſtet 
werden: Es muͤſſen zwey und mehrere Finger 
in den Muttermund gebracht werden, welche 
denſelben eroͤfnen muͤſſen. Solte das Mondkalb 
der Mutter feſter anhaͤngen, ſo muß ſie geloͤſt wer⸗ 
den, dieſelbe muß ſo hoch als moͤglich gefaſſet, hin 
und her bewegt, und heraus gezogen werden. So 
oft ein ergriffenes Stuͤck dem Anziehen folgt, ſobald 
muß das Mondkalb hoͤher ergriffen werden, bis 
dieſelbe ganz geloͤſet iſt. Die Frau muß zugleich 
mit preſſen. Die Cautelen ſo im Cap. 14. ange⸗ 
geben worden, muͤſſen auch hieher gebracht wer⸗ 
den. Die Hebamme muß ſich huͤten, daß ſie je» 
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bey einer Schwangeren, ſo einen Blutfluß hat, den 
Muttermund für ein Mondkalb halte, und denſel⸗ 
ben, mit großer Gefahr der Frauen, an ſich ziehe. 
Dieſes zu vermeiden, ſo muß fie den fühlenden Sins 
ger im ganzen Umkreyß herum fuͤhren und wohl un⸗ 
terſuchen, ob der vorankommende Theil mit dem 
Muttermund eins ſey oder nicht. Sind ſie nicht 
zuſammenhaͤngend, ſondern man kann zwiſchen den 
ſelben und dem Muttermunde einen Finger einbrin⸗ 
gen, fo erhellet, daß ſolcher Theil vom Mutter: N 
munde unterſchieden fen. Auf gleiche Art muß 
man auch den Finger zwiſchen ſolchen Theil und der 
Mutter bringen, um zu erkennen, ob derſelbe mit 
der Subſtanz der Mutter eins ſey oder nicht, wel⸗ 
cher aus dem Muttermund hängt. Im erſten Fall 
iſt es ein Gewächs der Mutter, welches nicht 
muß gezogen werden, und wird es gezogen, ſo macht 
es bald Schmerzen. Im leztern Fall aber iſts ein 
Mondkalb, welches ſicher geloͤſt werden kann. 


Der zweyte Artickel. 
Von den falſchen Empfaͤngniſſen. 


231% 

Waſſer und ur wenn diefelbe in der Mut: 
ter enthalten ſind, ehe ſie heraus geſtoſſen werden, 
machen faſt dieſelbe Zufaͤlle, als ein Mondkalb, da⸗ 
hero dieſelbe kaum erkannt werden koͤnnen. So 
bald aber die Mutter, fo zeithero von ſolcher Feuch⸗ 
tigkeit ausgedehnet geweſen, zuſammen gezogen, 
und der Muttermund eroͤfnet wird, fo verraͤthet 
die ausgepreßte Feuchtigkeit ſich ſelbſten. 1 

BE aber 
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aber die Feuchtigkeit von einer beſondern Haut ein⸗ 
geſchloſſen ſeyn, ſo ſtellet dieſe Auspreſſung gleich⸗ 
ſam eine wahre Geburt vor; denn es wird die 
Waſſerblaſe von den Wehen allmählich hervorge⸗ 
preſſet und endlich zerriſſen, die Feuchtigkeit lauft 
heraus und es folget kein Kind. Die Huͤlfe der 
Kunſt iſt uͤberflußig, weil das Uebel von der frey⸗ 
willigen Zuſammenziehung der Mutter leicht geloſt 
wird, und nicht gewiß erkannt werden kann. In; 
deſſen kommt es zu ſtatten, wenn der Muttermund 
erweicht und erweitert wird. 


ee es cus, A- u . . — 
Das fuͤnf und zwanzigſte Capitel. 


Von den Wegen und Folgen einer unge⸗ 
woͤhnlichen Empfaͤngniß und Geburt. 


Der erſte Artickel. 


Vom Kinde ſo außerhalb der Mutter befind⸗ 
lich iſt. 


S Eu EL Ser a 
2 Ja hierbey eine Hebamme nichts helfen kann, 

fo will daruber nur folgende Erinnerung 
machen. Sobald eine Hebamme zu einer Schwan⸗ 
gern gerufen wird, die ſich ihren Beyſtand aus⸗ 
bittet, ſo liegt ihr ob, daß ſie ſich von dem Zuſtand 
der Schwangerſchaft wohl belehre. Findet ſie dem⸗ 
nach, daß der Leib ausgeſpannt worden und daß 


— 


die 3 Zehen der e (Cap. 7.) 


heran 


’ 
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heran kommen, der Muttermund bleibt aber un⸗ 
verändert, weder der Kopf noch die Waſſerblaſe 
werden aefühle, und die Geſchwulſt des Leibes 
nimmt nicht deſſen Mitte ſondern eine andere Ge⸗ 
gend ein, desgleichen geſchiehet auch mit den Be⸗ 
wegungen des Kindes; auch die Schwangerſchaft 
wird mehr beſchwerlich als gewoͤhnlich: Es 
fließet auch wohl die monatliche Reinigung und des 
Kindes Koͤrper wird deutlicher gefuͤhlet; ſo zeige 
ſie dergleichen gehoͤrig an, damit ein geſchickter und 
erfahrner Arzt darüber fo ſort koͤnne zu Rathe ge: 

zogen werden. 5 


Der zweyte Artickel. 


Von dem Kinde, ſo nicht durch den gewoͤhn⸗ 
lichen Weg aus der Mutter gekommen. 


I 239, 

Da wir aus der Erfahrung wiſſen, daß zur 
Zeit der Geburt die Mutter zerriſſen und das Kind 
ganz oder nur ein Gliedmaß in den Leib preſſen 
kann, jo iſt noͤthig, daß eine Hebamme in Vor⸗ 
fallen, wo dergleichen möglich, wohl darauf Acht 
habe, damit in groͤßter Geſchwindigkeit ein Arzt 
darzu gerufen werde. Aus vorhergehenden ſind 
dergleichen Faͤlle ſchon bekannt; als bey ſtarken 
Wehen, wobey das Kind der Natur unuberwind⸗ 
liche Hinderung machet, und dieſe durch geſchickte 
Kunſt nicht aus dem Wege geraͤumet wird, bey 
Fehlern der Mutter und geſchehenen Gewalt ꝛc. 
Obſchon nun in einigen Faͤllen die Hand einer Heb⸗ 
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amme Huͤlfe leiſten koͤnnte, indem ſie das Kind ge⸗ 
hoͤrig loͤßt und heraus ziehet, auch die Gedärme, 
welche etwa durch den Riß in die Mutter gefallen, 
zurück fuͤhret und die Hand fo lang darin laſſet, bis 
derſelbe ſich ganz zuſammen gezogen hat, (§. 103.) 
ſo kann doch nicht anrathen, in ſolchen wichtigen 
Fall, die Huͤlfe der Hebamme zu uͤberlaſſen, ſon⸗ 
dern man laſſe aufs ſchleunigſte den beſten a 
kommen. 


Ae e 


Das ſechs und 2 eben und zwanzigſte 
Capitel. 


Von der Zerſchneidung des Kindes in 
der Mutter, und von der Kalſergebutt. 


. 234. 
Ven beyden weiß denen Hebammen nichts 
mehr zu ſagen, als daß in noͤthigen Fallen 
der beſte Arzt zu rechter Zeit noch darzu geholet 
werden muͤſſe, als beſonders, wenn die Hebamme 
den Becken ſo enge vorfindet, daß das Kind un⸗ 
möglich ganz durch gezogen werden koͤnne; ja auch 
wohl, wenn vor der Entbindung die Gebaͤhrende 
ſtirbt, um zu verſuchen, das etwa noch lebende 
Kind beym Leben zu erhalten. 


Drudfehler. 


Seite 52. Lin. F. ſtat: unbereiteter „lies: zw 
bereiteter. 

— 73. unter dem erſten Artickel fehler: Von 
der ſchweren und widernatuͤrlichen Geburt, 
wegen der Groͤße des Kopfs. 
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